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Vorbericht. 


Däſe Briefe waren Anfangs nur beſtimmt, einem woͤchentli⸗ 
hen Blatte einverleibet zu werden. Denn man glaubte, daß 
ihr Inhalt Feine andere, als eine beyläufige Lefung verdiene. 

Aber es wurden ihrer für diefe Beftimmung zu viel; und 
da die Folge den Inhalt felbft wichtiger zu machen ſchien, als 
es bloffe Zänkereyen über mißverfiandene Meinungen dem Pu⸗ 
blico zu feyn pflegen: fo ward geurtheilet, daß fie als ein eigenes 
Buch fhon mit unterlaufen dürften. 

Die Ausfhweifungen, welde der Verfaffer mit feiner Rechte 
fertigimg verbunden, werden wenigftens zeigen, ‚daß er nicht 
erft feit geftern mit den Gegenftänden derfelben bekannt ift; 
In der Fortfeßung, welche der Titel verfpriht, hoft er noch 
mehr einzelne Anmerkungen los zu werden, von denen ed im: 
. mer gut ſeyn wird, daß fie einmal gemacht worden, 

Wem fie allzu Hein, allzu unerheblid vorkommen follten, - 
für den, dünkt ihn, ift wohl das ganze Fach nicht, in welches 
ſie gehören. 

Noch erwartet man vielleicht, daß er ſich über den Ton 


erkläre, den er in dieſen Briefen genommen. — Vide quam 
Leſſings Werte VEIT, 1 
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fim antiquorum hominum! antiwortete Cicero dem lauen Atticus, der 
ihm vorwarf, daß er fid) Über etwas wärmer, rauber und bitterer 
ausgedrüdet habe, als man von feinen Sitten erwarten können. 
| Der fchleihende, füße Komplimentierton ſchickte fich weder zus 

dem Vorwurfe, noch zu der Einfleidung. Auch liebt ihn der 
Verfaſſer überhaupt nicht, der mehr das Lob der Beicheidenheit, 
als der Höflichkeit fucht. Die Beſcheidenheit richtet ſich genau 
nad dem Verdienfte, das fie vor fih Katz fie giebt jedem, was 
jedem gebühret. Aber die ſchlaue Höflichkeit giebt allen alles, 
um von allen alles wieder zu erhalten. 

Die Alten kannten das Ding nidt, was wir Höflichkeit 
nennen. Ihre Urbanität war von ihr eben fo weit, als von 
der Grobheit entfernt. 

Der Neidifhe, der Hamiſche , der Rangfüchtige, der Ver: 
beger, ift der wahre Grobe; er mag ſich noch fo hoͤflich ausdrüden. 

Doch es ſey, daß jene gothifche Höflichkeit eine unentbehrliche 
Zugend des heutigen Umganges if. Soll fie darum unfere 
Schriften eben fo ſchaal und falſch machen, als unfern Umgang? — 


Erfter Brief. °) 
Mein Herr, 

Wenn es Ihnen gleihviel ift, ob Sie den Platz, den Sie 
in Ihren Blättern gelehrten Sachen beftimmen, mit einer guten 
Eritik, oder mit der Widerlegung einer verunglüdten füllen: fo 
haben Sie die Güte, Folgendes einzurüden. 

Herr Klog foll mid eines umverzeiblichen Fehlers, im feis 
nem Buche von den alten gefhnittenen Steinen über: 
wiefen haben. Das bat ein Recenfent biefes Buches (*) für 
nöthig gehalten, mit anzumerken. - 

Mich eines Fehlers? das kann ſehr leicht feyn. Aber eines 
unverzeiblihen? das follte mie Leid thun. Zwar nicht fowehl 
meinetwegen, der ich ihn begangen hätte: als derentwegen, Die 
ibn mir nicht verzeihen wollten. 

e) Zuerſt gedruct in ber Hamburgifchen neuen Zeitung, 97. Stüd, 
20. Junii 1768, und im Samburgifchen Eorrefpondenten vom 22. Yunii, 
Nun. 100. 

(*) Beytrag zum: Neichspoftrenter St. 54. 
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Denn es wäre ja dod nur ein Fehler. Fehler fchlieflen 
Borfag und Tücke aus; umd daher müſſen alle Fehler allen zu 
verzeihen fern. 

Doch, gewiſſe Recenſenten haben ihre eigene Sprache. Un⸗ 
verzeihlich heißt bey ihnen alles, worüber fie fi nicht enthalten 
können, die Zähne zu fletfchen. | 

‚ Wenn es weiter nichts if! — Aber dem obngeachtet: 
worinn befteht er denn nun, biefer unverzeihliche Fehler? 

Herr Klotz ſchteibt: „Wie bat es einem unfrer beiten 
„Kunſtrichter (dem Werfaſſer des Laokoon) „einfallen Eönnen, 
„ia fügen, daß man fogar vieler Gemäblde nicht erwähnt finde, 
„die die alten Mahler aus dem Homer gezogen hätten, umd 
„daß es nicht der alten Artiften Geſchmack geweſen zu ſeyn 
„ſcheine, Handlungen aus dieſem Dichter zu mahlen? Die Ho⸗ 
„meriſchen Gedichte waren ja gleichſam das Lehrbuch der alten 
„Kuͤnſtler, und fie borgten ihm ihre Gegenſtände am liebſten 
„ab. Erinnerte ſich Hr. Leſſing nicht an das große Homeriſche 

„Gemaählde des Polygnotus, welches zu unſern Tagen gleichſam 
„wieder neu geſchaffen worden iſt? Unter denen vom Philoſtra⸗ 
„tus beſchriebenen Gemaͤhlden find drey Homeriſche, und die 
„vom Plinius kurz angezeigten kann jeder leicht finden. Unter 
den Herculaniſchen Gemählden iſt eines, welches den Ulyſſes 
„vorſtellt, der zur Benelope koͤmmt. Won halb erhdbnen 
„Werken will ich nur die merkwürdigſten anführen, u. f. w. 

Sc könnte zu: dem Recenfenten ſagen: Hier ſehe sch blos, 
daß Herr Klotz nicht meiner Meinung iſt, daß ihn meine 
Meinung befremdet; aber er ſagt nichts von Fehler, noch we⸗ 
niger von einem unverzeihlichen Fehler. 

Doch, der Recenfent Fönnte antworten: Was Herr Klog 
Seinen unverzeiitichen Fehler nennt, das befchreibt er doch als 
einen ſolchen; ich Habe alfo dem Kinde nur feinen rechten 
Namen gegeben. 

Der Mecenfene haͤtte faft Recht. Sch muß mid alfo nicht 
am ihn, fondern an den Herm Klotz felbft wenden. Und was 
kann ich diefeom antworten? 

Nur das: daß er mich nicht verſtanden hat; daß er mich 
etwas ſagen läßt, woran ich nicht gedacht habe. 

1⸗ 
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Herr Klotz beliebe zu Überlegen, daß es zwey ganz ver: 
ſchiedne Dinge find: Begenflände mahlen, die Homer behan⸗ 
delt hat, und dieſe Gegenftände fo mablen, wie fie Homer 
behandelt bat. Es ift meine Schuld nit, wenn er diefen Un⸗ 
terfchied nicht begreift; wenn er ibn in meinem Laokoon nicht 
gefunden bat. Alles bezieht ſich darauf. 

Daß die alten Artiften fehr gern Perfonen und Handlungen 
aus der. Trojanifchen Epoche gemahlt haben: das weiß id, und 
wer weiß es nit? Will man alle folde Gemaͤhlde Homerifche 
Bemählde nennen, weil Homer die vornehmſte Duelle der Be⸗ 
gebenheiten diefer Epoche ift: meinetwegen. Aber was haben 
die Homerifchen Gemählde in diefem Verſtande, mit denen zu 
thun, von welden ich rede; mit denen, dergleichen der Graf 
von Caylus den neuern Künftlern vorgefhlagen bat? 

Die Benfpiele, welche Herr Klog mir vorbält, find mir 
alle fo bekannt gewefen, daß ich mich würde gefchämet haben, 
fie Here Klogen vorzubalten. Ich würde mich geſchaͤmet ha= 
ben, zu verfichen zu geben, Herr Klog babe fie entiweder gar 
nicht, oder doch nicht fo gut gefannt, daß fie ihm da beufallen 
koͤnnen, wo fie ibm fo nüglich gewefen mären. 

Was das fonderbarfle ift: ich babe diefe Benfpiele faft alle 
felbft angeführt, und an dem nehmlichen Orte meines Laofoon 
angeführt, den Hr. Klog beftreitet. Er hätte fie aus meiner 
eigenen Anführung lernen fönnen, wenn ex fie nicht ſchon ges 
wußt hätte. Und gleichwohl — Ich denke, das heißt, mit dem 
Sprichworte zu reden, einen mit feinem eigenen Fette beträus 
fen wollen. 

Ich fage, dag ich fie faft- alle felbft angeführet habe; und 
füge hinzu: außer ihnen nod weit mehrere; indem id 
nehmlich meine Leſer auf den Fabricius (?) verwiefen. Denn 
ih mache nicht gern zehn Allegata, wo ich mit einem davon 
fommen kann. 

Folglich; babe ich Diefe Veyſpiele, und noch weit mehrere 
ihrer Art gekannt: fo ift es ja wohl deutlich, daß, wenn ich dem 
ohngeachtet gefagt, „es ſcheine nicht der Gefchmad der alten 


(°) Bibl. Græc. Liv. H. 0. VL p. 345. 
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„‚Artiften geweſen zu ſeyn, Handlungen aus dem Homer zu 
„mahlen,“ id) ganz etwas anders damit muß gemeinet haben, . 
als das, was diefe Benfpiele widerlegen. 

Ih babe damit gemeinet, und meine es noch, daß fo fehr 


die alten Artiften den Homer auch genugt, fie ihn doch nicht 


auf die Weife genugt haben, wie Caylus will, daß ibn unfere 
Artiften nugen follen. Caylus will, fie follen nicht allein 
Handlungen aus dem Homer mablen, fondern fie follen fie aud) 
vollfonmen fo mahlen, wie fie ihnen Homer vormahlt; fie fol- 
len nicht fo wohl eben Die Gegenftände mahlen, welche Homer 
mahlt, als vielmehr "das Gemählde felbft nachmahlen, weldes 
Homer von diefen Gegenftänden macht; mit Benbehaltung der 
Ordonnanz des Dichters, mit Benbehaltung aller von ihm an: 
. gezeigten Zocalumftände u. f. w. 

Das, fage ich, feinen die alten Artiften nicht gerhan zu 
haben, fo viel oder fo wenig Homerifche Gegenftände fie aud 
fonft mögen gemahlt haben. Ihre Gemählde waren Homeriſche 
Gemäplde, weil fie den Stof dazu aus dem Homer entlehnten, 
den fie nach den VBebürfniffen ihrer eignen Kunft, nicht nah 
dem Benfpiele einer fremden, behandelten: aber es waren feine 
Gemählde zum Homer. 

Hingegen die Gemählde, melde Caylus vorfhlägt, find mehr 
Gemählde zum Homer, als Homerifhe Gemählde, als Ges 
mäblde in dem Geifte des Homers und fo angegeben, wie fie 
Homer felbft würde ausgeführt haben, wenn er anftatt mit 
Worten, mit den Pinfel gemahlt hätte. 

Deutlidher kann ich mich nicht erflären. Mer das nicht 
begreift, für den ift der Laofoon nicht gefchrieben. Wer es 
aber für falfh hält, deffen Widerlegung foll mir willkommen 
ſeyn; nur, fieht man wohl, muß fie von einer andern Art 
ſeyn, als die Klogifche. “ 

Herr Klog bat in feinem Buche mir viermal die Ehre 
ertviefen ,‚ mic anzuführen, um mid vierınal eines Beſſern zu 
belehren. IH wollte nicht gern, daß ein Menfh in der Welt 
- wäre, der ſich lieber belehren Lieffe, als ih. Aber — 

Sp viel ift gewiß, er ftreitet alle viermal nicht mit mir, 
jondern ich weiß felbft nicht mit wen. Mit einem, dem er 


4. 
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meinen Namen giebt, den er zu einem groffen Ignoranten und 
zugleich zu einem unfrer beiten Kunſtrichter macht. 

Wahrhaftig, ich kenne mid zu gut, als daß ih mid für 
das eine, oder für das andere halten follte. 


Zwenter “Brief. *) 

Sie meinen, es Lohne ſich allerdings der Mühe, auch von 
den übrigen Beftreitungen des Herrn Klotz ein Wort zu fa- 
gen, weil fie gar zu fonderbar find, und Klog ein gar zu 
berühmter Name geworden. Es fey fo, wie Sie meinen! 

Aber ih muß bey der erften wieder anfangen. Herr Klog 
fragt: „Erinnerte ſich Leſſing nicht an Bas große Homeriſche 
„Gemahlde des Polygnotus? 

In der Leſche zu Delphi waren zwey große Gemählde des 
Polygnotus. Welches meinet Herr Klon? das im Hereintreten 
rechter, oder linker Hand? Nach feinem Allegate (*) muß er das 
erftere meinen, weldes die Zerftörung von Troja und die Rüds 
fehr der Griechen vorftellte. Beide Vorwürfe liegen aufler dem 
Plane des Homer; von beiden bat er nur einzelne Züge in die 
Odyſſee einftreuen koöͤnnen. Aber die Griechen befaßen eine 
Menge andere Dichter, welche diefe Vorwürfe ausdrücklich bez 
banbelt hatten; umd diefen, nit dem Homer, ift Polygnotus 
in feinem Gemählde gefolgt; einem Leidens, einem Stefihorus. 
Wie kann es alfo Herr Klotz ein Homerifches Gemählde nennen? 

Doch er mag das zweyte, linker Hand, gemeinet haben, - 
welches den opfernden Ulyſſes im Meiche der Schatten vorftellte. 
Das ift zwar der Stoff eines ganzen Buches der Odyſſee: aber 
dennoch iſt es klar, daß Polygnotus auch in Anordnung Diefes 
Gemahldes nicht ſowohl der Odyſſee, als vielleiht den Gedich—⸗ 


. °) Zuerft in ber Hamburgiſchen neuen Zeitung, 445. St., 21. Julii 

4768. „Der Brief, welchen wir, in dem gelehrten Artikel bes 97ſten 
Stüds, unfern Lefern mittbeilten, bat verſchiedne andre veranlaft, in wel- 
dm Zerr Leßing fo wohl ben übrigen Veſtreitungen bes Zerrn Bes 
heimderath RKlotz begegnet, als auch Über das Werk felbft, in welchem 
fie vorfommen, ein umftändliches Urtheil fällt. Wir haben die Erlaubnis, 
fie‘ gleichfals bekannt zu machen, und wollen uns berfelben bebienen, ohne 
im geringften an der Streitigfeit felbft Theil zu nehmen.“ 

(°) Panfanlas Lin. X. p. 859. 
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ten Mynias und Nofti gefolgt if. Denn er bat weder die 
Homerifhe Scene angenommen, noch ſich mit den vom Homer 
eingeführten Perfonen begnügt. Folglich müßte auch diefes Fein 
Homeriſches Gemählde heißen; und id Eönnte antworten: es 
waäre beffer gewefen, Herr Klog hätte ſich gewifler Dinge gar 
nicht erinnert, als falſch. 

In beiden Gemählden bat Polygnotus ſich bald an tiefen, 
bald an jenen Dichter und Geſchichtſchreiber gehalten; ohne ſich 
ein Gewiſſen zu machen, auch Dinge von feiner eignen Erfin⸗ 
dung mit einzumifchen. Cine Freyheit, deren ſich aud andere 
alte Artiften bedienten, wenn fie Borftellungen aus der Troja- 
nifhen Epoche wählten! 

Zwar babe id ſchon gefagt, daß Herr Klotz diefe Vorſtel⸗ 
lungen alle, meinetwegen immerhin Homeriſche Borftellungen 
und Gemäblde ‚nennen mag. Aber noch einmal: was haben 
diefe Gemählde, welche ihm Homerifche zu nennen beliebt, weil 
ihre Vorwürfe aus eben der Gefchichte genonmmen find, aus 
welder Homer die feinigen gewählt hatte, mit den Somerifchen 
" Gemählden zu tbun, wie fie Caylus haben will? 

Ich dünfe mich über den Gebrauch, den’ die alten Artiften 
von dem Homer machten, verftändlichere Dinge gefagt zu haben, 
als irgend ein Scriftfteller über diefe Materie. Ich babe mid) 
nicht mit den ſchwanken, nichts Ichrenden Ausdrüden von Er: 
bigung der Cinbildungskraft, von Begeifterung, begnügt: ich 
babe in Beyſpielen gezeigt, was für mahleriſche Bemerkungen 
die alten Artiften fon in dem Homer gemacht fanden, che fie 
Zeit hatten, fie in der Natur felbft zu machen. ()) Ich habe 
mid nicht begnügt, fie blos darum zu loben, daß fie ihre Vor: 
würfe aus ihm entlehnten:e — welder Stümper kann das 
nicht? — ih babe an Benfpielen gewiefen, wie fie es anfins 
gen, in den nehmlichen Borwürfen mit ihm zu wetteifern, und 
mit ihm zu dem nehmlichen Ziele der Täuſchung auf einem 
ganz verfhiedenen Wege zu gelangen; (**) auf einem Wege, 
von dem fi) Caylus nichts träumen laſſen. — | 

Nothwehr entfchuldiget Selbſtlob. — 


(°) Xaofoon S. 2272231. [Band VI, ©. 505-507.) 
(°°) Laokoon S. 219-223. [Band vI, S. 501:503.] 
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Dritter Brief. °) 


Ich komme alfo zu der zweyten Beftreitung bes Herrn Klo. 
Er fähret fort: „auch die Einwürfe, welche Herr Lefling von 
„der Schwierigkeit bernimmt, die Homerifchen Yabeln zu mab- 
„ten, find leicht zu heben, obgleich dieſe Widerlegung deutlicher 
„dur den Pinfel felbft, als durch meine Keder werden würde.‘ 

Ih glaube es fehr gern, daß Herr Klog vieles ungemein 
leicht findet, was ich für ungemein ſchwer halte. Diefes kͤmmt 
von der Verſchiedenheit, entweder unferer beiderfeitigen Kräfte, 
oder unſers beiderfeitigen Zutrauens auf uns ſelbſt. Doch, das 
iſt hier nicht die Sache. 

Meine Einwürfe, von der Schwierigkeit hergenommen, die 
Homeriſchen Fabeln zu mahlen: was betreffen fie? Die Home⸗ 
rifchen Kabeln überhaupt; oder nur einige derfelden? Diefe und 
jene einzeln genommen; oder alle zuſammen in ihrer unjertrenn⸗ 
lichen Folge bey dem Dichter? 

Caylus ſchlug nicht blos den neuern Artiſten vor, ihren 
Stoff fleißiger aus dem Homer, mit Beybehaltung der dichteri⸗ 
ſchen Umſtaͤnde, zu entlehnen: er wünſchte den ganzen Homer 
fo gemahlt zu wiſſen; wünſchte, daß ein maͤchtiger Prinz eigene 
Gallerien dazu bauen wollte. (*) 

Das hätte er immer wünſchen Eönnen! Weil er fih aber 
dabey einbildete, daß eine folhe zufammenhängende Neihe von 
‚ Gemählden ein wirkliches Heldengediht in Gemählden feyn 
"würde; daß fih der ganze mahlerifche Geift des Dichters darin 
zeigen müfle; daß fie, ftatt des Probierfteins, zur Schägung, 
in welchem Verhältniſſe ein epifcher Dichter vor dem andern 
das mahlerifche Talent befige, dienen koͤnne: fo glaubte ic) 
einige Einwendungen dagegen maden zu dürfen. 

Vors erfte wendete ich ein: (**) daß Homer eine doppelte 
Gattung von Wefen und Handlungen bearbeite, fihtbare und 
unfihtbare; daß aber die Mablerey diefen Unterſchied nicht an: 
geben koͤnne, daß bey ihr alles fihtbar und- auf einerley Art 


°) In der Hamburg. neuen Zeitung vom 23. Julii 1768, Et. 116. 
(°) Tableaux tires de lIliade. Avert. p. 26. 27. 
(°°) Laokoon XI. 
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ſichtbar fer; daß folglih, — wenn in den Gemählden des Gay: 
(us das Sichtbare mit dem Unfihtbaren, ohne unterſcheidende 
Abänderung. mit einander wechſele, ohne eigenthinmliche Merk: 
mahle fih mit einander vermiſche, — nothwendig fowohl Die 
ganze Reihe, als auch manches einzelne Stud, dadurch Außerft 
verwirrt, unbegreiflich und widerfprehend werden müſſe. 

Was antwortet Herr Klotz auf diefe Schwierigkeit? Wie 
fhon angeführt: — daß fie leicht zu heben ſey. — Wahrbaftig? 
Aber wie denn? Darüber bat Herr Klog nicht Zeit, fih ein: 
zulaffen; genug, daß meine Widerlegung deutlicher durch den 
Pinſel felbft, als dur) feine Feder merden- würde. — 

»Ewig Schade, daß Herr Klog den Pinfel nicht führer! 
Er würde ihn ohne Zweifel eben fo meifterhaft führen, als die 
Feder. Dder vielmehr, noch unendlich meifterhafter. Denn das 
geringfte wäre, daß er Unntöglichfeiten damit möglich madıte! 

Bis.er ihn führen lernet, bitte ich indeß feine Zeder, mic 
in die Schule zu nehmen. Seine fertige Feder fey fo gütig, 
und belehre mid, — (wenn fie es fhon nicht ganz deutlich 
kann; ih bin auch mit einer halbdeutlihen Belehrung zufrie- 
den,) — und belehre mid nur einigermaaßen, wie man es ei: 
nem Gemählde anfehen kann, daß das, was man darinn ficht, 
nicht zu ſehen feyn follte; — und belehre mid, was für Mits 
tel ungefehr der Pinfel brauchen koͤnnte, um gewiffe Perfonen 
in einem Gemäblde mit fehenden Augen fo blind, oder mit 
blinden Augen fo ſehend zu mahlen, daß fie von zwey oder 
mehrern Gegenftänden, die fie alle gleih nahe, gleich deutlich 
‚ vor oder neben fih haben, die einen zu fehen und die andern 
nicht zu fehen, ſcheinen können. Sie belehre midy; nur beliebe 
fie unter diefe Mittel Feine Wolfen zu rechnen, von welchen ich 
das Unmahleriſche erwiefen babe. 

Sie wird mehr zu belehren befommen. Denn zweytens wen: 
dete ih ein: daß, durd die Aufhebung des Unfichtbaren in den 
Homerifhen Handlungen, zugleich alle die harakteriftifchen Züge 
verlohren gehen müßten, durch melde fich bey dem Dichter die ° 
Götter Über die Menfchen auszeichnen. 

Auch diefes ift leicht zu beantworten? Und am beften mit 
dem Pinfel? — Abermals Schade, daß Herr Klog den Pin: 


10 Antiquarifcher Briefe dritter. 


fel nicht führet: ſchweigend würde er ihn ergreifen, mit der 
Palette vor die Leinewand treten, und fpielend meine Widerle⸗ 
gung dahin croquiren. Dod meine ganze Cinbildungstraft ift 
zu feinen Dienften; ex fege feine Feder dafür an; ih will mid 
bemühen, in den Befchreibungen derfelben zu finden, was mir, 
leider, Feine Gemählde von ihm zeigen können. — Indeß finne 
id) bey mir felbft nad, welche Dimenfion feine Feder den Ho⸗ 
merifchen Göttern auf der Leinewand anweifen wird; finne nach, 
weldhes das Verhältniß ſeyn dürfte, das fie dem Steine, mit 
dem Minerva den Mars zu Boden wirft, zur Statur der Göts 
tinn, oder der Statur zu Diefem Steine, beflimmen wird, da: 
mit unſer Erfiaunen zwar erregt, gleichwohl aber über Feine 
anfheinende Unmöglichkeit erregt werde; finne nad, in welcher 
Größe fie entfheiden wird, daß der zu Boden gemorfne Mars 
da liegen foll, um die Homerifche Größe zu haben, und dennoch 
gegen die übrigen Ausbildungen der Scene nicht ungeheuer und 
brobdingnalifh zu erfcheinen; finne nah — Nein; ic würde 
mid zu Schanden finnen; ih muß lediglich abwarten, was das 
Drafel unter den Federn mir darüber zu offenbaren belieben wird. 

Drittens wendete id ein: daß die Gemählde, an welden 
Homer am reidften, in welden Homer am meiften Homer fey, 
progreffive Gemählde wären; die eigentliche Mahlerey aber auf 
das Progreffive feinen Anſpruch machen fönne. 

SH Dummkopf, der ih noch igt diefe Einwendung für un: 
widerſprechlich balte, blos weil fie auf das Weſen der verſchie⸗ 
denen Künfte gegründet ift! Herr Klog muß über mich lachen; 
und wenn Herr Klog vollends den Pinfel führte! — Nichte , 
würde ihm leichter feyn, als den Pandarus, von dem Ergrei⸗ 
fen des Bogens bis zu dem Kluge des Pfeils, in jedem Augen: 
blide, auf einem und eben demfelben Gemählde darzuftellen. (*) 
— Seiner Feder dürfte es freylich ſchwerer werden, mid zu 
belehren, wie und wodurch dem Pinfel diefes Wunder gelingen 
müfe. Doch er verfuh es nur; am Ende ift feiner Feder 
| nichts zu ſchwer; ich kenne feine Feder, die alles ſo leicht, ſo 
deutlich zu machen weiß! — , 


(°) Zaofoon XV. 
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Vierter Brief. 


Sie haben Recht: mein voriger Brief fiel in das Hoͤhniſche. 
— Glauben Sie, daß es fo leiht ift, ſich gegen einen ftolzen 
und Eablen *) Entſcheider des höhniſchen Tones zu enthalten? 

Aber Sie urtheilen: daß ich zur Unzeit höhne; daß Herr 
Klog unmöglih diefe Einwendungen gegen die Homerifdhen 
Gemählde, fünne gemeinet haben. 

- Und: gleichwohl habe ich Feine andere jemals gemacht. 

Ja auch dieſe — merken Sie das wohl — babe ich kei⸗ 
nesweges gegen die Ausführung der vom Caylus vorgefhhlagnen, 
oder in feinem Geiſte vorzufhlagenden, Homerifhen Gemäplde 
gemacht; babe ich Feinesweges in der Meinung gemacht, daß 
dieſe Ausführung nothwendig mißlingen müſſe. 

Wenn dem Mahler nicht jeder Gebrauch willkührlicher Zei⸗ 
chen unterſagt iſt; wenn er mit Recht von uns verlangen kann, 
daß wir ihm gewiſſe Vorausſetzungen erlauben, gewiſſe Dinge 
ihm zu Gefallen annehmen, andere ihm zu Gefallen vergeſſen: 
warum ſollte er nicht, wenn er ſonſt ein braver Meiſter iſt, 
aus jenen Entwürfen zu Homeriſchen Gemaͤhlden ſehr ſchätzbare 
Kunſtwerke darſtellen können? 

Ich wüßte nicht, wo ich meinen Verſtand müßte gehabt ha⸗ 
ben, wenn ich dieſes jemals geleugnet hätte. 

Meine Einwendungen ſollten lediglich die Folgerungen ent⸗ 
kraͤften oder einſchränken, welche Caylus aus dem Mahlbaren der 
Dichter, aus ihrer größern oder geringern Schicklichkeit, in ma⸗ 
terielle Gemählde gebracht zu werden, wider einige dieſer Dichter, 
zum Nachtheile der Dichtkunſt ſelbſt, macht. 


Fuͤnfter Brief. 

Sie beſtehen darauf, daß Herr Klotz dieſe Einwendungen 
nicht koͤnne gemeint haben; das Beyſpiel, worauf er ſich beziehe, 
zeige es deutlich. 

Gut, daß Sie auf dieſes Berfi kommen. Laffen Sie 
uns den Mann bören. 


*) „und tahlen⸗ fehlt in der neuen Zeitung. 
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„Nur Ein Benfpiel, fagt Herr Klog, anzuführen: fo ver: 
„wirft Zeffing des Grafen Caylus Vorſchlag, die Bewunderung 
„der Trojanifhen Greife über Helenens Schönheit, aus dem 
„dritten Buche der Iliade, zu mahlen. Er nennt diefe Epifode 
„einen edeln Gegenftand. IH frage Hier alle, melde die von 
„Rubens gemahlte Sufanna, nebft den beiden verliehten Alten 
„gefehen, ob ihnen diefer Anblick eckelhaft geweſen, und widrige 
„Empfindungen in ihrer Seele erzeigt babe. Kann man denn 
„keinen alten Mann vorftellen, ohne ibm dürre Beine, einen 
„tablen Kopf, und ein eingefallenes Gefiht zu geben? Mablt 
„der Künftler einen ſolchen Greis verliebt, fo ift das laͤcherliche 
„Bild fertig. Aber Valthaſar Denner und Bartholomäus van 
„der Helft belehren uns, daß auch der Kopf eines alten Man: 
„mes gefallen könne. Ueberhaupt ift das, was Herr Leffing 
„von den jugendlichen Begierden und Caylus von gierigen Blicken 
„tagt, eine Idee, die fie dem Homer aufdringen. Ich finde 
„feine Spur davon bey dem Grichhen, und der alte Künftler 
„würde fie ohne Zweifel auch nicht gefunden haben. 

Vortrefflih! Wenn einem Unwahrheiten andichten, und Die: 
fen angedidhteten Unmwahrbeiten die aller trivialften Dinge ent: 
gegen fegen, einen widerlegen beißt: fo verficht fi in der Welt 
niemand beffer auf das Widerlegen, als Here Klotz. 

Es ift nicht wahr, daß ich jenen Vorfchlag des Grafen Gay: 
[us verworfen habe. 

Es ift nicht wahr, daß ich diefe Epifode einen edeln Ge: 
genftand genannt babe. 

Es ift nicht wahr, daß ih dem Homer die Idee von ju⸗ 
gendlichen Begierden aufgedrungen habe. 

Nur drey Unwahrheiten in einer Stelle, die groß genug 
wäre, ſieben zu enthalten: das iſt bey alle dem doch nicht viel! 
Laſſen Sie uns eine nad) der andern vornehmen. 

Es ift nicht wahr, daß ich jenen Vorſchlag des Grafen 
Gaylus verworfen babe. Denn verwirft man einen Vorſchlag, 
wenn man blos einige zugleih mit vorgefchlagne Mittel, diefen 
Vorſchlag auszuführen, verwirft? Wo babe ich gefagt, daß der 
Eindrud, den die Schönheit der Helena auf die Trojanifchen 
Greife machte, gar nicht gemablet werden fünne, oder müffe? 
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Ich habe blos gemißbilliget, daß Caylus in einem foldhen Ge⸗ 
mählde der Helena noch ihren Schleyer laffen, und uns ihre 
ganze Schönheit einzig und allein in den Wirkungen auf bie 
fie betrachtenden Greife zeigen will. Ja auch fo: hab ich nicht 
geleugnet, daß ein guter Meifter noch immer ein ſchatzbares 
Stüd daraus machen könne. Ic babe nur behauptet, daß die 
ſes Stüd nit der Triumph der Schönheit ſeyn würde, fo wie 
ibn Zeuris in der Stelle des Homers erfannte. Sch babe nur 
behauptet, daß diefes Stück fidy gegen das Gemählde des Zeu⸗ 
zis, wie Pantomime zur erhabenften Poefie verhalten würde; 
weil wir dort erft aus Zeichen errathen müßten, was wir bier 
unmittelbar fühlen. Sch bube nur durch diefes Beyſpiel zeigen 
wollen, welder Unterſchied es fey, in dem Geifte des Homers 
mahlen, und den Homer mahlen. Der Artift des Caylus hätte 
den Homer gemablt: aber Zeuris mahlte in dem Geifte des 
Homer. Jener wäre knechtiſch innerhalb den Schranken geblie- 
ben, welde dem Dichter das Weſen feiner Kunft bier feget: 
anftatt daß Zeuris diefe Schranfen nicht für feine Schranfen 
erfannte, und indem er den höchſten Ausdrud der Dichtkunſt 
nicht blos nachahmte, fondern in den hoͤchſten Ausdrud feiner 
Kunft verwandelte, eben durch diefe Verwandlung in dem bö- 
bern Berftande Homerifh ward. — Habe ih daran Redt, 
oder Unrecht? Es enticheide. wer da will: aber er verfiche mich 
nur erfl. Sch will nichts aufferordentliches gefagt haben: aber 
er laffe mich nur auch nichts abgefhmadtes fagen.”) — Doch 
° weiter. — 

Es ift nit wahr, daß ich diefe Epifode einen efeln Gegen⸗ 
ftand genannt babe. Nicht diefe Epifode, fondern die Art des 
Ausdruces, mit der Caylus fie gemahlt wiffen wollen, babe ich 
edel genannt. Caylus will, daß fi der Artift beftreben foll, 
uns den Triumph der Schönheit in den gierigen Blicken und 
in allen den Aeufferungen einer ftaunenden Bewunderung auf 
den Geſichtern der Falten reife, empfinden zu laſſen. Hierwi⸗ 
der, nit wider den Homer, babe ich gefagt, daß ein gieriger 
Blick auch das ehrwürdigfte Beficht lächerlih made, und ein 

®) Der vierte und der fünfte Brief bis bieher in ber Hamb. neuen Zei: 
tung, 118. St., 27. Julii 1768, das Folgende im 420. Stück vom 30. Juli’ 
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reis, der jugendliche Begierden verratbe, fo gar ein eckler Ge: 
genftand ſey. Iſt er das nicht? Ich denfe noch, daß er es 
ft; Herr Kloß mag mir von einer Sufanna des Rubens 
fhwagen, was er will, die weder ih noch er gefehen haben. 
Uber ih babe mehr Sufannen geſehen; auch ſelbſt eine vom 
Nubens, in der Gallerie zu Sans⸗Soueci; ımd felten babe ich 
mich enthalten können, bey Erblidung der verliehten Greife, bey 
mir auézurufen: o über Die alten Wide! Was mar diefer 
Ausruf, als Edel? Ich weiß es, die Kunft kann diefen Edel 
mindern; fie kann durch Pebenfchönheiten ihn faft unmerklich 
maden: aber ift ein Ingredienz deswegen gar nicht in einer 
Mifhung, weil es nicht vorſchmeckt? Nicht die dürren Beine, 
nicht der kahle Kopf, nicht das eingefallene Geſicht machen den 
verliebten Alten zu einen edeln Gegenftande; fondern die Liebe 
ſelbſt. Man gebe ibm alle Schönheiten, die mit feinem Alter 
befteben können; aber man mahle ihn verliebt, man laffe ihn 
. jugendliche Begierden verratben, und er ift edel, Trog jenen 
Schönheiten allen. 

Das fage ih von den Zrojanifhen Greifen bes Eaylus: 
aber wo babe id es von den Greifen des Homer gejagt? Wo 
babe ich diefen, jugendlihe Begierden aufgedrungen? — Und 
das ift Die dritte Unmahrbeit, welche Herr Klog ſich auf meine 
Rechnung erlaubt. Vielmehr babe ih ausdrücklich gefagt (*) 
„den Homeriſchen Greifen ift diefer Vorwurf (nehmlich des Laͤ⸗ 
cherlichen und Eckelhaften) nicht zu machen; denn der Affeft, 
den fie empfinden, ift ein augenbliclicher Funke, den ihre Weis⸗ 
beit fogleich erſtickt; nur beftimmt der Helena Ehre zu maden, 
aber nicht fie felbft zu fehänden. 

Nun fagen Sie mir, mein Kreund, was id) von dem 
Seren Klog denken fol? was er darunter fuchen mag, daß 
ihm gerade mein Name gus genug ift, unter demfelben ſich eis 
nen Strohmann aufjuftellen, an dem er feine Fechterſtreiche 
zeigen fünne? warum gerade ich der Blödfinnige ſeyn muß, 
dem er Dinge vordoeiret, die das Auge von feldft lernet, die 
zus begreifen fchlechterdings nicht mehr Menſchenverſtand erfobert 


(*) Laokoon &. 221. [Band vI, ©. 502.] 
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wird, als um von eins bis auf drey zu zählen? „Kann man 
„denn feinen alten Mann vorftellen obne ihm dürre Beine, - 
„einen kahlen Kopf, und ein eingefallnes Befiht zu geben?‘ 
Welch eine Frage! und in welchem Tone gethan! und in welchem 
Tone fih felbft beantwortet! „Aber Balthaſfar Denner und 
„Bartholomäus van der Helft belehren uns, daß auch der Kopf 
„eines alten Mannes gefallen könne.” Alfo bis auf Balthafar . 
Dennen, bis auf Bartholomäus van der Helft, wußte das 
in der Welt niemand? Und wen es nicht diefer Balthaſar und 
diefer Bartholomäus gelehrt hat, der weiß es noch nicht? Ach 
bin wirflid fo eitel und glaube, daß ich es auch ohne dieſe 
Meifter willen würde; jaohne alle Meifter in der Welt. 


Sechſter Brief. 

Sie entfhuldigen den Herrn Klog: er babe zu feinem Buche 
fo vieles nachſchlagen müffen, daß es Fein Wunder fey, wenn 
er nicht alles auf das genauefte behalten; mein Laokoon fey 
auch das Werf nit, das er verbunden gewefen, fo eigentlich 
zu ftudiren; imdeß zeigten feine Cinmwürfe felbft, daß er es zu 
kefen gemwürdiget; er babe es auch anderwärts mit Lobſprüchen 
überhäuft. 

So würde ich ihn gern ſelbſt entſchuldigen; wenn er nicht 
in mehrern Stücken eine allzuausdrückliche Geflieſſenheit verriethe, 
ſeine Leſer wieder mich einzunehmen. 

In dieſem Lichte ſollen Sie ſogleich auch feine übrigen Be: 
ftreitungen exbliden, die ich in diefem Briefe zufammen faffen will. 

An einem Drte ſchreibt Here Klog: (?) „Ich gebe es Herr 
„Leſſingen gern zu, daß wenn Dichter und Künftler die Gegens 
„ſtände, welche fie mit -einander gemein haben, nicht felten aus 
„dem nehmlichen Gefihtspunfte betrachten müffen, ihre Nachah⸗ 
„mungen oft in vielen Stücken. übereinftimmen können, ohne daß 
„wiſchen ibmen felbft Die geringfte Nachahmung oder Beeiferung 
„geweſen. Aber ich möchte dieſen Sag nicht allzu fehr ausge⸗ 
„dehnt haben.” Bin ichs, der ihn allzu fehr. ausgedehnet bat? 
Wozu mein Name bier, wenn er diefes nicht zu verftehen geben 


() ©. 170. 
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will? Der Sag enthält eine Bemerkung, die ih wahrlich nicht 
zuerft gemacht babe, und auf die ich mich im Laokoon blos ge: 
gen Spencen bezog, der das Gegentheil viel zu weit ausdehnet. 

Doch ih will meinen Namen bier gar nicht gefehen haben. 
Auch in der Anmerkung will id ihn nicht gefunden haben, (°) 
wo Herr Klotz fagt, daß er fi einer Münze des Antoninus Pius 
gegen mid angenommen. Ih habe nie diefe Münze, fondern 
blos die Erklärung beftritten, melde Addifon von einer Zeile 
des Juvenals aus ihr herhohlen wollen; und babe fie beftritten, 
nit um meine Erklärung dafür annehmlicher zu maden, fon- 
dern lediglich das befcheidene Non liquet auch bier wiederum in 
feine Rechte zu fegen. 

Aber niht genug wundern fann ich mich, wie ich zu der 
Ehre fomme, das Werk des Herrn Klog durd mid gefrönet 
zu fehen. Er bat einige Steine zu feinem Buche in Kupfer 
ftechen laffen, wovon der legte meinem Unterrichte ganz befonders 
gewidmet iſt. „Dieſer Stein, ſchreibt er, ift gleichfalls aus. der 
„Sammlung des Hrn. Caſanova, und auch von ihm gezeichnet. 
„Er ftellt eine Surie vor, und ich babe ihn meinem Buche bey: 
„gefügt, um Herr Leflingen zu überzeugen, daß die alten Künft: 

„ter wirklih Yurien gebildet haben: welches er leugnet.“ 
Wecelches er leugnet! Als ob ih es fo fehlechterdings, fo völ- 
lig ohne alle Ausnahme geleugnet hätte, daß ich durch das erfte 
das beſte Benfpiel widerlegt werden könnte! 

Cr ftellt eine Yurie vor, diefer Stein! — Ganz gewiß? Ich 
erfenne bloß einen Kopf im Profil mit wilden auffliegenden 
Haare, zweydeutigen Geſchlechts. Muß ein folder Kopf noth⸗ 
wendig der Kopf einer Furie feyn Der Ausdrucd des Gefichts, 
wird Herr Klo fagen, macht ihn dazu. Auch diefer Ausdruck 
ift fehr zweydeutig; ich finde mehr Beratung, als Wuth darinn. 

Doch es mag eine Zurie fern. Was mehr? Was liegt mir 
daran? Wäre es doch eine Furie auf einem gefchnittenen Steine; 
und die gefchnittenen Steine babe ich ausdrücdlih ausgenommen. 

Yusdrüdlid) ausgenommen? Ausdrücklich; denn es war mir 


gar nichts Unbefanntes, daß man auf gefchnittenen Steinen, - 


Furien und Zurienlöpfe fehen wollen. 
() &. 203. 
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Sie koͤnnen biefes kaum glauben, mein Freund; und fragen: 
wie es, bey diefer Ausnahme, dem ohngeachtet dem Herrn Klotz 
einfallen können, mid mit einem gefhnittenen Steine zu wis 
derlegen? 

Ja das frag id Sie! Leien Sie indeß nur die Stellen mei⸗ 
nes Laokoon. — 


Siebender Brief. 


Vergeſſen hatte Herr Klotz meine Einſchränkungen wohl nicht: 
aber er verſchwieg fie feinem Leſer mit Fleißf. Und er mußte 
wohl; denn allerdings würde es ein wenig Eindifh geflungen 
. haben, wenn er aufridhtig genug gewefen ‚wäre, zu fchreiben: 
„Ungeachtet Leffing, wenn er behauptet, daß die alten Artiften 
Feine Furien gebildet, die gefhnittenen Steine ausnimt, fo will 
ich ihn dennoch mit einem gefchnittenen Steine augenſcheinlich bier 
widerlegen.” Lieber alfo fchleht weg: Leſſing leugnet gebildete 
Furien; bier ift eine! 

Ich weiß wohl, daf meine Affertion von den Kurien meh: 
rere befremdet bat. Das Allgemeine fcheinet uns in allen An⸗ 
merfungen anflößig zu feyn. Kaum hören wir eine Berneinung 
oder Bejabung diefer Art: fogleich zieht unfere Einbildungskraft 
Dagegen zu Selde; und felten oder nie wird es ihr mißlingen, 
einzelne Källe und Dinge dagegen aufjutreiben. Aber nur der 
Einfältigere wird ſich bereden, daß durch diefe einzelne Ausnah⸗ 
men der allgemeine Sag wahr zu feyn aufdöre. Der Verftän: 
digere unterfucht die Ausnahmen, und wenn’ er findet, daß fie 
aus der Collifion mit einem andern allgemeinen Sage: entſprin⸗ 
gen, ſo erkennt er fie für Beſtaͤtigungen beider. 

Der Mythologiſt hatte es laͤngſt vor mir angemerkt, daß 
man auf alten Dentmählern wenig oder nichts von Abbildungen 
der Zurien finde. Was der Mythologiſt aber dem bloßen Zus 
falle zufchrieb, glaubte ih aus einem Grundfage der Kunſt bers 
leiten zu dürfen. Der Artift foll nur das Schöne zu bilden 
wählen: folglich wird der alte Artift, der dem Schönen fo vors 
züglih treu blieb, Feine Zurien zu bilden gewählt haben; 
und daher der Mangel ihrer Abbildungen. 

Leſſings Werke VIII. 
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Aber eben der Artiſt, welcher nur das Schöne zu bilden 
wählen follte, muß alles bilden fönnen. Wen verleitet fein 
Können; nicht öfters über fein Sollen hinaus? Zudem arbeitet 
der Artift meiftens für andere, von denen er nicht fodern kann, 
daß fie. feiner Geſchicklichkeit fih nur zur hoͤchſten Beſtimmung 
der Kunft bedienen follen, fo lange es noch mehr Dinge giebt, 
zu welchen fie ihnen gleihfalls nüglid feyn kann. Und folglich? 
Folglich ift es moralifh unmöglih, daß es feinem Menſchen 
vor Alters follte eingefallen feyn, eine Furie zu bilden, oder 
fid) bilden zu laffen. Es bat vielen einfallen fönnen: und ift 
vielen eingefallen. 

Leugne ich dieſes, wenn ich jenes behaupte? Nur der Anz: 
tiquar, der nichts als Antiquar ift, dem es an jedem Funken 
von Philoſophie fehlet, kann mich fo verftchen. 

IH that alles, mas ich thun konnte, diefem Mißverſtändniſſe 
vorzubauen. Sch fhlug vor, den Namen der Kunſtwerke nicht als 
len Antifen ohne Unterfchied.zu geben, fondern nur denen, in wel⸗ 
hen ſich der Künſtler wirklih als Künftler zeigen können, bey 
welchen die Schönheit feine erfte und legte Abficht gemefen. „Macht 
man, ſchrieb ih, (*) Feinen ſolchen Unterfchied, fo werden der Ken⸗ 
ner und der Antiquar beftändig mit einander im Streit liegen, weil 
fie einander nicht verſtehen. Wenn jener, nad feiner Cinficht 
in die Beftimmumg der Kunft, behauptet, daß diefes oder jenes 
der alte Künftler. nie gemacht babe, nehmlich als Kuͤnſtler nicht, 
freywillig nit: fo wird dieſer es dahin ausdehnen, daß ed auch 
weder_die Religion, noch fonft eine auffer dem Gebiete der Kımft 
liegende Urfache, von dem Künftler babe machen laffen, von 
dem Künftler als Handarbeiter. Er wird alfo mit der erften mit 
der beiten Figur den Kenner widerlegen zu fönmen glauben” u. |. w. 

Das ift Peine itzt erfonnene Ausflucht, da ich mich in die 
Enge getrieben fehe: das fchrieb ich fchon damals, als mir noch 
niemand widerfpradh; das fchrieb ich, um allen eiteln, das rechte 
Ziel verfehlenden Widerfprlihen vorzufommen: aber was kümmert 
das Herr Klogen, und feines gleihen? Er thut dennod) gerade 
das, was ich verbeten; um zu zeigeu, daß er ein Paar arme: 


(*) Laokoon ©. 105. [Band VI, ©. 436,] 


— 





Ansiqnarifcher Briefe fiebender. 19 


Lige Benfpiele mehr weiß, als ih wiffen mag. Ich gönne ibm 
dieſen Vorzug reht gern; es fey aber, daß ich fie gekannt oder 
nicht gelaunt habe: fie haben ihre Abfertigung mit der gan: 
zen Claſſe erhalten, in die fie gehören. 

Welches Juden, feine Belefenheit fo fehr auf Unkoſten feis 
ner Ueberlegung zu zeigen! 

Menn Herr Klo no erſt den Unterſchied beftritten bätte, 
den. ich unter den Antifen zu machen vorſchlage! Aber ſtillſchwei⸗ 
gend diefen Unterfied zugeben, und nur immer mit einzeln Bey⸗ 
fpielen auf mich ein filmen, die nad) diefem Linterfchiede von 
gar Feiner Kolge für mic find: wahrlih, das ift eine Art zu 
fireiten — eine Art, für die ih gar fein Beywort weiß. 

Als ich behauptete, daß die alten Urtiften feine Zurien ge - 
bildet, fügte ih unmittelbar Binzu: (*) „ich nehme diejenigen 
Figuren aus, die mehr zur Bilderfprache, als zur Rımft gehören, 

- Dergleihen die auf den Münzen. vornehmlich find.“ . Dem ohn⸗ 
geachtet Eimmt Herr Klog, mich zu widerlegen, mit ein Paar 
Münzen aufgezogen, auf welden Caylus Furien bemerkt babe, 
SH kannte dergleihen Münzen ſchon felbft: was liegt an der 
Mehrheit? 

Die Figuren auf den Münzen, fagte ich, gebören vornehmlich 
zur Bilderſprache. Aber nicht allein: die gefchmittenen Steine . 
gehören, wegen ihres Gebrauchs als Siegel, gleichfalls dahin. (**) 
Wenn mir alfo auf gefehnittenen Steinen Furien zu fehen glau: 
ben, fo find wir berechtiget, fie mehr für eigenfinnige Symbola 
der Befiger, als fir freywillige Werke der Künftler zu halten. 
Ich Fannte dergleichen Steine: aber Herr Klog Fenmt einen mehr! 
Ey, weldhe Freude! So freuet fi ein Kind, das bunte Kiefel 
am Ufer findet, und einen nad dem andern mit Jauchzen der 
Mutter in den Schooß bringt; die Mutter lächelt, und ſchüttet fie, 
wenn das Kind nun müde ift, alle mit eins wieder in den Sand. 


Achter Brief. 
Noch Hundert folhe Steine, noh Hundert folhe Münzen: 
und meine Meinung bleibt, wie fie war. Es ift vergebens, 


(°) Laofoon ©. 16. [Band VI, &. 384.] 
(*°) Raofoon ©. 108. [Band VI, ©. 438.] 
. 2* 
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die Einfchränkungen, die ih ihr felbft gefept, zu Widerlegungen 
machen zu wollen. 

Aber Herr Riedel, wie Herr Klog fagt, (*) foll bereits 
diefe meine Meinung mit guten Gründen widerlegt haben. 

Ich habe Herr Riedeln aus feinem Buche als einen jungen 
Mann Eennen lernen, der einen trefflihen Denker verfpricht; 
verfpricht, indem er fih in vielen Stüden bereits als einen 
ſolchen zeigt. Ich traue ihm zu, daß er in den folgenden Thei- 
fen ganz Wort halten wird, wo er auf Materien floßen muß, 
in welchen er weniger borgearbeitet findet. 

Doch bier habe ih ihn nicht zu Toben, fondern auf feine 
Widerlegung zu merken. 

Er gedenkt meiner Affertion von den Furien an zwey Orten. 
An dem erftern (**) giebt er ihre völligen Beyfall. Cr nimt 

- fi fogar ihrer gegen den Herrn Klog felbft an, indem er hin⸗ 
zufegt: „Herr Klog bat zwar unter den alten Denkmälern der 
„Kunſt Kurien gefunden. (***) Allein Herr Leffing bat fon 
„diejenigen Figuren ausgenommen, die mehr zur Bilderſprache, 
„als zur Kunft gehören, und von diefer Art fcheinen die Bey: 
„spiele des Herrn Klog zu ſeyn.“ 

—Dieſe Stelle führt Herr Klotz fehr meislih nit an. Er 
durfte fie vielleicht auch nicht anführen, wenn es wahr ift, daß 
Herr Riedel an der zweyten völlig anderes Sinnes geworben. 

Sie lautet fo: (7) „Herr Leffing behauptet, daß die alten 
„Künftler keine Zurien gebildet, welches ich felbft oben zugege: 

ben habe. Set muß ih ihm, nachdem ih eine Heine Ent: 
„deckung gemacht habe, widerfpredhen, aber aus einem andern 
„Grunde, als Herr Klog. Cs ift hier dem Hrn. Leffing eben 
„das begegnet, was er vom Hrn. Winkelmann fagt; er ift durch 
„den Junius verführt worden. Vermuthlich bat er, in dem 
„Regiſter der alten KRunftwerfe, unter dem Titel Furien ge: 
„ſucht und nichts gefunden. Sch fehlage nad, Eumenides; 

„nund finde, daß Scopas deren zwey und Calos die dritte zu 


() S. 242. 

(**) Theorie der fchönen Künfte und Wiffenfchaften S. 45. 
(°*°) ©. Acta litter. Vol. IU. p. 289. 

(PH ©. 136. 
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„Athen gebildet. Man kann den Beweis im Clemens Alexan⸗ 
„drinus felbft nachleſen.“ 

Ich wundere mich nicht, daß Herr Riedeln die kleine Ent⸗ 
deckung, wie er ſie ſelbſt nennt, ſo glücklich geſchienen, daß er 
geglaubt, feinen Beyfall zurück nehmen zu müſſen. Aber ich 
werde mid) wundern, wenn er das, was ich dagegen zu fagen 
babe, nit auch ein wenig glücklich findet. 

Borläufig muß ih ihn verfihern, daß ich nicht durch den 
Junius verführt worden. Denn idy erinnere mich überhaupt 
nit, den Sunius der Furien wegen nachgeſchlagen zu haben. 
Nicht weil, in diefes Schriftftellers Verzeichniſſe der alten Kunſt⸗ 
werke, unter dem Titel Furien Feiner Furien gedacht wird; 
- fondern weil id die fhon erwähnte Bemerfung der Mytholo⸗ 
giften, namentlich des Bannier, (?) im Kopfe hatte, daß fi 
gegenwärtig feine alte Abbildungen von diefen Göttinnen fän— 
den: Fam ich auf den Gedanken, ‚daß vielleiht die alten Arti⸗ 
ften dergleihen nie gemacht, und ward in diefem Gedanfen 
durch die Beyſpiele felbft beftärfet, die bey dem erften Anblicke 
dagegen zu ſeyn fcheinen. 

Hätte ich den Junius nachgefchlagen, fo bätte mir fehr 
Leit begegnen können, was Hr. Niedel vermuthet: fehr leicht 
aber au nit; denn daß die Furien mehr als einen Namen 
haben, ift ja fo gar unbefannt nit. Und gefegt, es wäre 
mir nicht begegnet; gefeßt, ih wire auf die Furien geftoßen, 
die Herr Riedel darinır gefunden: mas mehr? Würde ich meine 
Meinung eben fo gefhwind zurüdgenommen haben, als er fei- 
nen Benfall? Gewiß nicht. 

Der ganze Zufanmenbang beym Clemens Alerandrinus zeigt 
es, daß er von Statuen redet, die der Verehrung gewidmet wa⸗ 
ren, und in ihren Tempeln ſtanden. Da nun Herr Riedel ger 
gen meine Ausnahme aller mehr zur Bilderfpradhe, als zur 
Kunft, gehörigen Figuren, nichts zu erinnern hatte; da er felbft 
urtheilte, daß eben wegen diefer Ausnahme, die vom Herrn 
Klog gegen mich angeführten Benfpiele in feine Betrachtung 
fümen: wie Fonnte es Hr. Niedeln nicht einfallen, daß Feine 


(*) Nous n’avons point & prefent de figures anliques de ces Deeffes, 
Memoires de l’Acad. des Infer. T. V. p. 493. 
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Kiguren gerade mehr zur Bilderſprache gehören, als eben Die, 
welche der Anbetung öffentlich aufgeftellet waren ? 

Nicht genug, daß ih, in einem eigenen Abſchnitte meines 
Laokoon, ausdrüdlih Hierauf dringe; ich gedenfe fogar insbes 
fondere der Statuen, weiche die Kurien in ihren Zempeln nicht 
anders als gehabt Haben koͤnnten; ich führe namenflid Die in 
dem Tempel zu Gerynea an. Aber auch diefe, ftatt aller: denn 
was hätte es helfen können, wenn ih einen Tempel nad dem 
andern durdgegangen wäre?! Was id von den Statuen Des 
einen fagte, hätte ih von den Statuen aller fagen müſſen. 

Und alfo, dächte ih, wire dem Einmurfe des Herrn Riedel 
genugfan begegnet, wenn id ibm antwortete: die Kurien, bie 
Sie mir entgegen fegen, gehören zu den Kunftwerfen nit, von 
welchen ich rede; es find Werke wie fie die Religion befohlen 
batte, die bey den ſinnlichen Borftellungen, welche fie der Kunft 
aufgiebt, mehr anf das Bedentende, ale auf das Schoͤne zu 
ſehen pflegt. 

Doch ich habe noch etwas wichtigeres zu erwiedern. Die 
Furien vom Scopas und Calos, (*) die Junius Herr Riedeln 
bey dem Clemens Alerandrinus nachwies, find unftreitig Die, 
welche in ihrem Tempel zu Athen ftanden, und von welchen 
Pauſanias ausdrüdtich verfihert, (**) daß fie durchaus nichts 
Schredlihes, oUdev poßepov, an fi) gehabt. Nun fage mir 
Herr Riedel, ob Zurien, welche nichts von Kurien an ſich ha⸗ 
ben, foldye Zurien find, deren Abbildung ih auf die alten Ars 
tiften nicht will fommen laffen? Ich fchreibe im Laokoon: 
„Wuth und Verzweiflung fchändeten feines von ihren Werfen; 
ih darf behaupten, dag fie nie eine Furie gebildet haben.” 
Aus der unmittelbaren Berbindung diefer zwey Säge, ift es ja 
wohl Elar, was fir Furien ich meine; Aurien, die in jedem 


(*) Bey Herr Riedeln heißt er Calas. Ein unftreitiger Drudfehler; fo 
wie in der Citation des Clemens p. 47 anftatt 44. (Aber wenn Herr Klo, 
nicht blos an einem Orte, nicht blos in einem und eben bemfelben Buche, Ins 
mer und ewig Zeuxes fchreibt: fo feheint es wohl etwas mehr als ein Druck⸗ 
fehler zu ſeyn, und er kann es nicht übel nehmen, wenn man Ihn bey⸗ 
läufig erinnert, daß biefer Mahler nicht Zeures, fondern Zeuxis geheiſſen.) 

(*) Lib. I. cap. 28. p. 68. Edit, Kuh. 
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Geſichtszuge, in Stellung und Gebehrden, verrathen was fie 
ſeyn follen. Waren die Zurien des Scopas und Calos diefer 
Art? Es waren Aurien, und waren aud, feine: fie ftellten die 
Göttinnen der Rade vor, aber nit fo vor, wie wir fie igt 
bey dem Namen der Furien denfen. 

Sie beſtärken alfo meinen Sag vielmehr, als daß fie ihn 
im geringften zweifelhaft machen follten. Denn wenn die Alten 
auch nicht einmal an ihren gottesdienftlihen Borftellungen, da, 
wo das Bedeutende ihnen mehr galt, als das Schöne; wenn 
fie auch nicht einmal da duldeten, wenigſtens nicht verlangten, 
daß die Böttinnen der Rache durch die häßlichen, fchändenden 
Kennzeihen des menſchlichen Affekts entflellt und erniedriget 
würden: was follte ihre Artiften, die in willkührlichen Werfen 
den Ausdrud der Schönheit ſtets unterorbneten, zu fo feheußlis 
hen Fratzengeſichtern haben verleiten können? Selbſt die Hetrus 
rifhen Künftler, die der Schönheit weit weniger opferten als 
die Griehifhen, wenn - fie Furien bilden mißten, bildeten fie 
nicht als Furien; wie ih an einer Urne beym Gorius gezeigt 
babe, von welcher ih fehon. damals anmerkte, daß fie den Wor⸗ 
ten, aber nicht dem Geiſte meiner Aflertion widerfpreche. 

Ich darf es nicht bergen, daß es Herr Klog felbft iſt, wel— 
der mir die unſchrecklichen Zurien zu Athen nachgewieſen. (*) 
Sie ſchwebten mir in den Gedanfen, aber im Nahfchlagen ger 
rietb ich auf die zu Cerynea. 

Und nun, was meinen Sie, mein Freund? Sie fehen: 
Herr Riedel widerlegt die Cinwürfe des Herrn Klog, und Herr 
Klog giebt mir Waffen wider Herr Riedeln. Sie drengen von 
entgegen gefegten Selten in mid; beide wollen mich umſtürzen: 
aber da ich dem einen gerade dahin fallen foll, wo mid) der 
andere nicht will hinfallen laffen, fo heben fich ihre Kräfte ges 
gen einander auf, und ich bleibe ſtehn. Sch daͤchte, ich fchiede 
ganzlih aus: fo liegen fie einander felbft in den Haaren. Doch da: 
für werden fie ſich wohl hüten. Vielmehr fehe ich fie fhon im 
voraus in ihrer Deutfchen Bibliothek fo nahe zuſammenrücken, daß 
ih doch küppen muß; ; ih mag wollen oder nicht: geben fie 
nur Acht! 


() Acta litt. Vol. III. Pars III. pag. 2889. 
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Ich denke nit, daß ich mir zuviel herausnehme, wenn ich 
mich auch noch an einem Drie von Herr Klogen gemeint glaube, 
wo er mid) nicht nennt: denn er nennt mid dafür anderwäÄrts, 
wo er den nehmlichen Kampf kaͤmpfet. 

Er will durchaus nicht leiden, daß man den alten Artiſten 
Die Perſpektiv abfpridt. | 

Im Laokoon hatte id es gethan: obſchon gar nicht in der 
Abficht, wie Perrault und andere, denen es damit auf die Ber: 
Fleinerung der Alten angefehen if. Doch da Herr Klotz mid 
fo, felten verftanden: wie konnte ich verlangen, daß er mid 
bier errathen follte? Cr warf mid alfo mit den Perraults in 
eine Claffe, und nahm fih, in ſeinem Beytrage zur Ge 
ſchichte Des Geſchmaks und der Kunft aus Münzen, (*) 
der Alten gegen mic) an, die es wahrhaftig nie noͤthig haben, 
daß man ſich ihrer gegen mich annimt. 

Seitdem hat er neue Hülfsvölfer angeworben, mit denen 
er in feinem Buche von gefhnittenen Steinen (*) zum 
zweyten auf dem Plane erfcheinet. „Mein Eifer, fagt er, für 
„den Ruhm der Alten, denen id groffe Dankbarkeit ſchuldig 
„zu feyn glaube, erlaubt mir nicht, eine Anmerkung bier zu 
„unterdrüden,” Und diefe Anmerkung läuft dahin aus, daß 
nunmehr dur Einen gefchnittenen Stein aus Taufenden ; durch 
eine gewiſſe Abhandlung des Grafen Caylus, und **) durch. eine 
bisher unbemerkte Stelle des Philoftratus, der Alten ihre Kennt: 
niß und Ausübung der Perfpektiv auffer allem Zweifel gefegt ſey. 

SH wünſchte fehr, daß fih der Eifer des Herrn Klog für 


*) Zuerft im 431. und 132. Stüde der Hamburgifchen neuen Zeitung 
von 1768, vom 18. und 20. Anguft. „Wir übergeben ben éten 7ten und 
Sten dieſer Briefe, in welchen Hr. Leffing auf verfchiedue Vorwürfe bes 
Hrn. Rlog von minderm Welange antwortet, um unfern Xefern einige ber 
folgenden mitzutheiten, die von ber Perfpectiv der alten Artiften handeln, zu 
beren Bertheidiger fih Hr. Klotz aufgeworfen, 

() ©. 179. 

() ©. 92. 

»°) Die Worte von „durch Einen‘ an, bis hieher, fehlen in ber neuen 
Zeitung. 
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den Ruhm der Alten mehr auf Einſicht, als auf Dankbarkeit 
gründen möchte! Die Dankbarkeit iſt eine ſchoͤne Tugend, aber 
ohn ein feines Gefühl dringt fie dent Wohlthaͤter oft Dinge 
auf, die er nit haben mag, und wobey er ſich beffer befindet, 
fie nidyt zu haben, als zu haben. Meinem Beduünken nah, ift 
die Dankbarkeit des Herr Klog gänzlich in diefem Kalle. Doc 
davon an einem andern Drte. Itzt laffen Sie uns ſehen, was 
Herr Klotz von der Perfpeftiv überhaupt weiß, und mit wel⸗ 
hen ihm eigenen Gründen, er fie den Alten zufprechen zu 
müßen glaubt. 

Herr Klotz erfläret die Derfpeftiv, in fo fern fie in dem 
Künftler ift, dur „die Geſchicklichkeit, (*) die Gegenſtaͤnde auf 
„einer Oberfläche fo vorzuftellen, wie fie ſich unſerm Auge in 
„einem gewiffen Abftande zeigen.“ Diefe Erklärung ift von 
Wort zu Wort aus dem deutfchen Pernety abgefchrieben, wel⸗ 
ches das abgefhmadte Dberfläche beweiſet. Fläche ift für die 
Mahlerey Fläche, fie mag oben, oder unten, oder auf der 
©eite ſeyn. 

Doch abgefhrieben, oder nicht abgefchrieben: wenn fie nur 
richtig ift. — Richtig ift die Erklärung allerdings; aber babey 
viel zu weitläuftig, als daß fie bey‘ Entfcheidung der vorhaben 
den Streitfache im geringften zu brauchen fey. | 

Dem ift die Perſpektiv weiter nichts als die Wiſſenſchaft, 
Gegenftände auf einer Fläche fo vorzuftellen, wie fie ſich in ei⸗ 
nem gewiſſen Abftande unferm Auge zeigen: fo ift die Perſpek⸗ 
tiv fein Theil der Zeichenkunft, fondern die Zeicgenkunft ſelbſt. 
Was thut die Zeichenkunft anders, was thut fie im geringften 
mehr, als was nach diefer Erflärung die Perfpeftiv thut? Auch 
fie ftellt die Gegenftände auf einer Fläche vor; auch fie ſtellt 
fie vor, nicht wie fie find, fondern wie fie dem Auge erfheinen, 
und ihm in einem gewiſſen Abftande erfeinen. Folglich kann 
fie nie ohne Perſpektiv feyn, umd das geringfte was der Zeich⸗ 
ner vorftellt, kann er nicht anders als perſpektiviſch vorftellen. 

Den Alten in diefem Berftande die Perfpektiv abſprechen, 
"würde wahrer Unfinn ſeyn. Denn es würde ihnen nicht die 


(*) Beytrag zur Geſch. der Kunſt aus Münzen S. 178. 
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Perſpektiv, fondern die ganze Zeichenkunft abſprechen heiſſen, im 
der fie fo große Meiſter waren. 

Das hat niemanden einfommen Finnen. Sondern wenn 
man den Alten die Perſpektiv fireitig macht, fo geſchicht es in 
dem engern Verftande, in welchem die Künftler diefes Wort 
nehmen. Die Künftler aber verfichen darunter bie Wiſſenſchaft, 
mehrere Gegenftände mit einem Theile des Raums, in welchem 
fie ſich befinden, fo vorzuftellen, wie dieſe Gegenftände, auf 
verfchiedne Plane des Raums verfireuet, mit famt dem Raume, 
dem Auge aus einem und eben demfelben Standorte erfheinen 
würden. 

Diefe Erklärung iſt mit jener im Grunde eins: nur daß 
jene, die mathematiſche, fih auf einen einzeln Gegenſtand be: 
ziebet; dieſe aber auf mehrere gebt, welche zufammen aus dem 
nehmlichen Geſichtspunkte, jedoh in verſchiedner Entfernung 
von dieſem gemeinfhaftlihen Gefichtspunfte, betradptet werden. 
Nach jener können einzelne Theile in einem Gemählde vollfom- 
men perfpektivifh feyn, ohne daß es, nad dieſer, das ganze 
Bemählde ift, indem es ihm an der Einheit des Gefihtspunfts 
fehlet und die verfchiednen Theile deffelben verſchiedne Geſichts⸗ 
punkte haben. 

Herr Klotz fcheinet von dieſem Kebler gar nichts zu verfte- 
ben. Er fpriht nur immer von der verhälmigmäßigen. Ver: 
Eleinerung ber Figuren, und der Verminderung der Tinten: und 
bilder fid) ein, daß damit in der Perfpeftiv alles gethan fey. 
Aber er follte wiffen, daß ein Gemählde beide diefe Stücke gut 
genug baben, und dennoch fehr unperfpektivifch ſeyn fann. 

Die bloße Beobachtung der optifhen Erfahrung, fage ih 
im Laokoon, (*) daß ein Ding in der Zerne Meiner erfcheinet, 
als in der Nähe, macht ein Gemählde noch lange nicht per: 
fpeftivifh. Ich brauche alfo diefe Beobachtung den alten Arti- 
ſten gar nit abzufpredhen; die Natur lehrt fie; ja, es würde 
mir unbegreiflih ſeyn, wenn nicht gleich die allererften darauf 
gefallen wären. Ob fie aber die mathematiſche Genauigkeit da; 
bey angebracht, die wir bey unfern auch fehr mittelmäfigen 
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Mablern gewohnt find, ob fie fi wicht mit einem ungefehren 
Augenmaaße begmügt: das ift eine andere Frage, die durch 
bloſſe Schriftftellen zum Beften der Alten nicht entfchieden mer 
den kann, befonders da fo unzählige alte Kunſtwerke einer fol 
hen Entſcheidung feinesweges günftig find.” 

Eben fo natürlih ift eine etwanige Verminderung ber Tins 
ten: denn eben die täglihe Erfahrung, welche uns Ichret, daß 
ein Ding in der Entfernung Feiner erfheinet, lehret uns aud, 
daß die Karben der entfernten Dinge immer mehr und mehr 
ermasten und fchwinden, in einander verflieffen und in einander 
fih verwandeln. Kolglih. können und müffen die alten Ge 
mäblde auch hiervon gezeigt haben; und die, welche. ungleich 
mehr als andere davon zeigten, werden mehr als andere dese 
halb feyn gepriefen worden. | 

Diefes beantwortet die Frage des Herrn Klotz: „konnten 
„die alten Scriftfiellee von einer Sache reden, die nicht da 
„war, und eine Cigenfhaft an einem Gemählde rühmen, die 
„niemand ſahe?“ Sie lobten was fie. ſahen; daß fie aber etz 
was faben, was auch wir fehr lobenswürdig finden würden, 
beweifet ihr Lob nid. 

Doch indeß zugegeben, daß die alten Gemaͤhlde in beiben 
Stüden eben ſo vollfommen waren, als die beften Gemähtde 
neuerer Zeit: waren fie darum aud eben fo perfpeftivifch? 
Konnten fie den Fehler darum nicht haben, von dem ich fage, 
daß Herr Klo nichts verfiehen muß? 

Cr fieht es nicht gern, (*) daß man ſich bey diefer Strei⸗ 
tigfeit immer auf die Herfulanifhen Gemählde beruft. — In 
feinem Tone zu bleiben; ob er mir ſchon freylich fo wohl nicht 
laffen wird: — ich feh es auch nicht gern. Aber unfer beider 
nicht gern Schen, bat ganz verfhiedne Urſachen. Herr Klog 
fieht es nicht gern, weil unftreitig der blühende Zeitpunkt der 
Kunft vorbey mar, als die Herfulanifhen Gemählde verfertiget 
wurden: und ich fehe es nicht gern, weil, obfchon Diefer Zeit: 
punkt vorbey war, dennod die Meifter. der Herfulanifchen Ges 
mäblde ‚von der Perſpektiv gar wohl mehr verftehen Eonnten, 
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als die Meifter aus jenem Beitpunfte, an den wir vornebhnslid 
denen, wenn wir von der Kunft der Alten fpreben. Dem 
die Perſpektiv ift Feine Sache des Genies; fie beruht auf Me 
geln und Handgriffen, die, wenn fie einmal feflgefegt und be 
kannt find, der Stümper eben fo leicht befolgen und ausüben 
kann, als das größte Genie. 

Aber wenn es Herr Klog nidt gern ficht, daß wir uns 
auf die Herlulaniſchen Gemaͤhlde berufen: auf welche will er 
denn, daß wir uns berufen follen? Aus dam blühenden Zeit: 
punfte der Kunſt, ift fchledhterdings Fein einziges von den noch 
vorhandenen alten Gemählden. Wir müflen alfo diefe über: 
haupt aufgeben, und uns auf die Beſchreibungen einfchränfen, 
die wir in den Schriften der Alten von einigen der berühmte: 
ſten Stüde aus diefem Zeitpunfte finden. 

SH wählte hierzu, im Laofoon, die Beichreibungen des 
Pauſanias von den zwey großen Gemählden des Polygnotus 
in der Leſche zu Delphi, und urtheilte, daß diefe offenbar ohne 
alle Perfpeftiv geweſen. Eines derfelben, böre ih von Her 
Klotzen, (*) „fol zu unfern Zagen gleihfam wieder neu ſeyn 
geſchaffen worden.” Ih weiß nicht, weldes; von dem Werke 
auf das er mid) verweifet, babe ich nur die erften Bände, und ih 
befinde mid) gerade. an einem Drte, wo ich wenig andere Bl 
er brauden kann, als die ich felbft befige. Aber es fey das 
eine oder das andere: wenn es in der neuen Schöpfung Per: 
ſpektiv befommen bat, fo ift es ficherlih nit das Gemählde 
des Polygnotus; fondern ein Gemäblde, ungefehr des nehmli⸗ 
hen Bormwurfs. 

Der Hauptfehler, welcher fih in diefen Gemählden bes 
Dolygnotus wider die Perfpeftiv fand, iſt Har und unmider: 
ſprechlich. Um fi Plag für fo viele Figuren zu machen, hatte 
Polygnotus einen fehr hohen Gefihtspunft angenonmien, aus 
welchem der ganze weite Raum vom Ufer, wo das Schiff des 
Menelaus liegt, bis hinein in die verheerte Stadt, zu überfe: 
ben fey. Uber diefer Geſichtspunkt war blos für die Grund: 
fläche, ohne es zugleih mit für die Figuren zu feyn. - Denn 
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weil aus einem ſo hohen Geſichtspunkte, beſonders die Figuren 
Des Vordergrundes von oben herab ſehr verkürzt und verſchoben 
hätten erſcheinen müſſen, wodurch alle Schoͤnheit und. ein gro⸗ 
Fer Theil des wahren Ausdrucks verlohren gegangen wäre: "fo 
gieng er davon ab, umd zeichnete die Kiguren aus dem natürs 
lichen ihrer Höhe ungefehr gleichem Gefihtspimfte Ja aud 


diefen behielt er nit, nah Maafgebung der vordern Figuren, | 


für alle die entferntern Kiguren gleich und einerley. Denn da, 
zu Folge der aus einem fehr hohen Geſichtspunkte genommenen 
Grundfläde, die Figuren, welche bintereinander ftehen follten, 
übereinander zu ftehen famen, (meldes beym Paufanias aus 
dem öftern dAvwssv, ovwrsgw und dergleichen erhellet:) fo 
würden diefe entfernter oder höher ftehende Kiguren, wenn er 
fie aus dem Gefihtspunfte der Figuren des Vordergrundes 
hätte zeichnen wollen, von unten hinauf verſchoben und verkürzt 
werden müflen, mweldyes der Grundfläde das Anfehen einer Berg 
an laufenden Zlähe gegeben hätte, da es dach nur eine per⸗ 
fpeftivifch ‚verlängerte Fläche feyn follte. Folglich mußte er für 
jede Figur, für jede Gruppe.von Figuren, einen neuen, ihrer 
befondern natürlihen Höhe - gleihen Geſichtspunkt annehmen: 
das ift, er zeichnete fie alle fo, als ob wir gerade vor ihnen 
ftünden, da wir fie doch alle von oben herab fehen follten. 

Es ift ſchwer fih in dergleihen Dingen verftändlih auszus - 
‚drüden, ohne wortreich zu werden. Man kann aber au noch 
fo wortreich fern, und gewiffe Leute ‚werden uns doch nidt 
verftehen; ſolche nehmlich, denen es an den erften Begriffen der 
Sade, wovon die Rede ift, fehle. Und an dieſen fehlet es 
dem Herrn Klog in der Perſpektiv gänzlih: denn er verftcht 
fih ja auch nicht einmal auf ihre Terminologie. | 

„Die gewöhnliche Perfpektiv der. Alten, fagt er, ift Die von 
„uns fo genannte Militarperfpeftiv von oben herein” .— Nicht 
jede Perſpektiv von oben’ herein, ift Militarperfpeftiv. . Bey 
diefer. werden zugleih die wahren Maaße der Gegenftände 
überall beybehalten, und nichts wird nach Erforderniß der Ents 
fernung verkleinert. Kolglih if die Militarperfpeftiv eigentlich 
gar Feine Perfpeftiv, fondern ein bloſſes technifches Hülfsmittel 
gewiffe Dinge vors Auge zu bringen, die aus einem niedrigen 
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Geſichtspunkt nicht zu fehen ſeyn würden, und fie fo vors 
Auge zu bringen, wie fie wirklich find, nit wie fie ibm blos 
erſcheinen. In dieſem Verſtande alfo von den Alten fagen, 
daß ihre gewöhnliche Perſpektiv die Militarperſpeltiv geweſen, 
beißt ihnen in den gewöhnlichen Fällen ſchlechterdings alle Per⸗ 
fpeftiv abſprechen. Nur diejenige Perfpektin aus einem hoben 
Geſichtspunkte ift wahre Perſpektiv, die alles umd jedes nad 
Maaßgebung der Höhe und Entfernung diefes Geſichtspunkts, 
verkleinert, werkürzt und verſchiebt; welches die Militarperſpektir 
aber nicht thut, und welches auch in den Gemählden des Poly 
gnotus nicht gefhehen war. 

Chen fo menig wird es in den Münzen geſchehen fepn, 
welche Sr. Klog zum Beweiſe anführt, wie gut fi die Alten 
anf die ibm fo genannte Militarperfpeftiv verftanden! Ich mag 
mir nidt einmal die Mühe nehmen, fie nachzuſehen. leid: 
wohl darf er, in dem ihm eignen Tone binzufegen: ‚Sollten 
„dieſe Beugniffe nit einmal die ewigen Anflagen der Alten, 
„wegen der Unwiſſenheit der Perſpektiv vermindern?“ Aller: 
dings follten fie nicht: fondern Hr. Klog follte erft lernen, mas 
Derfpektiv fen, ehe er einen fo entfcheidenden Ton fih anmaaßt. 

„Die Alten, fährt er fort, haben zugleich den Plan von 
„ihren Gebäuden geriefen, und wenn fie den Augenpunft fehr 
„ſcharf hätten nehmen wollen, fo würden fie ein alu hohes 
„Melief gebraucht haben. Hätten fie das Relief find gehalten, 
„fo würde die Münze ohne Geſchmack, Gothiſch oder nad der 
„Urt unferer neuen Münzen ausgefallen feyn. 

D ſchön! o ſchön! Kauderwelfcher könnte Grifpin in der 
Komödie, wenn er fi für einen Mahler ausgieht, die Kunft: 
wörter nicht unter einander werfen, als hier geſchehen if. — 
„Die Ulten haben zugleich den Plan von ihren Ge: 
„bäuder gewiefen.” Wie zugleih? Zugleih mit den Außen: 
feiten? Wie machten fie das? Zeichneten fie, wie wir in un: 
fern architektoniſchen Niffen, etwa den Grundriß neben die Ka: 
ſade? Dder wie! — „Wenn fie den Augenpunlt zu 
„[harf hatten nehmen wollen;“ Was heißt das, den 
Augenpunkt zu fharf nehmen? Heißt das, fih zu fharf an die 
Einheit des Uugenpunkts halten? Dder was beige a? — „So 
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„würden fie ein allzuhohes Relief gebraudt baben.“ 
Was hat der Augenpunft mit dem Relief zu thun? Beſtimmt 
der Augenpunft,: wie hoch oder wie fluch das Relief ſeyn fol? — 
„Hätten fie das Nelief flach gehalten;“ — Nun, was 
denn? mas märe alsdenn geworden? — „fo würde die 
„Münze ohne Gefhmad, gothifh oder nad der Art 
„unferer neuen Münzen ausgefallen feyn.“ O Logit, 
und alle Mufen! Ein Mann, der fo fließen kann, unterficht 
fih von der Kunſt zu ſchreiben? Alſo ift eine Münze von 
flachem Relief nothwendig ohne Gefhmad und Gothiſch? Alſo 
iſt es nicht moͤglich, daß wir in einem flachen Relief chen ſo 
viel erkennen können, als in einem hohen? Alſo kann in einem 
flachen Relief nicht eben ſo viel, ja wohl noch mehr Kunſt 
ſeyn, als in einem hohen? O Logik, und alle Muſen! Der 
Mann hat lauten hören, aber nicht zuſammen ſchlagen. Weil 
man das hohe Relief auf Münzen vorzieht, aus Urſache, daß 
es Müngen find, daß es Werke find, die ſich ſehr abuugen; 
weil man aus diefer Urfache das flache Melief an curfirenden 
Münzen mißbilliget: daraus ſchließt er, daß das flache Relief 
überhaupt ohne Geihmad und Gothiſch iſt? D Logik, und 
alle Mufen! u 


Zehnter Brief. , 


Ich fagte in meinem Vorigen, daß ein Gemählde die ver⸗ 
bältnigmäßige Verkleinerung der Figuren und die Verminderung 
der Zinten gut genug haben, und dennod nicht perfpektivifch 
ſeyn Eönne; Falls ihm die Einheit des Geſichtspunkts fehle, 

Gut genug; Sie willen was man gut genug beißt. Laffen 
Sie mid) mit- Diefem gut genug ja nicht mehr fagen, als ich 
fagen mill. Gut genug, wenn man das recht Gute dagegen 
fiellt, ift nicht viel mehr als ziemlich fehler. 

Denn wie in der Natur alle Phänomena des Gefichts, die 
Erfheinung der Gröffe, die Erfcheinung der Formen, die Er: 
ſcheinung des Lichts und der Karben, und.die daraus entfprin: 
gende Erſcheinung der Entfernung, ungertrennlid verbunden 
find: fo auch in der Mahleren. Man kann in Feiner-deu ges 
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ringſten Fehler begehen, ohne daß fie nicht zugleich alle zwey⸗ 
deutig und falſch werben. 

Hatte das Gemaͤhlde des Polygnotus einen vielfachen Ges 
fichts punkt: fo hatte es nothwendig mehr Fehler gegen die 
Perſpektiv, oder vielmehr fein Stück derſelben konnte feine ei⸗ 
gentlihe Nichtigkeit haben; es Eonnte von allen nur fo etwas 
da fen, als genug war ein, ungelchrtes Auge zu befriedigen. 
Hier nenne ih es ein ungelehrtes Auge: an einem andern 
Drte werde ih es ein unverzärteltes Auge, ein Yuge nennen, 
das noch nicht verwühner ift, fi durch den Mangel zufälliger 
Schönheiten in dem Genuße der weſentlichen ſtoͤren zu laſſen. 
Närhfel! wird Hr. Klog ruffen. Ich made keinen Anſpruch mehr 
darauf, von ihm verftanden zu werden. | 

Ein vielfaher Geſichtspunkt hebt nicht allein die Einheit 
in der Erfcheinung der Kormen, fondern auch die Einheit der 
Beleuhtung ſchlechterdings auf. Was kann aber, ohne Einheit 
der Beleuchtung, für eine perſpektiviſche Behandlung der Tinten 
Statt finden? Die wahre gewiß nicht; und jede andere als 
diefe, ift im Grunde fo gut.als Feine; ob fie fhon immer auf 
den einigen Gindrud machen kann, der die wahre nirgends ge: 
feben. In einem etwanigen Abfalle von Farben, in Anſchung 
ihrer Lebhaftigfeit und Reinigkeit, mochte die ganze Luftperfpef: 
tiv des Polygnotus beftehen. 

Selbft die verhältnigmäßige Verkleinerung der Figuren, kann 
"m dem Gemählde des Polygnotus nicht gewefen ſeyn; fondern 
ungefebr fo. etwas ihr ähnliches. Denn man erwäge den Raum 
von dem Ufer, wo die Flotte der Griechen lag, bis hinein in 
die verbeerte Stadt: und urtheile, von“ welder coloflaliichen 
Gröffe die Figuren des Wordergrundes angelegt ſeyn müßten, 
- wenn, nad den wahren perfpektivifhen Verhaͤltniſſen, die Fi⸗ 
guren des hinterfien Grundes im geringften erkennilich feyn follten. 

Chen das hätte fih Moor fragen müſſen, und er würde 
lieber von gar Feiner Perſpektiv in dem allegorifhen Gemählde 
des Cebes gefprocdhen haben. Ih biete dem größten Zeichner 
Trotz, etwas daraus zu machen, mas die Probe halte. Alle 
bisherige Verſuche find gerade fo gerathen, wie fie ungefehr 
Kinder befriedigen können. Der erträglichfte ift der von dem 
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jüngern Merian, welder ganz von den Worten bes Gebes 
‚abgieng, indem er die verfchiedenen Umzäunungen in einen 
fchroffen Felſen mit eben fo vielen Abfägen verwandelte, und 
Dennod nichts Perſpektiviſches herausbringen konnte. Seine 
Figuren verjüngen fi von unten bis oben: aber perſpektiviſch? 
So wie fi die in dem Gemählde des Polygnotus mögen ver: 
jüngt haben: wo man, von dem Schiffe des Menelaus bis 
binein in die Stadt, noch das Parderfell erfannte, meldes 
YAntenor über die Thüre feines Haufes, zum Beiden der Vers 
ſchonung, aufgehangen hatte. 


Eilfter Brief. 

Es würde eine fehr undankbare Arbeit feyn, alle Stellen 
und Benfpiele zu prüfen, die Herr Klog zum Behuf feiner 
guten Meinung von der Perfpektiv der Alten, dem Caylus abs 
borgt, oder aus den Schägen feiner eigenen Beleſenheit beyzu⸗ 
bringen vorgiebt. Nur von einigen, ein Wort. 

Mas für eine perfpektivifhe Anordnung kann Caylus in 
der Aldrovandinifhen Hochzeit gefunden haben? Sie bat bödy: 
ftens feine Fehler gegen die Perfpeftiv: weil fih der Meifter 
feine Gelegenheit gemaht hatte, dergleihen zu begeben. Gr 
bat alle feine Perfonen nad) der Schnur neben einander geftellt; 
fie ſtehen alle auf einen und eben demfelben Grunde; wenigſtens 
nicht auf fo verfhiednen Gründen, daß die geringfte Verjün⸗ 
gung unter ihnen möglich wäre, 

Das, was Plinius von dem Ochſen des Paufias fagt, zu 
Perſpektiv machen: beißt mit dem Worte tändeln. Es war 
Derfpeftiv in dem weitläuftigen Verſtande, in welchem fie, wie . 
ich ſchon erinnert, fein Menſch den Alten abgefproden hat, noch 
abſprechen kann. 

Lauter Wind, wenn Herr Klotz verſichert, „daß Lucian 
„von der perfpeftivifhen Anordnung in einem Gemählde des 
„Zeuris fo mweitläuftig rede, daß diefe Stelle bey diefer Strei: 
„tigkeit nothwendig geprüft werden müffe!“ Er nennt fie unge: 
mein entſcheidend, und fie entſcheidet ſchlechterdings nichts. "Aro- 
TEIVAL Tag Ypanımas Es To 2udurarov, was ift es anders, 
als ein correfter Contour? was die axyıßng- xdaorıs, die su- 

Leſſings Werfe VIII. 3 
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xoupoG EılloAm ww xXownarww anders, als die ſchickliche Wer: 
bindung und fleißige Verſchmelzung der Localfarbent Das 
oxıocaı &; Ösov, ift die gute Vertheilung von Lit umd 
Schatten; mit einem Worte, das Helldunfle. Der Aoyos rou 
aeyeDovg, ift nicht das Verhältniß der ſcheinbaren Größen, in 
Abfiht der Entfernung, fondern das Verhaͤltniß an Größe 
wirflih verſchiedener Körper; namentlih in dem Gemählde, 
wovon die Rede ift, das Verhältniß der jungen Gentauren ge: 
gen die alten. Die loorng rwv mepwu(?) pas To OAov, bit 
opmovıa, ift das Ebenmaaß der Theile zu dem Ganzen, der 
Blieder zu dem Körper, die Uebereinftiimmung des Verfchiednen. 
Und nun frage ih: welches von dieſen Stüden bezieht fid 
nothwendig auf die Perſpektiv? Keines; jedes derfelben ift ohne 
Unterfhied allen Gemählden, aud denen, in welden gar Feine 
Perſpektiv angebraht worden, den Gemählden eines einzeln 
Gegenftandes, dem bloßen Portrait, wenn es ſchön und voll; 
fommen ſeyn foll, unentbehrlich. Es find Eigenfchaften eines 
guten Gemähldes überhaupt, bey welden das Perfpektivifche 
feyn und nicht feyn Fann. 

Mid dünft fogar, es aus einem Zuge des Lucians felbft 
beweifen zu können, daß diefes Gemählde des Zeugis von der 


(*) Herr Klotz muß fich einbilden, daß er feinen Lefern weiß machen 
fann, was ihm beliebt, und daß fie ihm auf fein Wort glauben müffen, was 
er will. „Einige Ausgaben, fagt er, haben rwv wergwv: welche Lesart mir 
„richtiger ſcheinet, obgleich jene fich auch vertheibigen läßt.” Nicht einige, 
fondern die meiften Ausgaben umd Handfchriften fefen weroww: der Berftand 
aber buldet dieſes uergwv, wie Grävius erwiefen bat, fo wenig, daß es lü- 
cherlich ift zu fagen, es fcheine die richtigere Zesart zu ſeyn, wenn man fie 
noch dazu für die ungewöhntichere ausgiebt. Die Mehrheit der Hanbdfchriften 
und Ausgaben ift das einzige, was fie vor fi) bat: und ich möchte doch 
wiffen, wie fie Herr Klotz fonft vertheidigen wollte. Er zieht fie blos vor, 


um etwas bon Menſuren in der Stelle zu finden, die er auf bie Verhältniſſe 


der Perfpeftiv deuten könnte. — Sonft muß ich noch erinnern, daß Lucian 
nicht in feinem Herodotus, wie Hr. Klotz citiret, fondern im Zeuris biefes 
Gemählde befchreibt; und dag, wenn Herr Klok fagt, „die Kopie beffelben 
„ſey in Rom gemwefen, ba das Original, welches Sulla nad) Rom ſchicken 
„wollen, im Schiffbruch untergegangen,” es bag erftemal für Rom, Athen 
beiffen muß. Von dergleichen Fehlern, welche die Eilfertigkeit des Schreibers 
verraten, wimmelt das Buch. 
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Seite der Perfpeftiv fehr mangelhaft germefen. Denn wenn er 
den alten Gentaur befchreiben mill, fo fagt er: dvw de rs 
ELIXOVog, 6LOV NO TIVog OXonng INKOXEVTraUpoG Tig EIRU- 
zcreı yelunı er fen oben an dem Bilde zu ſehen gewefen, und 
babe ſich von da, gleichfan wie von einer Warte, gegen feine 
Zungen lahend herabgeneigt. Diefes gleihfam wie von 
einer Warte, fheinet mir nicht umdeutlih anzuzeigen, daß 
Lucian felbft nicht gewiß gewefen, ob die Figur nur rückwärts 
oder auch zugleich höher geftanden. Ich glaube die Anordnungen 
der alten Basreliefs zu erkennen, wo die binterjien Figuren 
immer über die vorderften wegfehn, nicht weil fie wirklich höher 
fteben, fondern blog, weil fie weiter binten zu ftehen ſcheinen 
follen. Jedoch will ih damit nicht fagen, daß die Stellung 
der Figuren, fo wie fie Lucian befchreibt, micht einer völlig 
richtig perfpedtivifhen Behandlung fähig wären: fondern id 
will nur fagen, daß wenn Zurian cine dergleichen Behandlung 
vor ſich gehabt hätte, er fich fehmwerlih darüber fo dürfte aus: 
gedruct haben. 

Endlich auf die bisher umbemerkte Stelle des Philofiratus 
zu kommen: fo weiß ich nicht, welches die gröffere Armfeligfeit 
ift, fie eine bisher unbemerkte Stelle zu nennen, oder Perſpektip 
in ihr finden zu wollen. Philoftratus rühmt an den Gemähls 
den bes Zeuris, des Polygnotns, des Euphranor, ro zuoxıor, 
Die gute Schattirung; ro zunvouv, Das ‚Lebende; und ro zıoe- 
xav ao Eösxov das Herausfpringende und Zurückweichende. 
Mas haben diefe Eigenfchaften mit der Perfpeftiv zu thun? 
Sie künmen alle in einem Gemählde feyn, wo gar Feine Per⸗ 
fpeftiv angebracht, wo fie mit den gröbften Fehlern angebracht 
iſt. Sie beziehen fi insgefammt auf die Fräftige Wirkung 
des Schattens, durch melden allein wir die tiefern Theile eines 
Körpers von den hervorragenden uuterfcheiden ; welcher allein cs 
macht, daß die Figur fih rundet, aus der Tafel oder dem 
Tuche gleichſam bervortritt, und nicht das bloffe Bild des Din: 
ges, fondern das Ding felbft zu ſeyn fheinet.. Mußte des 
Apelles Alerander, mit dem Blige in der Hand, von welchem 
Plinius fagt, digiti eminere videbantur, & fulmen extra tabulam 
effe, mußte er darum, weil er das Zuosxov und 2fsxov ir 

3* 
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fo hoben Grade Hatte, nothwendig auch ein Werk feyn, wel- 
ches Perſpektiv, und eine richtige Perſpektiv zeigte? Und dennoch 
darf Hr. Klog von der Stelle des Philoflratus fagen: „fie 
„kann ' von nichts anders handeln, als von der Kunft des 
„Mablers, gewiffe Dinge auf dem Wordergrunde und ander: 
„auf dem SHintergrunde des Gemahldes erfcheinen zu Laflen, 
„andere zu entfernen und andere dem Auge zu nähern. em, 
Babler und zugleih pofitiver kann fi fein Menſch ausdrücken, 
als Hr. Klog! Sie kann von nichts anders handeln? Um 
gleihmohl Handelt fie von etwas anderm. Wenn fie aber aud 
wirfih davon bandelte, wovon Hr. Kloß fast, wäre dadurch 
die Perſpektiv der alten Gemälde erwiefen? Wer bat denn in 
der Welt, indem er ihnen die Perſpektiv abgeſprochen, ihnen 
zugleich alle verfchiedene Gründe, alle Entfernungen abſprechen 
wollen? „Iſt aber biefes Verſchieſſen, fährt Hr. Klotz fort, 
„diefe Schwädhung, oder ftufenweife Verringerung des Lichts 
‚und der Farbe, nicht eine Kolge einer wohlbeobadteten Ver: 
„ſpektiv?“ Mas fteht von alle dem in der Stelle des Philo⸗ 
firatus? Kein Wort. Und wie fdielend heißt es ſich ausdrucken, 
das, wodurch eine Sache wirklich wird, zu einer Folge diefer 
Sache zu machen? Denn nit die ftuffenweife Verringerung 
des Lichts und der Farbe ift eine Folge der wohlbeobachteten 
Perſpektiv, fondern dieſe ift vielmehr eine Folge von jener. 
Doch das Schielende ift der eigentliche Charakter des Klotziſchen 
Stils, und es ſteht in Feines Menſchen Macht, von einer 
Sache, die er nicht verfteht, anders. als ſchielend zu fprechen. 
Wenn er denn nur befheiden fpriht, im Fall er ſich ge: 
zwungen fieht, von einer ſolchen Sade zu fprechen! Aber zu: 
gleich den Ton eines Mannes annehmen, von dem man neue 
Entdeckungen darinn erwarten darf, ungefehr wie Diefer: „Sch 
„will noch eine andere bisher unbemerfte Stelle 
„aus dem Philoftratus herfhreiben: was dünkt Ihnen 
davon, mein Freund? Cine bisher unbemerfte, und folglich 
von Hr. Klogen zuerft, von ihm allein bemerkte. Stelle! Sit 
fie das, diefe Stelle des Philoftratus? Nichts weniger. Er felbft 
findet fie. bereits vom Junius und Scheffer genugt: aber. frey- 
lich mag es weder Junius noch Scheffer feyn, dem er ihre erfte 
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Nachweiſung zu danken bat. Ich denke, ich Eenne den rechten, 
dem Hr. Klog feinen Eleinen Dank bier ſchuldig bleibt. Es ıft 
ohnftreitig Du Spul: denn als er in der Neigifhen Ausgabe 
Des Lucians jene Beſchreibung von dem Gemäblde des Zeuris 
nachlas, fand er in den Anmerkungen diefes Gelehrten, bey 
dem oxıacouı &s deov nicht allein einen Ausfall wider die 
Perraults, als Veraͤchter der alten Mahlerey, fondern auch die 
nehmliche Stelle des Philoſtratus dabey angeführt. () Nun 
Ichlug Hr. Klotz ſelbſt nach, und weil er das, was Du Soul 
nur der Seite nach citirt hatte, auch nach dem Kapitel citiren 
zu Eönnen, für fih aufbehalten fabe: fo glaubte er Recht zu 
baben, etwas, das Er bisher nod nicht bemerft hatte, über: 
haupt bisher unbemerkt nennen zu dürfen. Der Uinterfhied mag 
wohl fo groß nicht feyn: ich fürchte nur, es wird ein dritter 
fommen, der auch Hr. Klogen die erfte Bemerkung durch eine 
noch genauere Citation freitig madt. Denn fo wie Hr. Klog 
die Anführung des Du Soul, Philoft. p. 71. durdy Philoft. 
Vit. Apollon. c. 20. p. 71. berichtiget, fo läßt fi feine An- 
führung, durch Einſchiebung Lib. II. gleihfalls noch mehr beridy: 
tigen. Denn das Leben des Apollonius hat acht Bücher, und 
es wäre ſchlimm, wenn der, weldyer die Ausgabe des Diearius 
nit bat, in allen adt Büchern darnach fuchen müßte. — 

Sie laden über mid, daß ih mid bey ſolchen Kleinigkeiten 
aufhalten kann. — Ja wohl Kleinigkeiten! Wenn man denn 
nun aber einen Mann vor ſich bat, der ſich auf ſolche Klei⸗ 
nigfeiten brüftet € — Bisher unbemerfet! Bon mir zuerft 
bemerft! — Iſt es nit gut, daß man diefem Manne zum 
Zeitvertreibe einmal meifet, daß er auch in foldhen Kleinigkeiten 
das nicht ift, was er ſich zu feyn einbildet? — 

Sogar Webb hat diefe Stelle des Philofiratus gebraucht. (**) 


Zwoͤlfter Brief. 
Wahrbaftig, Sie haben Redt: das hätte ich bedenken fol- 
len. Allerdings ift Hr. Klog der erfte, welder die Stelle des 
() At, fi Perraltos audias, hoc pictoribus antiquis ne in mentem 


quidem venerat. Vid. Philoft. p. 74. et Junius de Pict. Vet. III. 3. 
(*) S. 100. deut. Ueberſ. 
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Philoſtratus bemerkt hat; nicht zwar nad ihren Worten, aber 
doch nah ihrem geheimen Sinne. Denn wen ift e6 vor ibm 
eingefonmmen, das geringfte von Perfpektiv darinn zu finden? 
Sunius, Scheffer, Du Soul, Webb, Haben fie alle blos von 
der Scattirung verftanden. Die guten Leute! Bon der Per: 
fpeftiv ift fie zu verftehen: Hr. Klog ift der erfte der Diefes 
fagt, — und and, der legte, hoff id. 

Aber laſſen Sie mich nicht vergefien, ben welcher Gelegenheit 
Hr. Klotz die Ausfchweiffung über die Perfpektiv der Alten, in 
feinem Bude macht. Ohne Zweifel bey der großen Menge 
gefcehnittener Steine, welche fie unwiderſprechlich beweiſen! Sa 
wohl: und wie viele meinen Sie, daß er deren anführt? In 
allen, Summa Summarum, richtig gerechnet, — einen. Und 
diefer eine ift gerade der, von welchem Hr. Lippert, aus dem 
er ibn anführt, ausdrüdlih fagt, „daß er gewiß glaube, er 
fey der einzige in feiner Art; denn. unter fo vielen Tauſenden, 
die er gefeben, hab er nichts Ähnliches angetroffen, wo die Ser: 
fpeftiv fo wäre beobachtet worden. ” 

„Ueberhaupt, fagt Hr. Lippert, (*) ift die Perſpektiv ben 
„den Alten ſehr geringe. Es bat aber doch Leute gegeben, bie 
„ſolche als ein Wunderwerf an ihnen gelobt. Aber wie weit 
„kann die Liebhaberey einen nicht treiben? Wenn ih die Be: 
„ſchreibung oder Erklärung eines alten Werfs etwa in einem 
„Bude gelefen, worinnen von deflen fehöner Perfpeftiv etwas 
„gefagt worden, babe ih auch allemal lachen müffen; denn das 
„font accurate Kupfer hat mir allemal das Gegentheil gezeigt. 
„Denn ich fonnte an dem Bilde nicht einen einzigen Zug, der 
„nad den Negeln diefer Wiffenfchaft geweſen würe, erfennen, 
„aber wohl folde Fehler, die man auch einem Anfänger in 
„dieſer Wiffenfchaft nicht vergeben würde. Die Alten abmeten 
„die Dinge fo ungefehr nad), wig fie fih dem Auge darftellten, 
„ohne die Regeln und Urfadhen zu’ willen, warum die entfern- 
„ten Dinge im Auge verkürzt oder Heiner erſcheinen. Es ift 
„aber etwas fehr gememes, dag man von Sachen urtheilet, 
„wovon man dody nichts verjteht. 


(*) Daktyl. Vorbericht. S. XVIII. 
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Wie kömmt es, da Hr. Klotz fonft ſich die Einſichten des. 
Hn. Lippert fo frey zu Nutze gemacht, daß er es nicht auch in 
diefem Punkte getban? Hr. Lippert fagt nichts mehr, als was 
alle Künftler fagen. Cr nidt allein, fie alle laden, wem 
ihnen der Gelehrte in den alten Kunftwerken Perfpektiv zeigen 
will. Aber Hr. Klog hatte bereits feinen Entfchluß genommen; 
feine Ehre war einmal verpfändet; er hält bey der Stange. 
Der Künftler, denkt er, find fo wenige; laß fie laden! Sie 
fönnen dich doch nicht um dein Anfehn laden, das ſich auf 
den Beyfall ganz anderer Leute gründet! — 

Und hat er nicht ſeinen Caylus zum Rückenhalter! Auch 
noch Einen ſolchen Mann möchte er ſich gern dazu ausſparen. 
Aber ih fürdte, daß ihn dieſer im Stiche läßt: denn dieſer 
fand in der Folge das Perſpektiviſche in den Herkulaniſchen 
Gemählden nicht, welches er fi damals darinn zu finden ver: 
ſprach, als er nicht fo gar unverhörter Sache die Alten desfalls 
verdanmt wiffen wollte. (*) 

Daß foldes aud mehr gefhehen zu feyn fchien, als wirklich 
geſchehen war, zeigt fih nunmehr in den Nachrichten von 
Künftlern und Kunſtſachen, (**) deren Berfaffer gewiß 
nicht proletarifche Kenntniße von beiden befigt. Sch hätte da: 
her gern den Hn. Klog an diefen Schriftfteller verwiefen. Aber 
feine Deutſche Bibliothek ift mir zuvor gekommen, (***) 
und bat diefen Schriftfteller bereits an Hr. Klogen verwiefen. 
Diefen Schriftfteller an Hr. Klogen! Nun das iſt wahr: die 
Deutſche Bibliothek verſteht fi) darauf, welcher Gelchrte von 
dem andern noch etwas lernen Eönnte. Welch ein unmiffender 
Mann ift diefer Schriftfteller, der uns auf einen Daniel Bar: 
baro, auf einen Lomazzo, auf einen Konfeca, ja gar auf den 
pedantifhen Commentator eines wunderlichen Poeten, wegen 
der Perſpektiv der Alten verweifet, und gerade die beiden 

Hauptabhandlungen des Sallier und Caylus, in den grundges. 
Ichrten Werken der franzöfifhen Akademie der Innſchriften, 


(*) Biol. der fh. Wiffenfch. und der fr. 8. B. vi. Stüd 2. ©. 676. 
verglichen niit S. 185. der Betrachtung Über die Mahlerey. 

(*) ©. 183. 

(*°) Fünftes Stück &. 132. 
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aus welchen Hr. Klotz feine Weisheit, wie aus der Quelle, 
geſchoͤpft, gar nicht zu kennen fcheinet! 

Freylich ift das arg: aber doch, däachte ich, ftellt ſich di 
Deutfche Bibliothek dieſen Schriftfteller ein wenig gar zu un: 
wiffend vor. Weil er in das Verzeihniß der Kupferftihe nad 
dem Michel Angelo, aud ein Blatt von dem fo genannte 
Perfchaftringe diefes Meifters bringt: fo möchte fie lieber gar 
argwohnen, „er habe geglaubt, Michel Angelo fey der Berfer 
„tiger davon gewefen.‘ Nein, das kann er wohl nicht geglaubt 
haben; denn drey Zeilen darauf führt er den Titel einer Schrif 
an, wo diefer Perfhaftring ausdrüdlid une Cornaline antique. 
nommee le cachet de Michelange, heißt. Und fo viel Framoͤſiſch 
mag er doc wohl verftehen! 


| Drenzehnter Brief. 

Warum follte der Liebhaber die Abbildung eines alten ge 
ſchnittenen Steines, den Michel Angelo fo werth bielt, der mit 
unter die Antifen gehöret, nad) melden Michel Angelo ftudierte, 
aus welchem Michel Angelo fogar Figuren entlehnte, nicht in 
eben das Portefenilfe mit legen dürfen, in melden er die Kupfe 
nah diefem Meifter aufhebt? Sind doch die Kupfer der ganzen 
erften Claſſe, welche die Bildniffe deffelben vorftellen, eben fe 
wenig Kupfer nah Bemählden von ihm. Genug, daß fie eine 
fo genaue Beziehung auf ihm haben. 

Das fühlt jeder: nur ein Kritifafter wie F. will es nicht 
fühlen. Denn bier, oder nirgends, fann er einen Broden 
Weisheit wieder ausframen, den er fich felbft erft geftern oder 
ehegeftern einbettehte. „Wie kömmt, fragt er, unter Das 
Verzeichniß der Arbeiten diefes Künftlers das be: 
rübmte Cachet de Michelange?“ Hat der Schriftfteller, 
den er zu bofmeiftern denkt, ein Verzeichniß der Arbeiten Die: 
fes Künftlers liefern wollen? Sch denke, blos ein Verzeichniß 
der Kupferftihe von verfchiednen Arbeiten deffelben: und es 
fehlt viel, daß fie alle geftochen feyn follten. Der Verfaſ— 
fer, fährt er fort, wird do‘ nicht geglaubt haben, 
daß er der Verfertiger deffelben gewefen. Nun ja; 
ein Mann, der das Leben dieſes Künftlers aus dem Gondivi 
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und Gori, aus dem Vaſari und Bottari ſich bekannt gemacht 
hat, kann freylich ſo viel nicht wiſſen, als Hr. F. der den Ar: 
tikel im Füeßlin von ihm geleſen. Von ſo einem Manne, 
kann man freylich ohne Bedenken ſchreiben: Ueberhaupt muß 
er dieſes berühmte Werk der Steinſchneiderkunſt gar 
nicht kennen. Und warum denn nicht? Hören Sie doch den 
fhönen Grund! Weil er binzugefegt bat: „Die Abdrüde 
„ohne Budftaben find [hön und rar.” Diefes ver: 
fteb ih nit! ruft Hr. F. — Nicht? Hr. 5. hat doch wohl 
nicht das auf die Abdrüde des Steins gezogen, was der Ber: 
faffer von den Abdrücken der Piccartfchen Platte fagt! 

Und foldes Zeug in den Tag binein ſchreiben, nennen die 
Herren Fritifiren. War e8 nicht audy eben diefer F. welcher in 
einem von den vorhergehenden Stüden der Bibliothek einem 
Scriftfteller, den er doch ja von weiten erft möchte nachden⸗ 
fen Ternen, ehe er das geringfte an ihm ausfest, Schuld gab, 
er habe nicht gewußt, mas ein Torfo fey? 

Wie glauben Sie, daß dem armen Schriftfteller zu Muthe 
werden muß, wenn er fid fo etwas gerade auf den Kopf zus 
gefagt findet? Nur neulich ward es mir aud fo gut, eine Eleine 
Erfahrung davon zu maden. 

Sch leſe eine Recenſion von dem neueften Werke des Sm. 
Winkelmanns, (*) und auf einmal ftoffe ih auf folgende Stelle: 
„Beym Laokoon gedenft Hr. Winkelmann Hrn. Leffings als eines 
„einfihtsvollen und: gelehrten Schriftftellers, bleibt aber dabey, 
„es wahrfheinlider zu finden, daß die Künftler des Laofoon 
„in die fchönften Zeiten gehören; nicht zwar nad Widerlegung 
„des Leifingfhen Grundes, der aus der Zufammenftellung die: 
„fer Künftler mit jüngern beym Plinius, und aus dem ganzen 
„Zuſammenhange genommen ift, fondern durch Anführung zwo 
„meuer Gründe, von denen der eine das Alter der Buchftaben: 
„süge auf der zu Nettuno gefundenen Steinfchrift, mit dem 
„Namen des Athanodors, Agefanders Sohnes, der andere die 
„Arbeit an der Gruppe felbft, if. Denn diefe köͤmmt an den 
„Köpfen der beiden Söhne volllommen mit den beiden Ringern 


(*) Söttingifche Anzeigen 22. u. 23. Stuück diefes Jahres. 
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„zu Klorenz, in welchen Hr. W. Söhne der Niobe entdeckt bat, 
„überein. Da bier Hr. W. feines Landsmannes Erwähnung 
„thut, fo dürfte es jemanden wundern, warum er nidt beym 
„Borgbefifchen echter eben deſſelben Deutung diefes Fechters 
„auf den Chabrias angeführt ‚bat; allein diefe Borbeylaffung 
„gereicht dem Hn. Winfelmann zur Ehre; er hätte Hr. Lei: 
„fingen fagen müffen, daß er jenen Fechter mit einer Statue 
„in Klorenz verwechfelt hat, welde im Mufeum Klorent. 
„Tab. 77. unter dem Namen Miles Veles fieht, und einen 
„ähnlichen Ausfall thut, aber doch nicht obnixo genu feuto.“ 

Wer vom Himmel fiel, das war ih! Du haft nicht recht 
gelefen! fagt ih mir. IH las nochmals, und nochmals: je 
Öfter ich Tas, je betäiubter ward ih. Noch ist weiß ich nicht, 
was id) anders aus der legten Hälfte diefer Stelle machen foll, 
als ein chriftliches Präfervativ, über den Anfang derfelben nicht 
allzu ſtolz zu werden. 

Verwechſelt foll ih den Borghefifhen Fechter, und mit einer 
Statue in Florenz verwechſelt haben? Aus Großmuth foll mir 
Herr Winfelmann diefe Verwechslung nicht aufgemuget haben ? 
Aber der Necenfent ift fo großmüthig nit: er mußt mir fie 
auf. Bey allem was mir werth ift! ih wollte diefem für feine 
Aufrichfigfeit, fo fehr fie mich auch befhämen möchte, unendlid) 
verbundner ſeyn, als dem Hrn. Winkelmann für feine Groß- 
muth, die mich lieber nicht belehren, als befchimen will! Aber 
wie kann ih? 

Hr. Winfelmann fonnte mid ſchlechterdings nicht beſchämen, 
ohne fich felbft zu befchimen. Denn wenn id) den Borgbefifchen 
Fechter verwechfelt babe, fo bat aud Er ihn verwechfelt. Ich 
babe Feine andere Statue gemeinet, als die. Er unter dieſem 
Namen meinet; Feine andere, als die Ihm der Herr von Stoſch 
für einen Difeobolus einreden wollte; feine andere, als die Er 
eben fo wenig für einen Fechter als für einen Difcobolus, fon- 
dern für einen Soldaten erfennet, der fid in einem gefährliden 
Stande befonders verdient gemacht hatte. Diefe, diefe Statue 
babe ich auf den Chabrias gedeutet; und ift diefe Statue nicht 
der Borgheſiſche Fechter, ift fie der Miles Veles in dem Floren: 
tinifhen Mufeo: wie gefagt, fo bat beide diefe Werke Hr. Winz . 
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felmann felbft, ‘und zuerſt vermwecjelt; feine Verwechslung hat 
die meinige veranlaft. , 

Kein Menfh wird das von Hr. Winfelmannen glauben 
wollen: aber dem ohngeachtet wohl von mir. Denn ih, id 
bin nicht in Stalien gewefen; ich babe den echter nicht felbft . 
gefehen! — Was thut das? Was kömmt bier auf das feldft 
Sehen an? Ich ſpreche ja nicht von der Kunft; ih nehme 
ja alles an, was die, die ihm felbft gefehen, am ihm bemerkt 
baben; ich gründe ja meine Deutung auf nichts, was ich allein 
daran bemerkt haben wollte. 

Und babe ich denn nicht Kupfer vor mir gehabt, in wel: 
hen die ganze Welt den Borgheſiſchen Fechter erfennet? Oder ift 
es nicht der Borgheſiſche Hechter, welcher bey dem Perrier (Taf. 
26. 27.28.29.) von vier Seiten, bey dem Maffei. (Taf. 75. 76.) 
von zwey Seiten, und in dem lateiniſchen Sandrart (S. 68.) 
gleichfalls von zwey Seiten erfcheinett Diefe Vlätter, erinnere 
ih midy, vor mir gehabt zu haben; den Miles Veles in dem 
Florentiniſchen Muſeo bingegen nicht: wie iſt es möglich, daß 
ich beide Figuren dem ohngeachtet verwechſeln Eönnen ? 

Endlih, worinn habe id fie denn verwecfelt? Man ver: 
wechſelt zwey Dinge, wenn man dem einen Eigenſchaften bey: 
legt, die nur dem andern zukommen. Welches ift denn das 
Cigene des Miles Veles, dag ih dem Vorgheſiſchen echter an: 
gedichtet hätte? Weil beide einen ähnlichen Ausfall thun: fo 
hätte ich fie verwechſeln können; aber muß ich fie darum vers 
wechſelt haben? 

Ich werde die erfie Gelegenheit ergreifen, den Gouingiſchen 
Gelehrten inſtändigſt um eine nähere Erklärung zu bitten. 

Was noch überhaupt gegen meine Deutung jenes ſogenannten 
Fechters bisher erinnert worden, iſt nicht von der geringſten Erheb⸗ 
lichkeit. Man hätte mir etwas ganz anders einwenden können: 
und die Wahrheit zu ſagen, nur dieſe Einwendung erwarte ich, 
um ſodann entweder das legte Siegel auf meine Muthmaſ⸗ 
fung zu druden, oder fie gänzlich zurück zu nehmen. 
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Vierzehnter Brief. 


Und nun fragen Sie mid: was id von dem Buche. des 
Hrn. Klog Überhaupt urtheile? 

Wollen Sie auch glauben, daß ih ohne Groll urtheile? 
daß ich nicht anders urtheilen würde, wenn er mid) eben fo oft 
darinn gerühmt hätte, als er mid) getadelt bat? 

So urtheife ih: daß das Buch des Hrn. Klog „über den 
Nusgen und Gebraud der alten gefhnitinen Steine 
und ihrer Abdrüde” ein ganz nüglihes Buch für den ſeyn 
kann, welcher von der darinn abgebandelten Materie ganz und 
gar nichts weiß, und fih in der Geichmwindigleit eine Menge 
Teen davon machen will, ohne daß ihm an der Deutlicyfeit 
und Richtigkeit diefer Ideen viel gelegen ift. 

Wenn Mariette, wenn Caylus, wenn die Ausleger und Be: 
fchreiber der verfhiednen Daktyliothefen, wenn Winkelmann und 
Lippert das ihrige zurück nehmen, fo ftehet die Krähe wieder da! 

Hätte Hr. Klo blos aus fremden, ſeltnen Büchern zuſam⸗ 
men getragen: fo koͤnnten wir ihm noch Dank willen. Was 
ein Deutfher einem Ausländer abnimmt, fey immer gute Prife. 
Aber follte er feine eigene Landsleute plündern? — 

Erlauben Sie mir, Ihnen die nähern Erörterungen bier: 
über nad) und nad zufommen zu laſſen. 


Funfzehnter Brief. 

Sie f&heinen, zur Entfchuldigung des Hrn. Klog, zu glau: 
ben, daß man in dergleichen Dingen nichts anders thun könne, 
als zufammen tragen. 

Doch wohl! — Und wenigftens kann man als ein denken: 
der Kopf zufanmen tragen. — 

Hr. Klotz bat auch felbft geglaubt, dag fi etwas mehr 
dabey thun laſſe; und hat fi fogar gefchmeichelt, etwas mehr 
gethan zu haben. „Der Gebraudy der Duellen, fagt er (*), die 
„Anordnung der Saden, und einige eigene Bemerkungen wer: 
„den diefen Auffag gegen den Vorwurf der Compilation ſchützen.“ 


(*) Seite 16. 
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“ Einige eigene Bemerkungen? Klingt befcheiden genug! Aber 
welches diefe eigene Bemerkungen find, kann man nicht cher 
fagen, als bis man Die fremden und geborgten davon abgefons 
dert bat. Was übrig bleibe, ift freylich fein! 


Die Anordnung der Sachen? — Mit diefer ift es nicht 


blos gethan, um aus einem Compilator ein Autor zu werden. 
Seine eigene Drdnung bat jeder Compilator. 

Der Gebrauch der Duellen? — Auch der Compilator follte 
diefe, wenigftens verificiren. — 

Und ift es auch wahr, dag fie Hr. Klog immer gebraucht 


bat? Laſſen Sie ung dody eine Seite, wie fie mir in die Hand : 


fällt, unterfuchen. 

„Die gefchnittenen Steine, fchreibt Hr. aiot (*), machten 
„noch einen andern Theil des Schmuckes aus. Das Frauen⸗ 
„zimmer ſuchte verſchiedentlich ihrem Putze dadurch einen groͤſ⸗ 
„ſern Glanz zu verſchaffen. Hierzu nahm man die erhaben ge⸗ 
„ſchnittenen Steine, und eine gute Vereinigung dieſer vortref- 
„lichen Werke mit dem übrigen Schmude, mußte in den Augen 
„der Zuſchauer eine ungemein fhöne Wirkung thun. “ 


Hierüber führt Hr. Klog den Bartholinus an. (*) Den 


Bartholinus! Iſt Bartholinus eine Duelle? Er hätte die ent: 
fcheidendfte von den Stellen der Alten anführen follen, auf bie 
fi) Bartholinus gründet. 

Hr. Klog fährt fort: „Auch das männliche Geſchlecht be⸗ 
„feßte die Kleidung mit Steinen; und beruft ſich desfalls 
auf den Claudian. (***) Aber dort, bey dem Claudian, ift nicht 
die geringfte Spur von gefchnittenen Steinen; der Dichter redet 
blos von Togen, von Harnifhen, von Helmen, von Gehenten 
und Heften, von Kronen, mit Edelſteinen befest; es kann wohl 
feyn, daß unter diefen auch gefchnittene waren; aber das ift 
nur zu vermuthen, und von diefer Bermuthung muß Claudian 
nicht Gewähr leiften follen. 

„Saligula, fügt Hr. Klog hinzu, ahmte in diefem Stüde 
„der Berfhwendung des weiblichen Gefchlehts nad.“ Und das 

() ©. 22. 

(‘°) De Armillis veter. p. 13. & 35. 

(°°°) De Laudib, Stil. Lib. II. v. 89. 


\ 
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ſoll Spetonius (*) verfihern. Aber das Zeugniß des GSpeto- 
nius ift bier gedoppelt gemißbraudt. Denn einmal redet Spe: 
tonius gleichfalls blos von Edelfteinen, die Caligula fogar auf 
feinen Reife und Regenkleidern getragen, (gemmatas indutus 
pznulas) und daß es geſchnittene Edelfteine geweſen, ift der 
Zufat des Hrn. Klog. Zweytens fagt aud) Speton nicht, daß Ca: 
figula bierinn der Verſchwendung des weibliden Geſchlechts 
nachgeahmt: denn er fagt weder, daß das mweiblihe Geſchlecht 
fih einer ſolchen Verſchwendung in gefehnittenen Steinen ſchul—⸗ 
dig gemacht, noch daß cs Galigula ihm darinn nachgethan. Der 
veftitus non virlie, den Sveton dem Caligula zur Laft legt, 
bezicht fi nicht auf den Gebraudy der Edelfteine, fondern an: 
derer Kleidungsftücde, die dem weiblihen Geſchlechte eigen wa: 
ren; auf die Cyklas, auf den Soccus. 

Nun fagen Sie mir: beißt das Duellen brauden? Sft es 
genug, um dieſes von ſich zu verfihern, daß man den unterjten 
Rand des Blattes mit Namen Flaffifher Schriftfteller umzäunt? 
Dder muß man diefe Schriftfteller auch felbft nachgefchen ba- 
ben, und gewiß feyn, daß fie wirklich das fagen, was man fic 
fagen läßt? 

Einige Seiten vorher, fhreibt Hr. Klog: „um den Ning 
„des Prometheus, von welchem man den Urfprung der in Ringe 
„gefaßten Steine, hergeleitet bat, befümmere ich mich nicht.“ 
Sehr wohl! Aber warum führt er diefes Rings wegen den 
Sfidorus an? Man muß den Sfidorus oft anführen, weil er 
nicht felten Bücher gebraucht bat, die bernad verloren ge: 
gangen. Aber warum bier? Hier ift Sfidorus der wörtliche 
Ausſchreiber des Altern Plinius; Plinius ift bier die Quelle (*°), 
und diefen hätte Hr. Klotz anführen müflen. 

Es ift ein feltfamer Kniff mehrerer Gelehrten, über die be- 
kannteſte Sache gerade den unbelannteften Schriftfteller anzufüh⸗ 
ren; damit fie ihre Nachrichten ja aus recht befondern Quellen 
zu haben fcheinen. | 

Gin anderer ift diefer: daß fie, anftatt den Hauptort anzu: 
führen, wo von der Sache, die fie erörtern wollen, gefliffend: 


(°) In Calig. c. 52. 
(?°) Libr. XXXIIL Sect. 4. & Lihr. XXXVII. Sect. 1. 
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ih und umftändlih gehandelt wird, ſich auf Stellen beziehen, 
wo man diefer Sache nur im Vorbeygehen gedenkt, um ihr: 
Scharffichtigfeit bewundern zu laffen, der auch nicht der geringfte 
Nebenzug entwiſche. 

| 2.6. um zu beweifen, „daß man in Rom fo gar die 
„Bildfäulen mit Ringen gezieret,“ würde der gute einfältige 
Gelehrte gerade zu den Plinius anführen (*), wo diefer aus: 
druͤcklich von den Ringen handelt und fi) wundert, daß unter 
den Bildfäulen der römifhen Könige im Capitol, nur Numa 
md Servius Tullius einen Ring habe Aber nidt fo Hr. 
Klotz, und feines gleihen: fie führen lieber eine Stelle des 
Cicero an (**), wo unter verfhiedenen Merkmalen, aus welden 
erhelle, daß eine gewiſſe Statue eben fo wohl die Statue des 
Scipio Africanus fen, als eine andere dafür erfannte, aud mit 
des Ringes gedacht wird. 

Doch Hr. Klo babe es Hiermit halten können, wie er ge: 
wollt: wenn ich nur fonft feinen Scharffinn weniger dabey ver: 
mifte! Weder die Stelle des Cicero, noch die ausdrüdklichere 
des Pinius beweifen, daß es wirflihe Ringe gemefen, welche 
diefe Bildfäulen gehabt; es werden, allem Anfehen nah, nur 
durch die Sculptur angedeutete, und mit eines jeden Symbolo 
bemerkte Ringe gemwefen feyn. Waren es aber nur folde: fo 
mußte fie Hr. Klog gar nicht. anführen; denn in der Sculptur 
blos nachgeahmte Ninge, konnten die wirklichen Ringe weder 
nothivendiger nody häufiger machen. Man bedenke, wie abftehend 
ein einzler Kinger von den andern hätte müffen gearbeitet feyn, 
wenn man einen wirkliden Ring daran hätte fteden wollen; 
und erinnere fi, daß es der alten Meifter ihre Sade nicht 
var, dergleichen Crtremitäten fo zerbrechlid aus zu führen. 

Aber der Fehler des Hrn. Klotz ift es überhaupt nicht, all- 
iu viel zu bedenken. Vielmehr weiß ich zuverläßig voraus, daß 


(*) Libr. XXXIM. Sect. 4. 

(**) Hr. Klotz führt fie noch dazu mit einem Fehler an; denn fie fteht 
nicht in dem erſten Briefe des vierten, fondern bes fechften Buches an den 
Atticus. Dergleichen Druckfehler find bey Hr. Klotzen ſehr häuſfig, fo daß 
beſonders von feinen Anführungen der klaſſiſchen Schriftſteller, unter zwölfen 

gewiß Immer achte uns zum April ſchicken. 
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er jeden feinern Unterfhied, mit dem man feine Gelchrfamleit 
auf die Gapelle dringt, für Sopbifterey erklären wird. 


| Sechszehnter Brief. 

Laufen Sie gefchtwind die ganze Schrift des Hrn. Klotz mit 
mir durch. Es ift am beften, daß ich Ihnen in eben der Ord⸗ 
nung, in welcher Hr. Klog fein Buch gefchrieben, mein Urtheil 
darüber erhürte. Mehrere Beweife, vie fchlecht er die Duellen 
gebraucht hat, werden uns bey jedem Schritte aufftoflen. 

Den Eingang (von Seite 1-16.) laffen Sie uns überfchla: 

gen. Er enthält fehr viel gemeine, fehr viel ſchwanke, fehr 
viel falfche Gedanken, in einem fehr pompdfen und dennoch fehr 
Iendenlahmen Stile. Das liebe Ih herrſcht in allen Zeilen 
bis zum Edel. „Ich will die Lehrer der Wiffenfchaften auf 
„gewiſſe Dinge aufmerkfamer machen! Möchten fie doch von 
„mir lernen wollen! Ich will ihnen eine Eleine Anweifung 
„geben! Sch will fie gleichſam bey der Hand ergreifen, und 
„ſie zu den Werfen berühmter Künftler des Altertbums führen! 
„Ich will ihnen diefe Werke zeigen ꝛc.“ 

Endlich und endlid köͤmmt er, aber wiederum mit einem 
ſolchen IH, zur Sache. „Ehe Ich, fehreibt er, meine Lefer 
„von der Vortrefflichkeit der gejchnittenen Steine und ihrem 
„vielfahen Nugen unterrichte, muß ich einige Anmerkungen 
„von der. Kunft in Stein zu ſchneiden und ihrer Geſchichte, von 
„den berühmteften Künftlern, deren Werke wir noch bewundern, 
„von dem mancherley Gebrauche der gefchnittenen Steine, und 
„ihren Abdrüden vorausſchicken.“ 

Sie willen doch was die franzöfifchen Taktifer Enfans perdus 
nennen? Wenn es die beften Soldaten find, welche der Gene: 
ral dazu ausſucht, fo kann ih ihren Namen bier nit nugen. 
Iſt es aber Gefindel, an dem nicht viel gelegen, fo glaube ich 
wird ihre Benennung auf die voraus geſchickten Kenntniſſe des 
Herren Klog vortrefflih paflen. Sch verfprehe es Ihnen: was 
nicht ganz davon in die Pfanne gehauen wird, ſoll wenigftens 
nicht gefund nad) Haufe Fommen. 

Crft fpriht er von dem hohen Alter der Kunft in Stein 
zu fchneiden. Um den Ring des Prometheus, wie Sie ſchon 
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gehört haben, will er ſich nicht befünmern. Was hätte er ſich 
auch darım zu befümmern? Hat jemand behauptet, daß in den 
Stein defielben etwas geſchnitten geweſen? Aber fo vermengt 
er mit Fleiß das Altertbum und den Gebrauch der Ringe und 
Edelfteine überhaupt, mit dem Alterthume ımd dem Gebraudye 
der gefihnittenen Steine insbefondere, um aus dem Kirdimann 
de annulis, und dergleihen Büchern, eine Menge Dinge ab» 
fhreiben (*) zu können, die wenig oder gar nicht zur Sache ge= 
hören. Die gemißbrauchten Stellen des Claudians und Spetons, 
fo wie den albernen Einfall von wirklihen Ringen an Statuen, 
babe id) in ‚meinem Vorigen bereits gerügt: und wie vieles 

Eönnte ich noch gegen den Übrigen Wuſt rligen. 
Sch koͤnnte zum Erempel Hr. Klogen fragen, mit was für 
Recht er alle die Daktyliotheken, die er aus dem. Plinius bey⸗ 
bringt, (**) zi Sammlungen gefihnittener Steine macht? Es 
waren Sammlungen von Edelfteinen, gefaßt oder ungefaßt; 
und wenn ſich gefchnittene darunter fanden, fo war deren, aller 
Wahrſcheinlichkeit nah, die Fleinfte Anzahl. Denn nur die 
minder Foftbaren Steine wurden gewöhnlicher Weife gefchnitten: 
die eigentlihen Cdelfteine aber hatten, als bloße Steine, bey 
den Alten viele fo eifrige Bewunderer, daß fie es für ein Ver⸗ 
brechen bielten, dergleichen Kleinode, in melden die Natur fi 
ihnen in aller ihrer Herrlichkeit zeigte, durch die Kunft verlegen 
zu laſſen. Tantum, fagt Plinius,(*"*) tribuunt varietati, colori- 
bus, materiz, decori: violari etiam fignis gemmas nefas ducentes. 
Warum Eönnte alfo Scaurus, der die allererfte Daktyliothek 
zu Rom hatte, nicht ein Liebhaber von diefer Art geweſen ſeyn? 
Warum muß ihn Hr. Klog zu einem Kenner machen? „Wir 
„liefen, verfihert er, daß Scaurus, der Stieffohn des Sylla, zu 
„erſt in Rom fih gefhnittene Steine gefammelt habe.” Wo 
(*) Denn ber iſt doch wirklich ein bloffer Abfchreiber, der auch bie Druck⸗ 


fehler in den Allegaten mit abfchreibt. 8. E. Auf ber 19ten Seite citirt 


Hr. Kloß Macroh. Saturn. VII. 18. weil er beym Kirchmann (de Annulis 


cap. XL p. 59.) diefe Stelle fo citirt fand. Aber es iſt ein Druckfehler Ä 
beym Kirchmann; das fiebende Sud) des Macrobius hat feine 18 Kapitel, 


es muß 13 heiffen. 
() S. 23. 
(°°®) Libro XXXVIL Sect. 1. 
Leſſings Werfe VII. 4 
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leſen wir denn das? Plinius fagt von ihm blos: gemmas plures 
primus omnium habuit Romz. Sind denn gemmæ nothiwendig 
gefhnittene Steine? Weil bey den neuen Antiquaren alte Gem: 
men fo viel beiffen, als alte gefihnittene Steine, und Dakty⸗ 
liothek fo viel als eine Sammlung folder Steine: muß Herr 
Klog darum diefe Bedeutung in die alten Autores übertragen? 
Und was ic von der Daktyliothek des Scaurus fage, ift von 
den übrigen noch mit mehrerem Grunde zu vermuthen. Noch 
igt überfteigt es nicht das Vermögen eines wohlhabenden Pri⸗ 
vatmannes, anfehnlihe Sammlungen von gefhnittenen Steinen 
zu baben: und weiter nichts als folhe Sammlungen follten die 
Daktyliotheken geweſen feyn, welche Pompejus, und Cäfar, und 
Marcellus aufs Capitol und in die Tempel fchenften? 

„Auch vom Mäcen, fagt Hr. Klog,(?) wiſſen wir, daß er 
„eine befondere Neigung zu den Edelfteinen gehabt habe. Er 
„geſteht diefe Neigung nicht allein ſelbſt in einem Gedichte an 
„den Horaz, fondern man fieht fie auch aus einem Briefe des 
„Auguſtus an ihn.” Er gefteht fie ſelbft? Ich babe die An⸗ 
thologie feines Freundes, des Hrn. Burmanns, auf die er de6= 
falls verweifet, nicht bey der Hand; doch das Gedicht auf den 
Horaz, in welchem Mäcen feine Neigung felbft gefteben fol, 
werden ohne Zweifel die Verſe feyn, die uns Iſidorus aufbe: 
halten bat, und fi anfangen: 

Lugent, o mea vita, te fmaragdus, 

Beryllus quoque. 

Aus dieſen aber erhellet blos die abgeſchmackte Kakozelie des 
Mäcenas, umd Feinesweges feine Liebhaberey an Edelſteinen 
Denn fonft würde man auch unfere Lohenfteine und Hallmanne, 
die ihren Geliebten fo gern Augen von Diamanten, Lippen 
von Rubin, Zähne von Perlen, eine Stirn von Helfenbein, 
und einen Hals von Alahafter gaben, für groffe Liebhaber und 
Kenner von dergleihen Koftbarfeiten erklären müſſen. Selbſt 
das Fragment von dem Briefe des Auguftus, beym Macrobius, 
ift nichts als eine Werfpottung diefer Kakozelie. Eher no 
hätte fih Hr. Klog darauf berufen fönnen, daß Mäcenas von 


() S. 24. 
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Edelſteinen etwas geſchrieben zu haben ſcheine, weil Plinius ihn 
zu feinem fieben und dreyßigſten Buche genugt zu haben befennet. 
Doch wozu auch das Mäcenas mag ein noch fo groffer Lieb: 
baber von Edelfteinen gewefen feyn: war er es darum von ge: 
fhnittenen? Wann er fie der Pracht wegen liebte, wie von 
ihm zu vermuthen, fo zog er fiherlich die ungefchnittenen vor. 

Um die Mannidhfaltigkeit der Vorftellungen auf gefchnittenen 
Steinen zu begreifen, fagt Herr Klog, (*) müffe man ermägen, 
daß die Alten feine den Geſchlechtern eigenthümliche Wappen 
in den Ringen geführe. Das fchreibt er dem ehrlichen Kirch 
mann auf Treu und Glauben nad. Indeß ift nur fo viel das 
von wahr, daß dergleihen Geſchlechtsſiegel nicht fo gewöhnlich 
bey ihnen waren, als fie bey uns find. Wer fie ganz und 
gar leugnen will, der ift bald widerlegt. Hatte nicht Galba 
ein folches mpoyovixov orppayıoro, wie es Dio (**) nennet? 
Bis auf ihn hatten die Kayfer alle mit dem Kopfe des Augu⸗ 
ftus gefiegelt; aber er behielt fein Gefchlechtsfiegel, welches ein 
Hund war, der fidy über das Vordertheil eines Schiffes herab: 
biegte. Die ganze Familie der Macrianer führte den Alexan⸗ 
der in ihren Ringen. Hiervon bringt Kirdimann felbft die 
Stelle aus dem XTrebellius Pollio in dem nehmlichen Kapitel 
bey, in welchem er die Befchlechtsfiegel der Alten leugnet: aber 
welcher Gompilator bat nicht auf der andern Seite fhon vers 
gefien, was er auf der erfien geſchrieben? 

Und nun hören Sie doch, wie Herr Klog dieſe Materie 
ſchließt! (***) „Wir würden alfo, fagt ‘er, von der Steinfchnei: 
„derkunſt obngefehr folgende chronologifhe Gedichte zu entwer: 
„ten haben. Sie feheinet im Drient entftanden zu feyn, wurde 
„von den meiften Völkern Afiens ausgeübt, und befonders von 
„den Aegyptern getrieben. Dann fam fie zu den Setruriern, 
„ward den Griechen befannt, und endlih in Rom aufgenoms 
„men.“ Sagen Sie mir do, was den Herrn Klotz mag be: 
wogen baden, den Hetruriern eine frühere Kenntniß der Stein: 
fhneiderfunft beuzulegen, als den Griechen? Glaubt er wirklich, 


() ©. 20. 
(°°) Libr. LI. p. 634. Edit. Reimari. 
(°°°) S. 26. 
4 %* 
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daß fie den Hetruriern ummittelbar von den Aegyptern mitge: 
tbeilet worden? Iſt e8 alfo mehr als eine leere Vermuthung 
des Buonarotti, daß die Hetrurier eine Colonie der Aegypter 
geweien? Hat man, außer der Achnlichkeit des Stils in den 
Zeichnungen beider Völker, hiftorifche Beweiſe Davon; und melde 
find es? Doch ih will diefe Kragen nicht weiter fortfeßen. 
Herr Klotz bat fiherli an feine derfelben gedacht; fondern, 
allem Anſehen nad, diefe feine chronologifche Geſchichte lediglich 
nah der Folge der Kapitel in Winfelmanns Gefchichte der 
Kunft abgefaßt. Wie diefe, mit Abficht auf die verſchiednen 
Stuffen der Kunft geordnet find, läßt er die Kunft felbft wan⸗ 
deen: aus Aegypten nah Hetrurien, aus Hetrurien nad Grie: 
chenland, und aus Griechenland nah Rom. 


Siebzehnter Brief. 

Was Herr Klog hierauf von dem verfdiedenen ‚Stile der 
Aegyptiſchen, Hetrurifhen und Griechiſchen Künftler beubringt, - 
das gehört dem Herrn Winkelmann; ob er es glei vollkommen 
in den Zone eines Mannes vorträgt, der alle diefe Dinge ſich 
ſelbſt abftrahiret hat. | 

Eine Stelle fällt mir darunter in die Augen, die zur Probe 
dienen kann, in welchem hoben Grade Herr Klog die Geſchick⸗ 
lichkeit befigt, fremde Bemerkungen fo zu verftümmeln, daß 
ihre Urbeber alle Luft verlieren müſſen, ſich diefelben wiederum 
zuzueignen. | | 

„Man bat, fagt er, (*) viel hohlgegrabne Steine ber 
„Aegypter. Allein der Graf Caylus erinnert ſich nicht, einen 
„erhaben gefchnittnen Stein gefehen zu baben. Hatten die 
„Aegypter keinen Gefhmad an den legtern? oder bat ein unge: 
„fehrer Zufall fie unfern Augen entzogen? oder was ift fonft 
„die Urſache diefer Seltenheit? 

Wie? Caylus erinnerte ſich feines "einzigen Aegnptifchen 
Cameo? Er befaß ja feldft einen, den er felbft befchrieben, und 
defien id) mid bey ihm fehr wohl "erinnere: einen Löwen auf 
einem Garneol. (**) 

() ©. 27. 

"(°) Samml. von Alterth. B. 1. Taf. 1. Nr. 3. 
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Nun fehe id den Drt nad, wo Herr Klop bey dem Cay⸗ 
[us fo etwas will gefunden "haben, und fehe daß Gaylus bios 
fagt: „Ohngeachtet wir eine große Menge Aegnptifcher Steine 
„tennen, welde in die Tiefe gefchnitten find, fo haben wir doch 
„beynahe gar feine, an denen die Figuren: erhaben gefchnitten 
„find, und die wir pierres camdes nennen.” — (*) Beynahe 
gar Feine! Heißt das, Feine? Vielmehr fagt Caylus damit, daß 
ibm einige befannt gemwefen. 

Sonft hätte ich. felbft ihm ein Paar nachweiſen Finnen. 
Der fhönfte Aegyptifhe Stein, den Natter jemals gefehen, 
und der an treffliher Arbeit feinem Griechiſchen etwas nachgab, 
war ein Cameo. Er ftellt den Kopf einer Iſis vor, und ges 
hörte dem Marcheſe Capponi. zu Rom. Einen ähnlichen, aber 
größern, beſaß D. Dead. (**) 

Ich glaube gläferne Paften von beiden in der Stoffifchen, 
igt Königl. Preußifhen Sammlung gejehen zu haben. Sr. 
Winkelmann fagt zwar, (**) daß das Driginal des erftern fi 
in dem Collegio des h. Ignatius zu Rom befinde; allein es 
fann aus dem WBefige des Mardefe Capponi dahin gekommen 
feyn. Wo das Driginal des zweyten fey, giebt Herr Winkels 
mann gar nit an: doch der Umfiand, daß er eine ähnliche 
Iſis, nur etwas größer vorftelle, läßt vermuthen, daß er in 
der Sammlung des D. Mead zu fuchen gewefen. Irre ich mid; 
defto beſſer: fo finden ſich zwey vortrefflidhe erhabne Aegyptiſche 
Steine mehr, die dem Heren Klog wohl hätten befannt feyn follen. 

Die nehmliche Stoſſiſche Sammlung enthält noch verſchiedne 
andere, ſowohl alte als neue Aegyptiſche Paften, die alle von 
erhabnen Steinen genommen worden, und deren Driginale in 
den Gabinetern entweder verftreut find, oder verloren gegangen. 

Die Fragen, in melde Herr Klog über die vermeinte gänzs 
lihe Vermiſſung erhabner Aegyptiſcher Steine ausbricht, find 
ebenfalls die verftimmelten Fragen des Caylus. Anftatt ihm 
fo fonderbar nachzufragen, hätte er vielmehr die falſche Voraus: 
fegung des Grafen rügen follen. Weil die Kunft, die Steine 


(°) Ebendaf. S. 26. beutfcher Ueberſ. 
(°°) Traitö de 1a Methode antique &c. Pref. p. 7. 
(°°°) Defcript. des Pier. gr. p. 9. 10. 
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tief zu arbeiten, umd Die ihr entfprechende Kunft, fie erhaben zu 
arbeiten, nicht wohl anders, als mit gleihen Schritten fortge: 
ben können: fo fließt Gaylus, hätten fi aud die Steine von 
beiden Gattungen in gleiher Proportion vermehren müflen. 
Gewiß nicht; denn der Gebraud damit zu fiegeln, machte die 
von der einen Gattung notbwendiger, als die von der andern; 
und folglih auch häuffiger. Daher find, nicht blos bey den 
Aegyptiſchen Steinen, der Camei die wenigern: fondern bey al: 
Im. Der Lurus allein vermehrte die Camei; und wenn bey 
den Yegyptern der Camei gegen ihre vertieften Steine ungleich 
weniger waren, als bey den Griechen und Römern: fo fam es 
nur daber, weil bey jenen der Lurus niemals fo groß gewefen, 
als bey diefen. Das ift die Auflöfung des Närbfels, die Cays 
lus nicht erft von der Zeit hätte erwarten dürfen. 

SH könnte hinzufügen, daß die Aegypter diejenigen geweſen, 
‚welche beide Arten des Schneidens auf ihren Steinen ange: 
bradt. Ih meine die fo genannten Scarabäi, welche auf 
der flachen Seite tiefe Zeichen und Figuren, auf der bintern 
eonveren Fläche aber einen erbaben gefchnittenen Käfer zeigen. 
Herr Klog muß aus feinem Caylus wiffen, (*) daß fi unter 
diefen Käfern Stüde von fehr fehöner Arbeit finden. Wem 
Aelianus aber fagt, (**) daß die Käfer, welche die Aegnptifchen 
Soldaten in ihren Ringen getragen, eingegrabener Arbeit ges 
wefen wären: fo bat Aelian entweder fich geirrt, oder es bat 
ſich mit diefen Käfern gerade das Gegentheil von dem zugetra= 
gen, was Hr. Klotz meinet, daß mit den andern Aegyptiſchen 
Steinen gefcheben. Die von erbabner Arbeit find nur allein 
übrig geblieben: ich wenigſtens babe nie von einem tief gegra- 
benen Käfer diefer Art gehört. 


| Achtzehnter Brief. 

Mit einem ändern Auge betrachtet Caylus, mit einem an: 
dern Winkelmann, die Werke der Hetrurifchen Künftler. Caylus 
neiget fih noch immer gegen die Meinung des Buonarotti, 
welcher die Hetrurifhe Kunft Aegyptifhen Urfprungs made: 


(*) Erfter Band, Taf. 1X. Nr. 3. 
(°°) Hift. Animal. Libr. X. cap. 15. — Eyyeydrunuevor zuvFagov, 


Autiquarifcher Briefe achtzehnter. 55 
Winkelmann hingegen will davon nichts willen; fondern, wenn 
die Kunft durch Kremde nach Hetrurien gebradht worden, fo 
waren es nah ihm die Pelasger, von welden die Hetrurier 
den erften Unterricht darinn befamen. Jenem ift es genug, 
daß ein Stein, den. man für Hetrurifh Hält, ein Scarabäus 
ift, um daraus auf die Verwandtſchaft diefes Volkes mit den 
Aegyptern zurück zu ſchlieſſen: diefer erkennt zwar in dem äl- 
teften Hetrurifhen Stile die Aehnlichkeit mit dem Aeguptifchen; 
aber auch der ältefte griehifhe Stil hatte dieſe Aehnlichkeit, 
und das ift genug, fie in den Hetruriſchen Werfen zu erklären, 
ohne deswegen zu einer ummittelbaren Abftammung von den 
Aeguptern feine Zuflucht nehmen zu dürfen. 

Mit welden von beiden bält es Herr Klo? — D, Herr 
Klog bält es mit beiden: defto flinfer gebt das Abfchreiben von 
Statten. Denn fo ungefehr eine Verbindung, ift zwiſchen bei: 
den bald gemadt. „An einigen ihrer Werke, fagt er (*), 


„kann man die Quelle wahrnehmen, woraus die Künfte der 


„Hetzurier gefloffen: ich meine Aegypten. — Die Werke fpüte: 
„rer Zeiten zeugen von einer Belanntfchaft mit Griehenland. 
Die Werke fpäterer Zeiten: fehen Sie, nun bat Caylus und 
Winfelmann Recht; einer fo gut wie der andere. Aber fragen 
Sie ja niht: warum nur die Werke fpäterer Zeiten? Kragen 
Sie ja nit: welche ältere Hetrurifhe Steine Hr. Klotz fennt, 
als den mit den fünf Helden vor Theben? und wie er felbft 
eben diefen Stein, drey Zeilen vorher, wegen feines Alter: 


thums rühmen, und dennoch glei darauf die Befanntfchaft der ' 


Hetrurifhen Künftler mit der griechiſchen Geſchichte und Fabel, 
auf ihre Werke fpäterer Zeit einfchränfen können? Der Com⸗ 
pilator kann ſich widerfpreden, fo oft als er will. ’ 

Bon den Hetruriern leitet Hr. Klogen feine chronologiſche 
Drdnung auf die Griehen. „Zur höchſten Vollkommenheit, 
„Ichreibt er, (**) ward die Steinfchneiderfunft von den Griechen 
„gebracht, welche diefelbe, nah der Meinung einiger Schrift: 
„tteller, von den Aegyptern empfangen, aber durch die Größe 
„ihres Geiftes erhoben hatten.” Geben Sie wohl Acht! Nad) 


() ©. 28. 
() ©. 29. 
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der Meinung einiger Schriftſteller, von ben Aeghptern: aber 


nach ſeiner, und beſſern, die ſich auf die Chronologie gründet, 
von den Hetruriern! Oder wollen wir Herr Klotzen dieſe gar 
zu groſſe Ungereimtheit lieber nicht behaupten laſſen, ob er ſie 
ſchon wirklich ſagt? Gut, ſie mag nichts als Mangel an 
Pracifion ſeyn; und wir wollen, was er da vorbringt, von 
einer andern Seite betrachten. 

Mer find. die einigen Schriftfteller, melde behaupten, daß 
die Griechen die Steinfchneiderfunft von den Aegyptern empfan⸗ 
gen? Hr. Kloß, der die Diuellen gebraucht zu haben verfichert, 
verweifet uns desfalls auf Nattern. Natter ift feine Duelle; 
aber die Duellen werden fih bey dem Natter finden: gut. Ich 
ſchlage alfo Nattern nah, und finde, daß er allerdings fagt: 
J’en conelus naturellement — que les Grecs et les autres Na- 
tions avoient emprunte leur Methode de graver des Egyptiens et 
l’avoient perfectionnee , comme tant de favans l’ont d&ja prouve 
evidemment. Gin Stern verweifet mich unter den Text; und 
da ſtehen wirklich einige von diefen Gelehrten genannt: Plinius, 
Stofh und Mariette. Aber Stoſch und Mariette gelten eben 
fo viel als Natter und Klog: und alles berubet folglich auf dem 
Plinius, deffen Anführung, buchſtäblich nachgeſchrieben, fo aus: 
ſieht: Plin. Iib. 35. c. 3. p. m. 346. Anaglypho opere 
gemmis infculpere populis illis (Egyptis) mos erat, &c. 

Ich fage: Herr Klotz muß diefe Anführung nicht nur nicht 


nachgeſchlagen, fondern auch nicht einmal gelefen haben. 


Denn wenn er fie gelefen hätte, würde er ſich ihrer doc 
wohl da erinnert haben, wo er ganz und gar von feinen ers 
baden gefchnittenen Aegyptiſchen Steinen wiffen will. Wenige 
ſtens würde er feine Frage: „Hatten etwa die Aegypter feinen 
„Geſchmack an folhen Steinen?“ zurüd behalten haben; indem, 
nad) den angeführten Worten des Plinius, fie gerade mehr 
Geſchmack an erhaben, als an tief gefchnittenen Steinen ge: 
babt hätten; anagiypho opere gemmis infculpere populis illis 
mos :erat. — Dod ich vergefle ſchon wiederum den Compilator, 
der ſich ſchlechterdings an nichts zu erinnern braucht. 

Nachgeſchlagen bat er die Stelle wenigſtens gewiß nid. 
Denn wenn er fie nachgeſchlagen hätte, würde er fie ficherlih — 


Antiquariſcher Briefe neunzehnter. Br; 


nit gefunden haben; wenigftens da nicht gefunden haben, mo 
fie ſtehen folk. .Sie ſteht nit in dem dritten Kapitel des fünf 
und dreyßigſten Buchs; fie flieht in dem ganzen fünf und drey: 
ßigſten Buche nicht; kurz, fie fteht in dem ganzen Plinius nicht, 
und Gott mag willen, wo fie Natter, oder Hr. Deschamps, 
deffen Keder ſich Natter bediente, bergenommen bat. 

Wie gefällt Ihnen das? Was fagen Sie zu einem folchen 
Duellendrauder, der aus der erften der beften Pfütze ſchoͤpft, 
ohne ſich zu bekümmern, was für Unreinigkeiten auf dem 
Grunde liegen? 


Neunzehnter Brief. 

Bon den Römern, in Abfiht auf die Kunft, fhwast Hr. 
Klotz (*) nad) dem alten, von Winfelmannen (**) genugfam 
widerlegten Vorurtheile, daß ihre Künftler einen eigenen Stil 
gehabt. „Wahre Kenner, fagt er, bemerken an den römifchen 
„Steinen eine trodne Zeihnung, ein Äängftlihes und plumpes 
„Wefen, eine Falte Arbeit, und an den Köpfen weder Geift 
„noch Charakter.” Ueber die wahren Kenner! Wenn das den 
römifhen Stil ausmacht, fo arbeiten alle Stümper im roͤmi⸗ 
(hen Stile. Aber wer beißt denn diefe wahre Kenner, alles 
was ſchlecht ift für römifh ausgeben? Gab es unter den gries 
chiſchen Künftlern Feine Stümper? 

Der legte Stoß, mit dem Hr. Klotz gegen die römifche 
Kunft ausfällt, ift befouders merkwürdig. Auch ift er gang 
von feiner eignen Erfindung, und mit einer Behändigfeit umd 
Stärke geführt, daß ih gar nicht abfehe, wie er zu pariren ift. 
„Die Römer, verfichert er, hatten nicht einmal ein Wort in 
„ihrer Sprade, einen Steinſchneider anzudeuten. 

Was eine fo gering fcheinende Anmerkung aus dem Woͤr⸗ 
terbuche, mit eins für eimen Aufſchluß in die Geſchichte der 
Künſte geben kann! 

Nun rede man mir ja nichts mehr von der Baukunſt der 
Römer! Sie hatten ja nicht einmal ein Wort in ihrer Sprache 
einen Baumeifter anzudeuten. 

() S. 30. u. f. 

(**) Geſch. der Kunſt. ©. 291. und 293. 
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Ehen fo wenig fage man mir von ihrer Dichtlunft! Sie bat: 
ten ja nicht einmal ein Wort in ihrer Sprache, einen Dichter 
anzudenten. ' | 

Hingegen ift aus eben diefem Grunde klar, daß wir Deutfche 
ganz andere Architekten und Poeten baben müffen. 

Nur füllt mir ein, — kaum getraue ih mir aber gegen 
einen Lateiner, wie Herr Klog ift, einen ſolchen Einfall vorzu: 
bringen — ob es aud wirklich wahr ift, daß die Römer Fein 
Wort in ihrer Sprache gehabt, einen Steinfchneider anzudeuten? 

Sigilliarius, worüber fi Hr. Klog in der Note allein aus: 
läßt, mag es freylich nicht feun; und befonders mag es, mit 
Flaturarius verbunden, (nicht Flatuarius, wie Hr. Klog zwey⸗ 
mal mit groffen und mit Eleinen Buchſtaben druden laſſen) 
wohl etwas ganz anders heiffen. „Hr. Wald, fagt Hr. Klog, 
„erklärt es richtiger durch ſignorum ftatuarumque ex metallo 
„fuſo fabrieator.” Es Fann fen; aber warum denn eben 
Hr. Walch? Schon in Kabers Thefauro war es dur xaAxsus 
avdprovronorog erklärt. Ih für mein Theil möchte indeß die 
Meifter groſſer Werke nicht anders darunter verftchen, als in 
fo fern ein Künftler, der das Groffe zu fertigen weiß, auch das 
Kleinere diefer Art machen kann. Denn für jenen war das Wort 
Statuarius insbefondere; umd der Sigillierius, denke ich, befchäfs 
tigte ſich allein mit den Heinen Kunſt⸗ und Spielwerfen, welche 
die Römer zum Beſchluße der Saturnalien einander fehidten, 
und welde nah dem Savot und Rinf, größtentheild aus 
Medaillen beftanden. 

Aber was hat Hr. Klog gegen das Wort Scalptor? Ich 
follte meinen, es wäre ausgemacht, daß es in dem eigentlichften 
Verftande einen Steinfchneider bedeute. (*) Bey dem Plinius 
bedeutet es ihn gewiß, fo oft es allein ſteht; und wenn er eine an⸗ 
dere Art Künftler damit anzeigen will, fo fegt er die befondere 
Materie, in der er arbeitet, Hinzu. Cr fagt, Scalptores et 
pietores hoc cibo utuntur oculorum caufa; er fagt, adamantis 
cruftz expetuntur a fcalptoribus, ferroque includuntur: hingegen 

(*) Scalptores proprie qui gemmas cavant, hoc elt, qui cavam fa- 


ciunt in gemmis effiigiem, qua pro figillo folet infculpi. Salmafius ad 
Solinum p. 1100. Kdit. Par. 
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fagt er, wenn er von Bildhauern redet, hæe fint dieta de mar- 
morum fcalptoribus. 

Auch koͤmmt, im alten Infchriften und Sloffen, das Wort . 
cavator und cavitarius vor, welches ganz und gar nichts andere 
als einen Steinfchneider bedeutet, und von den neuern Griechen 
fogar in ihre Sprache übergenommen worden. (*) 


Zwanzigſter Brief. Ä 

Nun fümmt Hr. Klog auf die. berühmteften Steinfchneiber, 
neuer und alter Zeit. (**) Mit jenen, thut er, als ob er noch 
fo bekannt fey; er läßt, die er für die vorzüglichſten hält, die 
Mufterung paffiren, und jeden mit einer Heinen Cenſur laufen. 
Seine Cenſuren aber find lauter Scharwenzel, die man ver: 
fegen amd vertaufchen kann, wie man will, inden fie auf den 
einen eben fo guf, wie auf den andern paflen: „er bat fi 
„mit Ruhm gezeigt; er erwarb ſich allgemeine Hochachtung; er 
„it feinem Kreunde der Kunft unbelannt.“ Was lernt man 
aus folden Lobſprüchen? — Daß uns der Ertheiler nichts zu 
lehren gemußt. 

Aber Hr. Klog will uns nun mit aller Gewalt belehren: 
er fchreibt alfo ohne Wahl und Prüfung aus, und lehrt auf 
gut Glück, e& mag wahr oder falfeh feyn. „Philipp Chriftoph 
„Beckern,“ fagt er, „und Marcus Tuſchern will ih das Lob 
„des Fleißes nicht ftreitig machen.” Marcus Tuſchern, das Lob 
des Kleifies! das will ibm Hr. Klog nicht flreitig machen! 
Hr. Klotz kennt alfo wohl recht viel gefchnittene Steine von 
Marcus Tufchern? D! das wird ihm Marcus Tufcher noch im 
Grabe danken. Denn Marcus Tufcher wollte gar zu gern ein 
Edelfteinfchneider heiffen, und war ganz und gar feiner. — 
Ganz und gar feiner? und Hr. Klog macht ihn zu einem der 
fleißigften? — Der Ausfchreiber müßte fi hüten, zu dem was 
er findet, auch nit eine Sylbe hinzu zu fegen! Hr. Klotz 
fand Tuſchern beym Mariette als Steinfchneider angeführt; ob 
wohl nicht, als einen fleißigen; der Kleiß ift fein Zuſatz; und 
dur dieſen Zufag wird eine Feine Srrung des Mariette zu 

(*) Salmafius 1. c. 


('°) S. 33-80. 
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einer groben Unwahrheit. Leſen Sie nur folgende Stelle! 
Mr. Mariette, fagt Natter in feiner Vorrede (°) fe trompe en- 
core au fujet de Mr. Marc Tufcher de Nuremberg, qui 
n’a jamais grave en pierres fines. C'étoit un Peintre qui avoit 
le foible de vouloir paffer aufli pour un Graveur. Il a modele 
fon propre Portrait en cire molle, fort en petit; il en a fait 
une empreinte en plätre, & puis en päte de differentes cou- 
leurs; entr’autres en couleur d’Aigue-marine, dont Mr. Ghinghi, 
qui etoit alors Graveur du Grand-Duc de Tofcane, a retouche 
les cheveux, & poli la face. Il a gravd ä la verite la tete de 
' Minervo en pierre Paragone, mais cela fe peut faire avec 
une fimple aiguille et un canif fur cette pierre, mais non fur des 
pierres fines. 

Bon den alten Meiftern bat Hr. Klog fo etwas bingeworf: 
fen, was weder halb noch ganz if. Unter denen, die man in 
Schriften genennt findet, vergißt er den Cronius, deflen Plis 
nius mit dem Purgoteles und Apollonides zugleich gedenkt: und 
von denen, deren Namen blos auf Steinen vorfommen, bringt 
er keinen einzigen bey, den er nicht aus dem befannten Stofdifchen 
Werke genommen hätte. Cr fdheinet nicht einmal gewußt zu 
baben, daß Stofh an einem zweyten Theile diefes Werks ge: 
fammelt; daß verfchiedene dazu gefammelte Stüde in feiner von 
Winkelmann befhriebenen Daktyliothek anzutreffen; und daß fo 
gar. von einigen fehr fhöne Kupfer, die Schweidart nad Marcus 
Tuſchers Zeichnung geftochen, gewiffen Eremplaren des Winkel: 
manniſchen Werkes einverleibet find. Er hätte fonft den Phry- 
gillus anführen müſſen, deffen auf der Erde figender Cupido, 
mit einer offenen Mufchel neben fi, unter allen befannten grie⸗ 
chiſchen Steinen einer der ſchätzbarſten ift; fo wohl in Anfehung 
der Kunft und Arbeit, als des hohen Alters, an weldem ihm, 
nach dem Zuge der Buchſtaben in dem Namen des Künftlers 
zu urtheilen, fein einziger von den befchriebenen Steinen bey= 
koͤmmt. (**) Er hätte fonft, unter den Werken des Solons die 
Bachantinn auf einer alten Paſie nicht vergeflen müffen, die 

() Pref. XXXI. j 

(*°) Winkelmann, Defcript, des pler. gr. p. 137. 
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uns eine weit gröffere Idee von diefem Künftler macht, als une 
die bisher von ihm befannten Steine gewähren können. (°) 

Der biftorifhen Nachrichten von den alten Künftlern find 
freylich wenige. Diefes hindert aber nicht, daß nicht über vers 
fhiedne dem obngeadhtet vielerley anzumerken feyn follte. Leber 
den Dioscorides, 5. E. oder-wie wir ihn eigentlich fchreiben folfs 
ten, Dioseurides; denn fo hat er fi auf feinen Steinen felbft 
gefhrieben; fo hat ihn Zorrentius in verfchiednen SHandfchriften 
des Svetons gefchrieben gefunden. Von den Steinen, die feinen 
Namen führen, bat man nicht wenige für untergefhoben zu 
balten; und von denen, die man ihm nicht abfprechen fann, 
werden verſchiedne ganz falfh gedeutet. Die zwey Köpfe des 
Yuguftus beym Stoſch, können feine Köpfe des Auguftus ſeyn; 
der fogenannte Diomedes mit dem Palladio, ftellt vielleicht ganz 
etwas anders, vor; u. |. w. 

Doch mit den Unterlaffungsfünden des Hr. Klog muß ich 
nich ja nicht abgeben. Ich würde fein Ende finden! 


Ein und zwanzigſter Brief. 

Laffen Sie fehen, was Hr. Klotz von der Materie, in melde 
diefe Künftler arbeiteten, von den Steinen als Steinen, weiß. 

„Die alten Künftler, fchreibt er, (**) gruben in alle Arten 
„von Eoftbaren Steinen. Mariette fagt, daß er fo gar fhöne 
„Smaragde und NRubinen gefehen babe, in welde der Steins 
„ſchneider Figuren gefehnitten. Aber diefes ſcheinet mir feltner 
„geihehen zu ſeyn, am felteften mit den Rubin, wegen feiner 
„Härte und groffem Werthe. Selten find auch ihre Werke in 
„Sapphir. Am häufigften braudten fie zu hoblgegrabnen Wer: 
„ten den Garneol und Agath, von einer Zarbe, fo wie fie fi 
„bey erhabnen Werken der verfchiednen Agathonyche, und Sardo⸗ 
„nyche bedienten. “ 

ie vieles wäre bier zu erinnern! Wie manches müßte 
geändert und genauer ausgedrudt werden, che es von einem 
Manne gefchrieben zu ſeyn feheinen könnte, der in 1 biefen Din: 
gen Fein Kremdling if. 


(°) ikid. p. 251. 
(°°) ©. 40. 
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Es fen, daß die alten Kiünftler, fo gut wie die neuern, in 
alfe Arten von Edelfteinen fchneiden koͤnnen; es fen, daß fie 
wirklich in alle gefhnitten haben. Ihre Werfe auf eigentliche 
Edelſteine waren darum doch eben fo felten, als dergleichen zu 
unfrer Zeit find, und es ift blofle Deelamation, wenn Hr. 
Klog an einem andern Drte (?) fchreibt, „daß jene Neigung 
„der Alten zu den Ringen mit gefcdhnittenen Steinen, einen 
„beſſern Geſchmack anzeige, als man heut zu Tage babe, Da 
„man blos gefchlieffene Steine, ohne daß die Erfindung oder 
„Arbeit des Steinfchneiders ſich auf eine Art daran gezeigt bitte, 
„die ung unterrihten oder ergögen könnte, hoch ſchätzt, und 
„mit ungeheuren Summen bezahlt.“ — Dergleihen Steine, 
die man itzt mit ungebeuren Summen besablt, hielt auch das 
Alterthum, wie ich ſchon erinnert babe, für viel zu gut, fie 
von der Kunft verlegen zu laffen. Auch ſchon vor Alters dünkte 
es der Prachtliebe von befferm Geſchmacke, dergleihen Steine 
als bloße Steine zu tragen; (**) und nur denen von geringerm 
Werthe, ließ man durch die Kunft einen höhern Werth ertheilen, 
ut alibi ars, alibi materia effet in prefio. Und wahrlid fo gehört 
es ſich auch! Denn wenn die Kunft nicht ausdrüdiih, zur 
leihtern und glüclichern Behandlung, die Foftbarere Materie 
erfodert: fo ift e8 albern, und zeigt gerade von feinem Ge⸗ 
ſchmacke, und zeigt von nichts, als einer barbarifhhen Verſchwen⸗ 
dung, diefe foftbarere Materie dem ohngeachtet, vorzüglich vor 
der meniger foflbaren, aber zur Behandlung mehr gefdicten 
Materie, zu brauden. 

Wenn folglich die Alten auch fhlechterdings nie in Diamant, 
oder Smaragd, oder Rubin gefchnitten hätten; wir Neuern bin: 
gegen bätten in nichts als folde Steine gefchnitten: fo würde 
diefes doch auf Feine Weife ein Vorzug für unfre Künftler feun; 
gefegt auch, daß ihre Arbeit vollfommen fo gut, als die Arbeit 
der alten Künftler wäre. Zwar gehört die Härte mit unter 
die Eigenſchaften, welche den Werth eines Steines erhöhen; 


(*) ©. 21. 
(°°) Alias deinde gemmas luxuria violari nefas putavit, ac ne quis 
fignandi caufam in annulis effe intelligeret, folidas indult. Plinius lib. 


XXXIII. fect. 6. 
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und derjenige Künſtler, der einen ungleich härtern Stein bear⸗ 
beitet, findet ungleich gröffere Schwierigkeiten zu überſteigen, als 
der, welcher einen gefchmeidigern unter Händen bat. Aber die 
überftiegene Schwierigkeit machte bey den Alten Feine Schönheit 
mehr, und ihren Künfllern kam es nie ein, ſich muthwillig 
Schwierigfeiten zu ſchaffen, un fie überwinden zu fönnen. 

Menn ein Natter zwölfmal mehr Zeit braudt, einen Kopf 
in einen Diamant zu fehneiden, als in einen andern orienta: 
lifhen Stein: (*) warum foll Natter feiner Zeit und feiner Ehre 
fo feind ſeyn, und für zwölf Kunftwerfe nur eins machen? 
Was hilft es ihn, das diefes eine von Diamant iſt? Der Dia: 
mant bat nicht gemacht, daß feiner Kunft ein einziger Schwung 
fanfter, ein einziger Druck fräftiger gerathen: aber die Kunſt 
bat den. Diamant verhungt. Der Diamant bat von feiner Mafle, 
bat von feinem Feuer verloren: und warum? wozu? Eben die 
Kunft, die uns diefen Verluſt kaum kann vergeffen machen, 
würde jeden geringern Stein in einen Diamant veredelt haben. 

Und fo wollte ich fiher annehmen, daß überall, wo in den 
alten Schriftftellern eines befonders Eoftbaren Ninges oder Steis 
nes gedacht wird, ein Stein ohne Figuren zu verftiehen fen. 
Bon dem, zu deflen freywilligem Berlufte fih Polykrates ent: 
(bloß, um die neidifhe Gottheit zu verföhnen, die fein unun: 
terbrochnes Stücke leicht beleidigen dürfte, fagt es Plinius aus: 
drücklich; ja feine Worte (**) fcheinen fo gar anzudeuten, daß 
diefer Stein nicht einmal gefhliffen, fondern völlig fo gewefen, 
wie er aus der Hand der Natur gefommen. 

Hingegen bin id völlig der Meinung, daß, wenn Eupolis 
den Cyrenäern nadfagte, (***) daß der geringfte von ihnen 
einen Öiegelring trage, der zehn Minen fofte, diefer Vorwurf 
der Verfchwendung mehr auf die zu theuren Steine gieng, welche 
fie ungefchnitten in ihren Ringen trugen, oder gefchnitten zu 
ihren Siegeln mißbrauchten, als auf den zu groffen Lohn, den 
fie dem Künftler für den Schnitt entrichteten. 


(°) Pref. XVI. 

(**) Polycratis gemma, quæ demonftratur, illibata Intactaque eft. Lihr. 
XXXV. fect, 4. 

(*°°) Aellanus Hif. var. lib. XII, cap. 30. 


® 
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Zwey und zwanzigfter Brief. 


Allerdings iſt es ganz obne Grund, wenn Hr. Klog in dem 
Ninge, welcher die Feindſchaft zwifchen dem Caͤpio und Drufus 
veranlaßte, fo wie in dem Opale, der dem Nonius die Wer: 
bannung zuzog, gefchnittene Steine finden will. (*) Aber über 
den Ring des Polyfrates, meinen Sie, dürfte dem Plinius mes 
niger zu glauben ſeyn, als dem SHerodotus, und Strabo und 
Paufanias umd Tzetzes, die nicht allein ausdrüdlid fagen, daß 
der Stein deffelben ein gefchnittener Stein geweſen, fondern auch 
den Meifter nennen, der ihn gefchnitten babe. 

Und doch halte ich es Lieber mit dem Plinius! Nicht zwar 
deswegen, weil Plinius fagt, daß diefer Stein des Polykrates, 
welcher ein Sardonyr gemwefen, noch bey feiner Zeit zu Nom, 
in dem Tempel der Concordia, gezeigt worden, und er fid 
alfo mit feinen eigenen Augen belehren koͤnnen; denn er feldft 
fagt das, weil er es fagen hören, nicht weil er es wirklich 
glaubt: (**) fondern ih gründe mid auf etwas anders. Auf 
den Künftlee nehmlich, der ihn gefchnitten haben foll. 

Theodorus von Samos wird als diefer genennt. Nun 
aber fagt das ganze Altertum, daß diefer Theodorus in Me⸗ 
tall gearbeitet, und zugleid ein Baumeifter geweſen. Würe es 
faft nicht ein wenig zu viel, ihm auch zum Steinfchneider zu 
maden? Und wie, wenn der Wing, von dem die Rede iſt, 


() ©. 21. 

(*°) Sordonychem, heiffen die Worte des Plinfus, eam gemmam fulffe 
conftat: oftenduntque Rome, fi credimus, Concordis delubro, cornu aureo 
Auguftii dono inclufam, & noviffimum prope locum tot prslatis oblinentem. 
Diefes giebt unfer deutfcher Ueberfeger: „und man zeigt ihn, wo wirs glau⸗ 
„ben wollen, zu Nom in ber Kapelle der Eintracht, wo er burch das Ge- 
„ſchenk der Kapferinn in ein golbnes Horn eingefchloffen ift, und da Ihm fo 
„viele vorgezogen find, faft den leßten Drt behauptet.” Ich zweifle, ob man 
baraus verfteht, was Plinius fagen wollen, und was er für ein golbnes 
Horn gemeinet, in welchem fich biefer Stein befand: Ich glaube, er meinte 
das Füllhorn, mit welchem bie Göttinn der Eintracht vorgeftellet wird. Die- 
ſes war mit Ebelfteinen befeßt, unter welchen fich auch der Sarbonpr des 
Dolyfrates, wie man vorgab, befand; aber faft ganz unten, wo er fo vielen 
andern nachftehen mußte, zum Beweiſe, wie fchr der Luxus in dieſen Koft- 
- barfeiten, felt den Zeiten bes Polykrates, geftiegen. 
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fein Werk ſeyn könnte, wenn er auch Eein Steinſchneider gewe⸗ 
ſen wäre? wenn er ihn nehmlich blos gefaßt hätte? Ohne 
Zweifel paßt diefes zu feiner anderweitigen Kunft beffer; und 
Herodotus fcheinet in der That auch nichts anders fagen zu 
wollen: nv or EYppmYLG TNV Epopss Xpueodsroc — nv de &0- 
yov Osodwov Tov TnAexAsog, Zaruov. „Polykrates hatte 
„einen in Gold gefaßten Stein, welcher ein Werk des Theo: 
„dorus war.‘ Ich verftche, in fo fern er gefaßt war; nicht 
aber, in fo fern er irgend eine eingefchnittene Figur enthielt. 


Denn es ift falſch, was Kuhnius (*) und andere fagen, daf 


oppayıs nothwendig einen Ring mit einem gefchnittenen 
Steine bedeute; es kann eben fo wohl einen Ring mit einem 
bloffen ungefhnittenen Steine bedeuten. Denn Pollur fagt 
ausdrũcklich: (**) adrw (opyayıdas) roug Zmionnoug doxru- 
Aoug WVonadov, ToUG Ta onuavroa, n AuSoug Ev aurorg 
zxovras. und beyn Theophraft heiffen oppayısıa durchgängig 
alle Edelfteine überhaupt, wie man fie in Ringen zu tragen 
pflegt, obne Abfiht auf darein gegrabene Zeichen oder Bilder. 

Indeß ift es auch nicht zu leugnen, daß oppayıs öfters 
im engern Verftande das zxuorpsov, das Bild, die Figur be: 
deute, welde auf den Stein gefchnitten ift, und fich in. dem 
Wache abdrüdt. Ja, eben dieſe Zweydeutigkeit fcheinet mir 
die Urfache zu feyn, warum man in der angeführten Stelle. des 
Herodotus einen Steinfchneider zu finden geglaubt, wo mau 
nichts als einen Goldarbeiter fehen follen. Was bey dem He: 
rodotus oppnyıs oupaydov Ausou zouca heißt, heift bey 
dem Paufanias (***) ame Tou AuFou rng orLagaydou oppayızı 
und man muß fonad) erft diefes wiederum in jenes überfegen, 
wenn. man fi nicht eine ganz falfche Vorftellung davon mus 
den will. 

Ich Halte mich bey diefer Kleinigfeit auf, weil es mir vor: 
kommt, als babe. uns Plinius die Epoche der erfundenen, oder 
in Griechenland wenigftens befannter gewordenen Kunft in 


(*) Igpgayıdes differebant dxo Tuv daxrulıwv in eo, quod figna 
quædam habebant infcälpta in gemmis. In Indice ad Ael. Hift. var. 
(°°) Lib. V. fegm. 100. 
(°°®) Libr. VII. p. 629. Edit. Kuh. 
Leſſings Werke VIIL 5 
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Stein zu ſchneiden, zwifchen die Zeiten des Polyfrates und 
Iſmenias wollen vermuthen laſſen. (*) Cr fagt: Polycratis 
gemma, quæ demonftratur, illibata intactaque eft: Ismeniæ 
ætate multos poft annos, apparet fcalpi etiam fmaragdos Toli- 
tos. „Der delftein des Polykrates war völlig unverlegt: 
„und erft zu den Zeiten deg Iſmenias, viele Jahr nachher, 
„zeigt es fih, daß man aud in Smaragd gefhnitten.” Ein 
gefchnittener Stein aus den Zeiten vor dem Polykrates, war 
dem Plinius alfo nicht vorgekommen; und der Smaragd des 
Iſmenias war der erfte gefchnittene Stein, deffen er erwähnt 
gefunden. 

.Dieſes Datum aber fiele weg, wenn man nothwendig zu: 
geben müßte, daß Theodorus von Samos auch in Edelfteinen 
gearbeitet babe. Indeß hätte Hr. Winfelmann es immer als 
ausgemacht annehmen mögen: wenn er das Zeitalter diefes 


Künftlers nur nicht überhaupt fo fehr unridtig beftimmt hätte. - 


„Sa Erzt, (**) fagt er, müßte man in Stalien weit eher als 
„in Griehenland gearbeitet haben, wenn man dem Paufanias 
folgen wollte Diefer macht die erften Künftler in diefer 
„Art Bildbauerey, einen Rhöcus und Theodorus aus Samog, 
„mambaft. Diefer legte batte den berühmten Stein des Poly: 
„krates gefchnitten, welcher zur Zeit des Eröfus, alfo etwa um 
„die fechzigfte Olympias, Herr von der Infel Samos war. 
„Die Seribenten der römiſchen Geſchichte aber berichten, daß 
„bereits Romulus feine Statue, von den Siege gekrönt, auf 
„einem Wagen mit vier Pferden, alles von Erzt, fegen laf- 
„fen, u.f. w. 

Es folge nicht, weil Theodor den Stein des Polyfrates ges 
fhnitten, weil er die große Vaſe von Silber gearbeitet hatte, 
welche Croͤſus in den Tempel zu Delphi fehenfte, daß er darum 
ein Zeitverwandter des Polyfrates und Cröfus geweſen. Gröfus 
und Polyfrates fonnten im Befige diefer Kunſtwerke feyn, ohne 
fie dem Meifter felbft aufgegeben zu haben. Diefer konnte 
längft vor ihnen gelebt haben: und muß auch. Denn Plinius 
fagt ausdrüdli: Plafticen inveniffe Rhoecum & Theodorum 

(°) Lid. XXXVIL. Sect. 4. ' 

(°°) Gefchichte der Kunft. S. 16. 
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tradunt, multo ante Bacchiadas Corintho pulfos. Diefe Vertrei⸗ 
bung der Bachiaden geſchah durd den Cypſelus, um die drey: 
ßigſte Olympiade; und das multo ante des Plinius bringt das 
Zeitalter des Theodorus den Zeiten des Romulus ungleich nd: 
ber: ja beide Fünnen gar wohl als völlig zeitverwandte Perfo- 
nen betrachtet werden. ' 
Aus dem Clemens Alerandrinus Iernen wir zwar, daß 
Polyfrates mit einer Leyer geſiegelt; (*) und Junius vermutbet, 
daß diefe eben das Sinnbild gewefen, weldes Theodorus auf 
jenen Stein ‚gefhnitten. Aber wir wiffen, daß man in den 
älteften Zeiten auch mit Ningen von bloffem Metall fiegelte, 
in weldes die Namen oder Sinnbilder gegraben waren: und 
folglih Kann die Nachricht des Clemens ihre Richtigkeit haben, 
ohne daß darum die Nachricht des Plinius falfh if. Denn 
in diefer ift nicht von bloffen Siegelringen, fondern von Sie: 
gelringen mit gefehnittenen Steinen die Nede; und es ift der 
Natur der Sache gemäß, daß jene längft im Gebrauce gewe⸗ 
ſen, ehe dieſe aufgekommen. 


Drey und zwanzigſter Brief. 


Zum Beweiſe, daß die Cyrenäer von je ber als -ein der 
Berfehwendung und Wolluft Aufferft ergebenes Volk befannt 
gewefen, führt Aelian aus dem Eupolis an, daß der geringfte 
von ihnen einen Ring von zehn Minen getragen, os rıc au- 
zwv 2ureAssatos Oppayıdaz aıyae dexa avwv; und fegt hinzu: 
napnv de TaruuadsoDau xaı TOVG dLayAupoVvras TOUG bAxTU- 
Aous; „denn man hatte Urfadhe die, welche die Ringe geſto⸗ 
„cen hatten, zu bewundern.“ 

Aber hier muß man den Zuſatz des Aelians, von dem 
Zeugniß des Eupolis unterſcheiden. Es iſt blos die Auslegung 
des Aelians, daß dieſe Ringe wegen der Arbeit des Stein: 
fchneiders fo Foftbar geweien. Denn oppayıdes, wie ſchon er: 
innert, beiffen nicht eben norhwendig Ringe mit gefchnittenen. 
Steinen; und wenn fie es auch bier bieffen, fo ift darum noch 


(*) Pedag. Lib. III. p. 289. Edit. Pott. 
5* 
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nicht ausgemacht, ob der Stein, oder die Arbeit in dem Gteine, 
das mehreſte gefoftet. u 

Ich weiß wohl, auch Chrift(*) Hat das Tegtere angenom- 
men, um daraus zu zeigen, wie hoch die Alten die Kunft des 
Steinſchneidens gefhägt, und wie gut fi) die, Meifter derfelben 
besablen laffen. Er evaluirt die zehn Minen über hundert und 
ſechs und ſechzig Thaler igigen Geldes; und meint, daß Diefes 
der ganz gewöhnliche Preis eines gefchnittenen Steines geweſen. 
Aber ich finde, daß die gefehnittenen Steine zu eben den alten 
Zeiten weit wohlfeiler gefauft wurden. Iſmenias durfte für 
einen Smaragd, auf welchem eine Amymone geflohen war, 
nicht mehr als vier güldene Denare bezahlen, ob er glei gern 
ſechſe dafür bezahlt hätte; und vier güldene Denare machen, nad) 
eben dem Fuße evaluirt, welchen Chrift angenommen, nicht viel 
mehr als ſechzehn Thaler. Nun ift der Unterfhied von ſech⸗ 
zehn auf hundert und fehs und ſechzig Thaler ohne Zweifel zu 
groß, als daß er blos von der mehr oder weniger trefflichen 
Arbeit hätte entftchen follen; und die Ringe der Eyrender müſ⸗ 
fen nicht blos beffer gefchnittene, fondern auch an und für ſich 
felbft ungleich theurere Steine gehabt haben. 

Was Plinius von dem Smaragde des Iſmenias erzählt, 
ift von Harduin und andern fehr falfch verftanden worden, fo 
deutlihh auch die Worte des Plinius find. Erlauben Sie mir, 
fie ber zu fegen! (**) Nec deinde alia, quæ tradatur, magnopere 
gemmarum claritas exftat apud auctores: præterquam Ismeniam 
choraulem, multis fulgentibusque uti folitum, comitante fabula 
vanitatem ejus, indicato in Cypro fex aureis denariis fmaragdo, 
in quo fuerat fculpta Amymone, juffiffe numerari: & cum duo 
relati effent, imminuto pretio, male hercules curatum, dixiffe: 
multum enim detractum gemmz dignitati. Sfinenias erfährt, 

(*) Comment. Lipf. litt. Vol. I. p. 325. Wenn Chrift die Worte bes 
Aelians dafelbft anführt, fo fagt er: Hæc autem fant ejus verba, de Com- 
mentarliis Eupolis petita, fuper moribus Cyrenenfium. Aelian aber citirt 
den Eupolis blos 2v ry Magıxa; und Marifas war ber Titel eines feiner 
Zuftfpiele, in welchem er ber Verfchwendung der Cyrenäer ohne Zweifel nur 
im Borbepgehen gedachte. Wie Hat Chrift aus biefem Luftfpiele eigene Com- 


mentarii ſuper moribus Cyrenenfium machen fönnen? 
(°°) Lib. XXXVIL fect. 8. 
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daß in Enpern ein gefchnittener Smaragd für ſechs güldene De: 
nare zu verfaufen fey; gefhwind ſchickt er einen hin, der fol- 
ben um diefen Preis für ihn kaufen fol. Der Befiger läßt 
ſich bandeln; Iſmenias bekoͤmmt den Stein für vier Denare, 
und zwey Denare wieder zurück. Anftatt aber, daß er hierüber 
vergnügt feyn follte, ift er vielmehr Argerlid. Der Stein, fagt 
er zu dem Unterhändler, ift nun das nicht mehr, mas er gewe⸗ 
fen; um fo viel wohlfeiler du ihn befommen, um fo viel fehledh- 
ter haft du ihn gemadt. Die Worte, & cum duo relati ef- 
ent, beziehen ſich offenbar auf denarios aurcos. Harduin aber 
nimmt es fo, als ob bey duo zu verftehen wäre Smaragdi, und 
glaubt, Iſmenias hätte für feine ſechs Denare zwey Smaragde 
ftatt einem befommen. Mercatorem, fagt er, puduit tanti zfti- 
mafle vel unicum: pretio perfoluto duos emptori obtulit. Eben 
fo bat auch unfer deutfcher Ueberfeger den Plinius verftanden. 
„Es fey in Cyprus ein Smaragd für ſechs goldene Denare feil 
„geboten worden, in weldem die Amymone eingegraben war, 
„und er babe das Geld dafür bezahlen laffen: ale man ihm 
„nachher zwey dafür brachte, habe er gefagt, u. ſ. w.“ Relati 
fann nur auf etwas gehen, was Iſmenias wiederbefan; was 
er erft gegeben hatte; und das waren die zwey Denare. Wie 
hätte auch der Verkäufer, fiatt einem folhen Steine, glei 
zwey geben können, da es fein bloffer, fondern ein gefchnittener 
Smaragd war? Die Sahe fpridt für ſich ſelbſt. 

Iſmenias war ein Zeitverwandter des Antifthenes (*), wel: 


(*) Plutarch merft in dem Eingange zu dem Leben bes Perikles an, 
daß es Gefchicklichkeiten gäbe, die wir bewundern fönnten, ohne bie, welche 
fie befigen, hoch zu ſchätzen; dag wir ung über ein Werf freuen fünnen, 
deffen Meifter wir verachten. Antifibenes babe daher fehr wohl gefagt, als 
er gehört, daß Iſmenias ein fehr gefchickter Fiötenfpieler fey: „doch muß er 
„ein ſchlechter Menfch ſeyn, fonft wäre er fein fo guter Flötenſpieler.“ An: 
tifthenes lebte die Mufit überhaupt nicht, die er zu den Weichlichfeiten des 
Lebens zählte, an welchen der Weife feinen Gefchmac haben müſſe. Als 
einft bey einem Baftmahle jemand zu ihm fagte; Singe: fo antwortete er 
ihm; Und du, blafe mir, Eıxovrog Aurw Tıvog XU00 Xorov, acov, 2% 
nor, Yyaww, audmoov. Die Antwort fagt gar nichts, wenn fie nicht eben 
das fagt, was wir bey dem deutfchen Worten verjichen würden! Ganz gewiß 
eine fehr unfläthige Grobheit; die ſich aber ein Cyniker gar wohl erlaubte. 


‘ 
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cher den Sofrates überlebte. Man kann annehmen, daß er 
gegen Die neunzigfte Diympiade geblühet. Ohngefehr in chen 
diefe Zeit muß die Komddie des Eupolis fallen, aus welder 
Aelian fein obiges Zeugniß von der Verſchwendung der Cyre⸗ 
näer entlehnte. Denn wir wifler aus dem Duintilian, daß 
Cupolis unter feinem Marifas den Hyperbolus verftanden habe, 


Doch ich will Hier nicht von dem Haße des Antifthenes gegen bie Mufif, auch 
nicht von der Möglichkeit oder Unmöglichfeit reden, durch unabläßige Uebung 
"eine nichtswürdige Gefchieklichfeit auf den höchſten Grad ihrer Bollfommen- 
heit zu bringen, und dabey bennoch ein guter rechtfchaffener Mann zu feyn: 
ich betrachte it nur das Urtheil des Antiſthenes, als einen Beweis, daß Iſ⸗ 
menias ein Zeitverwanbdter biefes Phitofophen gemefen. Nun Hatte Antifthe- 
nes felbft ſchon Schüler, als er fich zum Sofrates in die Schule begab, und 
kann dieſen nicht viel fiberlebt Haben. Folglich kann auch Iſmenias, welcher 
bey Lebzeiten des Antifthenes ſchon ein vollkommner Meifter war, nicht viel 
‚älter geworben ſeyn als biefer. Sofrates ftarb gegen den Anfang der 95 
Dlympiasz; man lafſe den Antiftbenes zwanzig Jahre länger als ben Eofrates, 
und den Iſmenias zwanzig Jahre länger als ben Antifthenes gelebt haben; 
fo ift Ifmenias doch in der 105ten Olympias ſchon todt gewefen. Gleich⸗ 
wohl lefen wir bey dem Plutarch (AxopS. Bao. xau Erg. Edit. Henr. 
Steph. in 8. p. 304.) unter ben denfwärdigen Sprüchen bes Athens folgen: 
des: Inumıav, Tov Agıgov au, Außuv uxXnahwrov, ExEheUdEr 
auimoa. Iavuadorrwv de Twv AAAuy, AUTOG WUOTEN M6L0V AxovEd 
rou IxXov xXgeusrilovrog. „Athens, ober wie ihn Plutarch fchreibt, Ateas, 
babe den berühmten Alötenfpieler Iſmenias gefangen befommen, und ihn vor 
ſich blafen laſſen. Als ihn num die andern fehr bewundert, habe Atheas ge- 
fhworen, das Wiehern eines Pferdes fey ihn weit angenehmer.” Diefer Athens 
war der König der Schthen, mit welchen Philippus König von Macedonien 
Krieg führte; und biefer Krieg fällt in die 140 Olympiade. Wie iſt es wahr: 
fheintich, daß diefer Iſmenias unfer Iſmenias gewefen fey? Wenn er auch 
damals noch leben können, fo wird ein Mann von feinem Alter doch nicht 
mehr in ben Krieg gezogen feyn. Er lebte und lehrte zu Athen: wie wäre 
er unter das Heer des Königs von Macebonien gefommen? Hier ift nicht bie 
geringfte Wahrfcheinlichkeit, und der Flötenfpieler, welchen Athens gefangen 
befam, muß entweder ein ganz andrer Iſmenias geweſen ſeyn; ober biefer 
Name ift felbft bey dem Plutarch verfchrieben. Ich glaube das letztere. Denn 
obfchon Plutarch das nehmliche Hiftöcchen noch an zwey andern Drten feiner 
Schriften wiederhohlt hat; (mehmlich einmal in der Abhandlung Or. ov6e 
Emb Egıy möewg ar Exıxovgov p. m. 2010. und das anderemal in ber 
zweyten Rede xegı ns Adsdavögov Tuxns m agerng p. m. 595) und ob» 
gleich an beiden Orten, nach der Ausgabe des Henricus Stephanus, deren 
ich mich, bediene, fo wie In den denkwürdigen Reden, Iowrvıas gelefen wird: 
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welcher in der zwey und neumzigften Olympiade zu Samos 
umgebradyt wurde. (*) 

Diefer Synchronismus leitet zu verfchiednen Schlüffen in der 
Geſchichte der Alteften Kunft. 

Als in Griechenland die gefchnittenen und ungefchnittenen 
Steine nur erft ein eitler aber fat unentbehrliher Pug für die 
Finger der Slötenfpieler waren; als ein Iſmenias von Athen bis 
nad Cypern ſchickte, um Einen, lieber theurer als mwohlfeiler, für 
fih kauffen zu laffen: waren fie in Ländern von Afrika fchon 
fo gemein, daß der geringfte Cyrenäer keinen ſchlechtern, als 
für zehn Minen, zu tragen pflegte. Zu den Cyrenäern war 
die Kunft ohne Zweifel von den Aegyptern gefommen; aber 
von der Ausbreitung der Kunft aus diefem ihrem Gebuhrts⸗ 
lande gegen Afrika, wiflen wir fonft wenig oder nichts. 

Der fechsjährige Krieg, welchen die Athenienfer, in der 
acht und neun und. fiebzigften Diympiade, in Aegypten ‚führten, 
machte die Griechen, dünkt mid, mit den Künften der Aegyp⸗ 
ter befannter, als fie es bisher durch Vermittelung verpflanzter 
Familien und Völker, durdy die Gemeinfhaft des Handels, und 
durch Neifen einzler Perſonen werden koͤnnen. Ih erinnere 
mid aus dem Thucydides, (**) daß, als damals die Athenienfer 
endlid) von den Perfern wieder aus Aegypten vertrieben wur: 
den, der Reft von ihnen ſich dur Libyen nach Eyrene retteten, 
und von da in ihr Vaterland zurück kamen. Und ohne Zwei: 
fel waren es diefe, welche von der Pracht und Verſchwendung 
der Cyrenäer fo viel Aufhebens machten, daß die Komödien: 
fchreiber noch verfhiedne Jahre nachher darauf anfpielten. 


fo ift doch gewiß, daß nicht alle Ausgaben fo leſen, folglich nicht alle Hand— 
fchriften fo gelefen haben, und man in verfchiedenen Ausıvıas Anflatt Touıny- 
vıas findet. Paulus Xeopardus (Emendat. lib. XU. cap. 2.) will zwar jenes 
in diefes verwandelt wiſſen, allein aus ben von mir angeführten Gründen, 
hätte er vielmehr grade das Gegentheil rathen follen. Auch Xylander fchrei: 
bet in feiner Tateinsfchen Weberfegung der Denffprüche Ameinias anftatt Isme- 
nias; und Aminias ift endlich auch nichts weniger als ein ungewöhnli⸗ 
cher Name. 

(°) Thucyd. lib. VIII. $. 13. 

(°*) Libr. 1. $. 110. 
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Aus der Anmerkung des Plinius (*), daß die Eitelfeit, fich 
mit vielen glänzenden Steinen zu fhmüden, bey den Griechen 
Anfangs ten Klötenfpielern eigen gewefen, glaube idy eine 
Stelle des Ariftephanes (**) beffer zu verftehen, als fie von al- 
ten und neuen Ausfegern verftanden worden. Wenn nehmlich 
Sofrates den Strepfiades bereden will, daß die Wolfen wirf: 
lie Gottheiten wären, fo macht er ihm eine Menge Perfonen 
nambaft, die alle durch fie lebten; Sophiften, Wahrfager, 
Aerzte, Zppapıdovuxapyoxonnras u. ſ. w. Diefes Wort be: 
deutet, nad) feiner Zufammenfegung, Leute, welde ihre Finger 
bis an die weiffen Nägel mit Steinringen befteden: und man 
bat nichts als adowrous, Weichlinge darunter verftanden; wie 
e8 denn auch die Dacier blos durd Effeminds überfegte. 
Doch, wenn man erwägt, daß es unter Namen von Leuten 
ſtrebht, melde irgend eine windigte, betriegerifhe, eitle Kunft 

treiben, und ſich erinnert was Plinius, in NRüdfiht auf die 
damaligen, Sitten,. tibicinum gloria tumere. nennt: fo ift wohl 
fein Zweifel, daß Ariftophanes mit dieſer komiſchen Benennung 
die Floͤtenſpieler anſtechen wollen. 

Auch davon, daß erſt in den Zeiten des Peloponneſi ſchen 
Krieges, ſich die Griechen der geſchnittenen Steine zu Siegeln 
zu bedienen angefangen, glaube ich in dem Ariſtophanes die 
Spur gefunden zu haben. Denn unter andern Dingen, welche 
er die Weiber in feinen Theſmophoriazuſen (***) dem Euri⸗ 
pides zur Laft legen läßt, ift auch diefes, daß er die Männer 
gelehrt habe: 

— Ipunndss’ EXELD OPpayıdıa 

Edarborsvous. — 
Vordem hätten die Männer fih nur ganzer ſchlechter Schlüffel 
und Ringe bedient, wenn fie etwas verwahren wollen; bie 


(*) Hic (Ismenias) videtur infituiffe, ut omnes mufic® arlis hac 
quoque oftentatione cenferentur. — Sorte quadam his exemplis initio vo- 
luminis ohlatis adverfus iftos, qui fihi hauc oftentatlionem arrogant, ut 
palam fit eos tibicinum gloria, tumere J. c. 

(*°) Nub. v. 331. 

(*°°) v. 435. 36. 
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Weiber hätten fi, für ein fehr weniges, dergleichen können 
nachmachen laſſen; 

IIlpwrov sv oUv iv aA, vUrorkoı mv Spam, 

Tloımooaısvauoı daxruAıov TpwBolou — 
aber der verwünfchte Euripides fey es, der ihnen die Laconifchen 
Shlüffel mit drey Zaden, und die oppyayıdın Spunndesa be- 
fannt gemacht habe. Wirklihes von Würmern gefreffenes Hol, 
dergleihen man fih in den allererfien Zeiten zu Siegeln foll 
bedient haben, kann eben darum bier nicht zu verftehen feyn. 
Es müſſen alfo entweder Steine verfianden werden, die nad) 
Art eines ſolchen Holzes gefchnitten waren; oder das Ipınmdaza 
ift blos figürlih von der fo befondern Kleinheit der in dem 
Steine enthaltenen Figuren zu nehmen, daß fie eher von 
Würmern binein genagt, als von Menſchen binein gearbeitet 
(deinen follten. In beiden Fällen erbellet fo viel, daß der 
Gebrauch mit gefhnittenen Steinen zu fiegeln, unter den Grie: 
den damals noch fehr neu geweſen, weil ihn fonft die Weiber 
unmöglich zu einer Erfindung des Euripides hätten machen Fönnen. 


Dier und zwanzigſter Brief. 

Mir Haben, über die Nahfuhung, zu welder Zeit die 
Kunft in Stein zu ſchneiden bey den Griechen in Schwung 
gefommen, den Hrn. Klog ganz aus dem Gefidhte verloren. — 
Ich wollte Sie von feiner Kenntniß der Edelfteine, als Edel 
fteine unterhalten. 

Wenn Hr. Klog aus dem Mariette anführt, daß fi fo 
gar fhöne Smaragde und Rubinen fünden, auf welchen alte 
Steinſchneider ihre Kunft gezeiget, fo fegt er, wie Sie gefehen, 
binzu: „aber diefes fcheinet mir felten gefcheben zu feyn, am 
„feltenften mit dem Rubin, wegen feiner varte und groſ⸗ 
„ſem Werthe.“ 

Die erſte Hälfte dieſes Zuſatzes verſteht ſich von ſelbſt; zwar 
bey Hr. Klotzen ſollte ſie ſich nicht von ſelbſt verſtehen, der 
kurz zuvor die Neigung der Alten zu geſchnittenen Steinen ſo 
ſehr übertrieben, und fo ſehr wider den vermeinten neuern Ges 
ſchmack an bloffen Steinen geprediget hatte, „die ungeheure‘ 
„Summen often, ohne daß die Erfindung oder Arbeit des 
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„Steinfhneiders fih auf eine Art daran gezeigt hätte, die uns 
„unterrichten ‘oder ergötzen könnte.“ Denn bey einem folchen 
Eifer für das Schöne der Kunft, als er den Alten benlegt, 
hätte dem Liebhaber Fein Stein zu Foftbar, und dem Künftler 
‚ einer zu hart feyn müſſen. Doch in diefe Inconfequenz mußte 
Hr. Klog fallen: alſo nichts weiter davon! 

Nur bätte er fih die Ungereimtheit der andern Hälfte fei: 
nes Zufages erfparen können: „am feltenften mit dem Rubin, 
„wegen feiner Härte und groffen Werthe.“ Denn das heißt, 
die Zeiten gewaltig verwechſeln; das heißt fi einbilden, daß 
eben der Rang, daß eben die Schügung, die wir igt den Edel: 
fteinen geben, ihnen aud von den Alten gegeben worden; das 
beißt, ſchlechterdings nicht wiffen, was jeder wiffen fann, der 
feinen Plinius fleißiger gelefen, als Hr. Klotz. 

Wenn nehmlich glei igiger Zeit der Rubin bie nächſte 
Stelle nach dem Diamante behauptet: ſo hat er ſie doch nicht 
immer behauptet, ſondern das Alterthum ertheilte ſie dem 
Smaragde. Tertia auctoritas, ſagt Plinius, nachdem er die 
erſte Würde dem Diamante, und die zweyte der Perle, nach 
dem einſtimmigen Urtheile feines und aller vorigen Zeitalter, 
- zuerfannt hatte, tertia auctoritas fmaragdis perhibetur pluribus 
de caufis.(*) Folgli hätte es Hr. Klog gerade umfehren und 
fagen müffen, daß, wenn die Alten nur felten in Rubin umd 
Smaragd gefhnitten, fie es am aller feltenften in den legtern, 
und nicht in den erftern, dürften gethan haben; denn nicht 
den Rubin, fondern den Smaragd festen fie, unter andern 
Urſachen, aud wegen feiner Härte, gleich nad) dem Diamante. 
Bon derjenigen Gattung des Smaragds, welher aus Seythien 
und Aegypten kam, fagt Plinius ausdrüdlih: quorum duritia 
tanta eft, ut nequeant vulnerari. Die Rubine hingegen, ſcheinen 
ihm nur wenig befannt gewefen zu feyn, und weder die- Grie: 
hen willen von ihrem Avspas, nod die Römer von ihrem 
Carbunculus etwas zu fagen, was den Smaragde im geringften 
den Vorzug ftreitig machen koönnte. 

Hierzu kömmt noch diefes: der Smaragd war bey den Al: 
ten nicht allein in höherm Werthe, als der Rubin, fondern es 


(*) XXXVII. fect. 16. 
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war auch fogar verbotben, ihn zu ſchneiden; wegen feiner 
wohlthätigen Wirkung auf das Auge. Auch diefes ehrt uns 
Plinius: quapropter decreto hominum is pareitur, fcalpi vetitis.(*) 

Sch weiß zwar wohl, was Goyuet (**) gegen diefes Vorgeben 
erinnert: ‚„„Man begreift nicht, fügt er, worauf fih Plinius 
„gegründet, wenn er anmerkt, daß es überhaupt nicht erfaubt 
„gewefen, in Smaragd zu fehneiden. Die alte Geſchichte bes 
„lehrt uns von dem Gegentheile. Der Ring, welden Poly: 
„erates ins Meer warf, und der in dem Bauche eines Kifches 
„wiedergefunden ward, war ein Smaragd, den Theodorus, ein 
„berühmter Künftler des Alterthums, gefchnitten hatte. Desglei: 
„hen meldet Theophraft, daß viele Keute die Gewohnheit gehabt, 
„Siegel von Smaragd zu führen, um fi durd ihren Anblid 
„das Gefiht zu ftärfen. Sa, Plinius felbft hatte verfchiedene 
„Benfpiele von dergleihen gefehnittenen Steinen vor ſich.“ 

Dod, diefen Einwürfen ift zu begegnen. Vors erfte glaube 
ih nicht, daß Plinius fagen wollen, es fey ein pofitives, wirk: 
lid) niedergefhriebnes und unter einer gewiſſen feft gefegten 
Strafe, promulgirtes Verboth, in Smaragd zu ſchneiden, vor« 
banden gewefen. Dergleihen läßt fih faum denken: und wo 
wäre es geweſen? Es hätte doch nur im einzeln Ländern von 
Kraft ſeyn können, und in allen übrigen würden ſich Künftler und 
Liebhaber darlıber mweggefeßt haben. Die Worte des Plinius 
(decreto hominum iis pareitur) feinen weiter nichts anzudeuten, 
als ein allgemeines aber ftillfehweigendes Uebereinfommen der 
Menſchen, durch welches fih die Sade felbft verboth. Denn, 
da man den Smaragd nur feines lieblihen Anblids wegen 
fuhte, feiner Farbe wegen, welche das Auge fo angenehni' fül: 
let, ohne es zu fättigen: fo konnte es unmöglich eine Empfehlung 
für ihn ſeyn, fein Convolut durch die Kunft zu verringern. 
Jedermann liebte ihn wegen feiner Beftandtheile, und alles 
was dieſe verminderte, mußte nothwendig audy feinen Werth 
vermindern. Wer hätte alfo Luft haben fönnen, ihn zu ſchnei⸗ 
den, da er ungefchnitten mehr gelten, mehr Käuffer, finden 
fonnte, als noch fo künſtlich gefhnitten? 

ce. 

(*°) De l’Origine des Loix, des Arts &c. Tom. I. Part. II. p. 238. 
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Sollte indeß, was auf diefe Weife unterblieb, wohl ohne alle 
Ausnahme unterblieben feyn? Wer fann fid das vorftellen? Biel: 
mehr haben deren aus eben der Urſache, welche das allgemeine 
Befeg veranlaßte, von dem fie die Ausnahmen find, entfprin: 
gen können und müflen. Die Urfahe, warum man den Sma: 
ragd nicht fehnitt, war, wie es Solinus ausdrüdt: ne offenfum 
decus imaginum lacunis corrumperetur. Wenn nun aber dem 
Künftler ein Smaragd in die Hände fiel, der irgend einen Hei: 
nen Fehler der Farbe oder des Körpers Batte, von welden 
er ſahe, daß er eben durd dergleihen imaginum lacunas 
beraus zu bringen fen: wird er ihn nicht eben darum gefchnitten 
baden, warum er ibn obne dieſen Fehler nicht hätte ſchnei⸗ 
den müſſen? 

Und dieſes wäre die Antwort überhaupt auf alle die ein⸗ 
zeln Benfpiele von gefhnittenen Smaragden, die man dem 
Plinius entgegen feßen könnte. Won denen aber, die Goguet 
anführet, läßt fi) bey jeden noch etwas ins befondere anmerken. 

Daß der Stein des Polykrates ein Smaragd gewefen, ift 
fo ausgemacht nit. Herodotus zwar fagt es; aber Plinius 
giebt ihn für einen Sardonyr aus. Wäre es aber auch wirklich 
ein Smaragd gewefen, fo babe ich ſchon gezeigt, wie wenig es 
erwiefen, daß es ein gefchnittener gemefen. 

Das Zeugniß des Theophraft (*) bemeifet vollends nichts. 
Denn Theopbraft, wenn er anmerft, daß der Smaragd für die 
Augen gut fey, fagt blos: Ko xou To oppayıdın popouarm 
&£ durng, wse BAererv; welches weiter nichts bedeutet, als daß 
man ibn daher gern in Ningen geführt. 

Was endlih die gefchnittenen Smaragde anbelangt, die bey 
dem Plinius felbft vorfommen follen, fo erinnere ich mich nur 
des einzigen, bereits gedachten, den Iſmenias in Cypern Faufen 
ließ. Diefer beweife, fügt Plinius, dag damals fcalpi etiam 
(maragdos folitos. „Man fhnitt damals auch fogar Smaragde. ‘‘ 
Das etiam ift deurlih mit Beziehung auf das ftreitige Verboth 
gefagt. Freylich wird man, zu Anfange der Kunft die erften 
die beiten Steine gefchnitten haben, die unter die Hände kamen. 


(?) Seite 62. der Englifchgriechifchen Ausgabe von Hill. 
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Das Verboth, oder die ftillfehweigende Webereinftimmung der 
Menfhen, die Smaragde nicht zu fehneiden, kann nicht mit 
der Kunft zugleich entftanden feyn. Dabey mußten Erfahruns 
gen voraus gefegt werden, wie wenig der Schnitt dem Sma⸗ 
ragde zuträglich fen: und fo nad, widerfpricht ſich Plinius auch 
bier fo wenig, daß er fi vielmehr befiätiget. 


Fuͤnf und zwanzigfter Brief. 

Was ih aber zu fo vielen gefhnittenen Smaragden ſage, 
die ſich in den Cabinetten finden? 

Daß es keine wahren Smaragde ſind; daß es Steine von 
einer geringern Gattung ſind, welche dem alten Smaragde mehr 
oder weniger beykommen. 

Die meiſten dürften vielleicht das ſeyn, was die Italiener 
Plasma di Smeraldo nennen. Plasma di Smeraldo, 
fagt Hr. Winkelmann, (*) iſt die Mutter oder die äuſſere Rinde 
des Smaragds. Ich will ibm das hier nicht ftreitig machen: 
aber erlauben Sie mir eine etymologifhe Anmerkung über das 
Wort Plasma. Man würde fi fehr irren, wenn man es 
für das Griechiſche Accu halten wollte. Cs ift weiter nichts, 
als das fanfter ausgefprohne Prasma; denn Zanetti,(**) und 
andere, fchreiben allegeit Prasma, anſtatt Plasma di Smeraldo; 
und Hr. Lippert macht daber ohne Grund Plasma und Prasma 
ju zwey verfchiedenen Steinen. (***) Er ift audy ganz falfch be- 
richtet, daß die Italiener unter Plasma einen gräulich gefpreng- 
ten Hornftein verftünden. Weder einen Hornftein, noch weni: 
ger einen gräulich gefprengten! Vielleicht ziwar, daß das leßtere 
blos bey Hr. Zipperten verdrudt ift, und es anftatt gräulich, 
grünlich heiffen fol. Was er Plasma heißt, muß eben der 
Stein fen, den er anderwärts Prasma nennt; und an einem 
dritten Drte, Pras (}). Denn kurz, Plasma und Prasma und 
Pras ift alles eins. 

Aber wie das? Alle drey find nichts als der Prafius, 


(*) Anmerf. zu ber Gefch. der K. ©, 48. 

(°°) Dactyl. Zanett. p. 17. 

(°°°) Dactyl. Erftes Taufend Ne. 178. und zweytes Zaufend Nr. 391. 
(T) Ebend. f. Erſtes Zaufend, Nr. 270. - 


78 Antiquariſcher Briefe fünf und zwanzigſter. 


oder die gemma prafina der Alten. In Prafina war der Punft 
verwifcht, in ward fir m gelefen, und fo entftand das Prasma, 
oder Plasma, welches wir Deutſche igt in Pras verkürzen, nach⸗ 
dem das alte Präfem(*) aus dem Gebraude gefommen. 

Die Griechen und Römer feinen, unter Prafius oder 
‚ Prafires, alle Steine von einer unreinen grünen Farbe begrif- 
fen zu haben; indem das Wort felbft weiter nichts als eine 
folhe Farbe andeutet. Da es aber unter diefen nothwendig 
einige geben mußte, welche dem ſchönen Grüne des Smaragds 
näher famen: fo machten die neuern Steinfenner für fie den 
zufanmmengefegten Namen, Prasma di Smeraldo, Smarald: 
präfem, weldes im lateinifhen Smaragdoprafius heiſſen muß, 
und feinesweges vom Gori(**) dur‘ Prafma Smaragdinea 
bätte überfegt werden sollen. Denn das heißt Verſtümmlungen 
der Unwiſſenheit autorifiren, und die Benennungen unnötbiger 
Weiſe bäuffen. 

Die Alten Fannten fo vielerley Arten von Pras, oder 
gemmis viridantibus, weldye alle ihre befondere Namen hatten! 
Der alte gefchnittene Stein, den man Smaragd nennt, wird 
alſo ficherlih eher von der einen oder der andern, als ein 
wahrer Smaragd feyn. Denn da es Plinius ausdrücklich fagt, 
daß diefer nicht gefchnitten worden, fo fann man es glauben, 
und muß es glauben. Wie hätte fih Plinius fo etwas fönnen 
in den Kopf fegen laflen, wenn es nicht wahr gewefen wäre? 
Er follte uns eine falſche Nachricht Binterlaffen haben, deren 
MWiderlegung ihn alle Tage hätte vor Augen kommen Eönnen? 

Sch finde noch einen Umftand bey ihm, der diefes Borgeben 
beftätiget. Diefen nehmlich, daß die Smaragde meiftens hohl 
gefchliffen wurden; (***) iidem plerumque & concavi, ut vifum col- 
ligant: eıne Form, welde fie zum Schneiden ganz’ ungefchidt 
machte. — Dod von diefer concaven oder converen Form der 
alten Gemmen, einmal in einem befondern Briefe; wo es fi 
zeigen wird, daß die Meinung des Salmafius, (F) welcher das 


(*) Boetius de Boot ex recenf. Adriani Toll. p. 203. 
(°°) Dactyl. Zanett. I. c. ' 
(°*°) Lid. XXXVII. fect. 16. 

CH Ad Solinum p. 196. 





Antiquarifcher Briefe ſechs und zwanzigſter. 79 


Verboth die Smaragde zu ſchneiden, nur auf die concan gefchlif- 
fenen einfchränfen will, nidyt Statt haben Fann. Ä 


Sechs und zwanzigfter Brief. 

„Selten, fest Hr. Klog hinzu, find aud ihre Werfe in 
„Sapphir. 

Was für einen Sapphir meinet er? Den Sapphir ‚der Alten, 
oder unfern? Denn er wird wiffen, daß dieſes zwey ganz ver: 
ſchiedne Steine find. Bon jenem wäre es fein Wunder, denn 
Plinius nennt ihn ausdrüdlid inutilem fealpture, intervenienti- 
bus eryftalliois centris. (*) Ueber diefen aber wird noch geftrit: 
ten, ob er den Alten überhaupt befannt gewefen. Und fannten 
fie ibn ja, fo kannten fie ihn doch nur als eine Art des Ame⸗ 
thyſts oder Berylls. Gr batte den Werth nicht, den er bey 
uns bat; und wenn fie ibn ſchnitten, fo geſchah es mehr von 
ungefehr, als in der Meinung einen Eoftbarern Stein zu fhneiden. 

„Am bäuffigften, fährt Hr. Klog fort, brauchten fie zu hohl 
„‚gegrabnen Werfen den Garneol oder Agat, von einer: Farbe, 
„ſo wie fie fih bey erhobnen Werken der verfchiednen Agato⸗ 
„uyche und Sardonyche bedienten. “ 

Hier möchte ih erft eine orthographifche Kleinigkeit fragen? 
Warum fhreibt Hr. Klog beftändig Agat? Der Stein und der 
Fluß, von welchem der Stein den Namen bat, haben im Grie- 
Hifhen ein x; und nur die Franzoſen müffen, wegen ihrer ſchi⸗ 
fhenden Ausfpradye deg ch, diefes x in ein g verwandeln. Aber 
warum wirt Daß es Hr. Klog thut, ift alfo ein Beweis, 
mit welcher Dfeitanz er feinen franzöſiſchen Währmännern nad: 
fhreibt. Aus eben diefer Dfeitanz ſchreibt er Verill und Amer 
thift, anftatt daß er Beryll und Amerhuft ſchreiben follte. 

Sodann möchte ich wiffen, ob fih Hr. Klog in diefer Stelle 
mehr als Antiquar oder als Naturfundiger, mehr in der Sprache 
der alten oder der neuern Steinfenner babe ausdrüden wollen? 
Denn gewiß ift es, daß er fi nur nad einer und eben der- 
felben hätte ausdrüden, und nicht in der nehmlichen Periode 
bald diefe bald jene führen müffen. 


(°) Libr. XXXVIL. fect. 39. 
\ 
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Hat er mit den alten Steinkennern ſprechen wollen: ſo haͤtte 
er ſich des Wortes Carneol enthalten, und nicht von einfaͤr⸗ 
bigen Achaten ſprechen müſſen. Die Achate der Alten waren 
lauter vielfärbige Steine. 

TIoAAa eV 0UV 980 Y’ Egıv dxarov xpwuer’ IdsoFau.(”) 
Nur nad der unter diefen verfhiednen Karben am meiften 
bervorftehenden, zum Grunde liegenden, berrfhenden Farbe, 
befam er verfhiedne Namen, und bie bald Geradates, bald 
Hämadhates, bald Leukachates u.f.w. Ich weiß wohl, daß Pli⸗ 
nius eines Achats gedenkt,(**) qua unius coloris fit, umd der, 
von Ringern getragen, fie unüiberwindlid made. Aber Salma- 
fius bat fehr richtig angemerkt,(***) daß man anflatt unius co- 
loris, minũ coloris lefen müffe; nicht zwar aus dem Grunde, 
daß die Alten von feinem einfärbigen Achate gewußt: aber die- 
fer Grund ift darum doch nichts minder wahr. Was bey den 
Alten Achat heiffen follte, mußte Streife oder Punkte von an⸗ 
derer Karbe haben, als die übrige Maße des Steines war; und 
alle einfärbige Steine, die ihrer übrigen Eigenſchaften wegen 
zu den Adaten gehört hätten, hatten ihre eigene Namen. 

Nur die neuern Steinkenner und Naturfundiger, die ihre 
Glaffen mehr nah den Beftandtheilen zu ordnen gefuht, find 
es, welde den Namen Achat zu einem Geſchlechtsnamen gemacht 
haben, unter welchem fie alle durchſichtigere Hornfteine begreiffen, 
fie mögen eine oder mehrere Karben zeigen. Hat Hr. Klotz 
aber ſich mit diefen ausdrüden wollen: fo hätte er bedenken 
müflen, daß fo nad) der Carneol felbft mit zu den Achaten ge: 
böret. Er hätte nicht fagen müflen, daß die Alten zu bohlge- 
grabnen Werfen am häuffigften den „Carneol und Achat von 
einer Farbe’ gebraucht: denn wer wird erft eine einzelne Art 
nennen, und dann das Geſchlecht? Sondern er bätte fagen 
müffen, daß fie gemeiniglich Achate von einer Farbe, und unter 
diefen am häuffigften den Carneol dazu gebraucht haben, in fo 
feen man unter Carneol, weldhe Benennung den Alten unbes 
fannt war, den Sarder mit verftehen darf. 

(°) Orpheus de Lapidibus. v. 103. 


(*) Lib. c. fect. 54. 
(*°®) Ad Solinum p. 135. 
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Mit einem Worte: die Steinkemtniß des Hm. Klotz, iſt 
eine fehr ungelehrte Kenntniß. Sie ift lediglid) aus den Na: 
menverzeihhniffen der verfhiednen Daktyliothefen, und befonders 
der Zippertfchen, zufammengeftoppelt. Was wird uns aber in 
diefen Verzeichniſſen nicht oft aufgeheftet! Was für Monftra 
von Namen, kommen nicht da zum Vorſchein! 

Ein ſolches Monftrum ift der Achatonyr, deflen fih, nad 
Hr. Klogen, die Alten zu erhobnen Werfen verjchiedentlid fol: 
len bedient haben. Auch Hr. Lippert braucht diefen Namen fehr 
häufig. Aber er ift bey den Alten ganz unerhört, und felbft 
die fpätern Schriftfichler Marbodus, Albertus Magnus, Camil⸗ 
lus Leonardus, Baccius, Conrad Gefner, und wie fie alle 
heiſſen, kennen ibn nicht, fo daß er aus einer ganz neuen Hecke 


ſeyn muß. Uber was follen wir uns dabey denfen? Es läßt 


fi ſchlechterdings nichts dabey denfen. Der Onyr gehört 
unter die Achate; und wie läßt ſich eine Zmittergattung aus 
dem Gefchledhte und der Art zufammen fegen? Blos die re- 
guläre. Lage der farbigen Streiffe, maht den Achat zum 
Onyr; und ich verftehe nit, wie diefe Streiffe zugleich regulär 
und auch nicht regulär ſeyn Finnen. Ganz anders ift es mit 
dem Sardonyr: bier ift Art und Art zufammengefest, umd 
man hat für gut befunden, denjenigen Dnyr, deflen Streiffe 
von der Farbe des Sarders find, dur diefen Zwitternamen 
auszuzeichnen. | 

D, des glücklichen Gelehrten, der fo zahm und fromm alles 
auf Treu und Glauben nahfchreibt, und ſich alle pedantifche 
Difeußionen erfpart! Mas fchadet es ihm, mwenn- man aud 
manchmal über ihn läheln muß? — Weil Hr. Lippert den 
Abdruck eines Kopfes beybringt, der in einen Diamant gefchnit: 
ten feyn foll: (*) „ſo haben wir, nad dem Hrn. Klog, nun 


„nicht mehr nöthig, uns auf bloſſe Muthmaffungen zu verlaf: - 


„fen, daß die Alten in Diamant gegraben haben.” (*) Dur 

diefen einzigen Diamant ift Goguet, und wer es mit Goguet 

bält, auf einmal zum Stillfehweigen gebracht. Er befindet ſich 

in der Sammlung des Mylord VBedfort, diefer Diamant! Was 
(*) Zweytes Taufend. Mr. 387. 


(9%) ©. 42, 
. Leffings Werke VII. . 6 


n 
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flir eine Koftbarfeit und Seltenheit kann man nit einem My⸗ 
ford zutrauen! — Es wire fehr natürlich ,‚ aus dem Lächeln 
darüber ins Laden zu fallen. — 

Doch, ich will lieber ganz ernfihaft den Hrn. Lippert und 
den Hrn. Klotz bitten, mich zu belehren, woher fie es fo gewiß 
wiffen, daß diefer Stein des Mylord Bedfort ein wahrer Dia- 
mant ift? Melde Verſuche find damit angeftellt worden? Wie, 
wenn es ein gebrannter Amethyſt, oder Sapphir, oder Sma⸗ 
ragd wäre, deren orientalifhe Gattungen, wenn fie durch das 
Feuer ihter Karben beraubt worden, fo viel von dem wahren 
Blanze und Wafler des Diamants baden, daß der erfahrenfte 
Juwelier damit betrogen werden kann? (*) Hätte fein Antiquar 
diefen Betrug verfuchen Finnen? Wäre es aber auch ein wah⸗ 
rer Diamant, Könnte die Arbeit darauf nicht das Werk eines 
neuen Künftlers ſeyn? Wer kann dafür ftehen, daß fie es nicht ift? 

Hier müffen Beweife aus Büchern mehr gelten, als der 
Augenfhein. Wenn die Bücher der Alten Feiner geſchnittenen 
Diamante erwähnen; wenn hundert Umftände hingegen in ihnen 
vorkommen, die es ſchwer zu begreiffen maden, daß fie deren 
gehabt, Die es fogar zweifelhaft machen, ob fie auch nur ge= 
ſchliffene Diamante gehabt: fo wäre es eine groffe Einfalt, 
jemanden in der Welt, er fen wer er wolle, auf fein bloffes 
Wort zu glauben, daß fih da oder dort ein folder alter Dia= 
mant wirflid) befinde. 


Sieben und zwanzigſter Brief. 

Aber Hr. Klo Hat fi eine zu gute Entſchuldigung ausge- 
fpart, warum er fo Fable und verwirrte Kenntniße von Edel: 
fteinen zeigt, als daß ih mid Tänger bey dieſer Materie 
verweilen darf. 

Er fagt nehmlich, (**) „daß in Anſehung der Benennungen, 
‚welche die alten Schriftſteller den Edelfteinen beygelegt haben, 
eine groſſe Dunkelheit herrſche. Die Neuern hätten zwar die 


alten Namen beybehalten; allein ſie hätten ganz andere Steine 
damit beſchenkt, als die Alten.“ 


() S. Hl Anmerkungen über ben Theophraſt, S. 83. 
) S. 4. 
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Das ift num zwar fehr felten gefchehen, und es ift in Die: 
ſem Theile der natürlichen Gefhichte weit mehr Ungewißheit 
und Verwirrung daber entftanden, daß man anftatt der alten 
Namen ganz neue eingeführt, (mie 3. E. die Namen des Rubins 
mit feinen Abänderungen, Ballas, Rubinell, Spinell;) als 
daher, daß man die alten Benennungen auf Steine, denen fie 
ebedem nicht zugefommen, übergetragen. Dod bey dem allen, 
es mag fo fen: wir wollen von Hr. Klogen nicht verlangen, 
daß er mehr wiffen foll, als er verfichert, dag man wiffen Fann. 

Und fo giengen wir weiter, und kämen auf die mechanifche 
Ausübung der Kunft, von der er nur wenig fagen zu Fönnen 
fagt. Aber er fagt gar nichts davon: und das ift freylich, fehr 
wenig; vielleicht auch ein wenig zu wenig, um in dem Folgen: 
den allen feinen Leſern verftändlich zu feyn. 

Hr. Klog fhreibt: (*) „die neue Entdedung von dem Stein« 
„ſchneiden der Alten darf bier nicht wohl übergangen werden; 
„welche Chrift glaubte gemacht zu haben. Er überredete ſich, 
„daß Die Alten mit Diamant allein gefehnitten hätten, ohne 
„sid des Rades dabey zu bedienen.” — 

les was Hr. Klog wider diefe Meinung fagt, hat er Hr. 
Lipperten abgeborgt; nur daß diefer gerechter gegen Chriften iſt. 
Hr. Lippert fchreibt blos, Chrift, (den er, wie ich fehe, gar 
nicht einmal nennt) (**) babe geglaubt, „daß man vor Alters 
„aud mit dem Diamant allein gefchnitten babe. „Auch! das 
wäre noch eher redit. Aber Hr. Kloß läßt diefes Auch aus, 
und ftellt uns folglich Chriften als den Mann vor, der es 
überhaupt nicht Wort haben wollen, daß die alten Steinſchnei⸗ 
der das Rad gekannt und gebraucht hätten. Davon war Chrift 
weit entfernt, 

Chrift behauptete blos, daß ſich die alten Steinfchneider des 
Rades feltner bedienet, als die neuern;(***) daß fie mehr mit der 


() ©. 43. 

(°*) Borrede zur Daktyl. ©. XXX. 

(°°°) Ego vero nen dubito, quin Græœci prefertim artiices rarlus hac 
machina, cujus certe ingenium compendiumque omne cognitum perfpectum- 





que hahebant, in gemmis annularihus fcalpendis ufi faerint. v. Comment. 


Lipf. Litterarii T. L f[ect. 3. p. 334. 
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Diamantſpitze gearbeitet, als die neuern; (*) und daß befonders 
die fehr Eleinen Steine nicht wohl mit jenem, fondern lediglich 
mit dieſer von ihnen gefertiget werden koöͤnnen. (**) Dabey 
leugnete er keinesweges, daß man nicht Steine die Menge finde, 
auf welchen ſich eben ſo wohl die Spuren des Rades, als der 
Diamaniſpitze zeigen. (***) Vielmehr geſtand er. ſelbſt, daß auf 
einigen ältern, und befonders aeguptifhen Steinen, ihm das 
Rad alles gethan zu haben feine, und fi durdaus feine 
Spur der Diamantfpige Auffere. (7) 

Das-war Chrifts Meinung: und diefe Meinung nennt Hr. 
Klog gerade zu eine lächerliche Meinung? Es ift ihm nicht 
möglich), ihr einen gelindern Namen zu geben? 

„Wer diefes glaubt, fährt er fort, muß niemals in Stein 
„baben ſchneiden fehen, muß aud die Natur und Geftalte der 
„Diamante gar nicht Fennen. Wie ftellt er fich wohl vor, daß 
‚der Diamant gefaßt werden könne, um die Heinen Tiefen aus: 
„zugraben? oder wie glaubt er, daß man bie Heinen Diamant: 
„körner mit einer fo groffen Spise, als hierzu erfodert wird, 
„verfehen Eönnen? Was muß er für Begriffe von der Gröffe 
„und Koftbarkeit der Diamante haben, wenn er fid) einbildet, 
„daß man groffe Diamante fo fpigig zufchleifen Eönne, als diefe 
„Arbeit erfodert? Kurz, die ganze Sache ift unmöglich, und 
„wenn Chrift oder andere fih in den Werkſtätten umgefehen 
„hätten, fo würden fie niemals diefe Meinung behauptet haben.‘ 

Im Vorbeygehen: Chrift Hatte fich ſicherlich in den Werk⸗ 


(*) Sed, quamvis majore difficilioreque negotio, quod opus tamen 
acutius fubtiliusque præſtaret, adhibuiffe eos puto cruftes adamantis in 
acutiffimum faftigiatas mucronem &c. ibid. 

(**) Nam primum in minimis quibusdam gemmulis potior foli mucroni 
adamantis & crufiis acutiffimis locns fuerat, non fere orkiculo terebr® 
ac rotarum. ibid. p. 336. 

(*°®) — tanquam fi in omni annulo fculpendo opus utrumque, terehra 
ac mucronis adamantini adhibitum fuiffet. In quibusdam fic veteres egiffe, 
quomodo contendunt ili, dabimus; & confpectas exemplorum in dacty- 
liothecis multorum, tanquam in re pra&fenti, iftud fere pxobat. ibid. 

(T) Deinde veteres allqu» gemmæ, præſertim Aegypie, arrofs 
tantum harenis mihi quidem videntur, nullo mucronis adhibiti veftiglo. Ibid. 
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fijitten mehr umgefehen, als Hr. Klotz. Ich babe Ghriften gekannt, 
und Chriſten gehört, und ihm über diefe Sachen felbft gehört. 

Ich babe fhon gefagt, alle die Einwürfe, die Hr. Klog ge: 
gen Chrifts Memung macht, find Lipperts Einwürfe. Aber Gr. 
Klotz drüdt fie nad, feiner Art aus: das ifl, er miſcht ein we 
nig Nonfens mit unter. — Er fragt z. E. „wie glaubte Chrift, 
„dag man die Fleinen Diamantkörner mit einer fo groffen Spige, 
„als hierzu erfodert wird, verfehen könne?“ Freylich müßte 
Chrift ein fehr lächerlicher Mann gewefen ſeyn, wenn er geglaubt 
hätte, daß man Fleine Diamantkörner mit groffen Spigen 
verfehen koͤnne. Lippert bat fo feltfam nicht gefragt. 

Gleichwohl bin ih um Hr. Lipperten beforgt, daß ihn fein 
Eifer zu weit geführt, wenn er ausruft: „lauter Unfinn, der 
„aus einer verderbten Cinbildungsfraft, und aus grober Un: 
„wiſſenheit von den Möglichkeiten und den Bortbeilen, die zu 
„diefer Kunft gebören, entflanden iſt!“ Dem diefen Unſinn 
dichtet fih Hr. Lippert, zum größten Theil, ſelbſt. Chriſt ver- 
ftand unter dem mucrone adamantino eben fo wenig Diamant: 
Eöener, als gröffere fpigig zugefchliffene Diamante: fondern fpige 
Splitter von zerfhlagnen Diamanten. Die Möglichkeit folder 
Splitter giebt Hr: Lippert felbft zu: und er ift nur verlegen, 
wie fie gehörig zu faſſen. — 

Doch man wird fagen: ift einem Künftler nicht in feiner 
Kunft zu glauben? Thut Hr. Klog alfo nicht beſſer, daß er 
Hr. Lipperten folgt, als ich, der ih mich lieber an Chriften 
balten will? 

Heinz es ift nicht Chrift, an den ich mich halte; auc bey 
mir gilt der Künftler in feiner Kunft alles. Aber Ein Künft: 
ler, macht nicht alle aus: und wenn die Künftler felbft unei- 
nig find, muß es dem Gelehrten frey fiehen, fi auf die Seite 
des einen oder des andern zu ftellen, ohne zu fürchten, dag man 
ihn für unmwiffend, oder gar unfinnig ſchelten werde. 

Kurz; Natter ift es, der mich kuͤhn genug macht, an den 
Ausſprüchen des Hrn. Lippert zu zweifeln. 

Natter zeigte, an einer dazu ausgeſuchten Folge alter Steine, 
die offenbaren Spuren des Rades, um zu beweiſen, daß auch 
die alten Künſtler das Rad gebraucht hätten, und folglich ben 
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ihrer Arbeit überhaupt ungefehr eben fo verfahren wären, als 
unfere Künftler. Für Chriften durfte er eigentlich diefes nicht 
beweifen: denn Chrift, wie ih fon gefagt, hatte den Alten 
den Gebrauch des Rades nichts weniger ale abgefproden. Er 
mag es aber bewiefen haben, für wen er will; wir find ihm 
Dank fhuldig, daß er es beiwiefen, weil er uns dadurd) vor 
mandyerley chimäriſchen Begriffen verwahret bat, die wir uns 
fonft von dem Verfahren der alten Artiften maden könnten. 

Aber, diefes den Alten vindieirten Rades ohngeadtet, wo 
bat Natter jemals den Gebrauch der Diamantfpige fo weit her: 
abgefegt, als ihn Hr. Klotz herabſetzt? „Allerdings, fagt Hr. 
„Klog, braudht man die Diamiantfpige, aber alsdenn erft, wenn 
„durch das Rad das Gehoͤrige verrichtet if. Nehmlich; man 
„kann mit diefer eingefaßten Diamantfpige, wovon das Werk⸗ 
„zeug beym Mariette abgebildet ift, die vom Rade noch übrig 
„gebliebnen groben und nicht zart genug verarbeiteten Partien 
„fanfter und verlauffend machen.“ 

Wer bat dem Hrn. Klotz das gejagt? In wie vielen Werf: 
ftätten bat er e8 gefehn, daß man die Diamantfpige nur dazu 
brauche? — SH will ibn feine Widerlegung beym Natter, faft 
auf allen Blättern, zeigen. 

Urtbeilet nit Natter ausdrüdtih, daß an den Hetrurifhen 
Steinen Contur und Muskeln mit der Diamantfpige ausgegra= 
ben zu ſeyn ſcheinen? (*) 

Schließt nicht Natter, daß verfhiednes mit dem Rade ge- 
macht worden, weil es mit der Spige des Diamants nicht fo 
leicht und Fühn zu machen geweſen? (*) — Nicht fo leicht, 
nit fo Ffühn: aber doch zu machen. | 

Erfennet nicht Natter an den beiden Dihryaden, daß, fo 
wie an dem einen alles mit dem Rade gefchnitten fen, fo ſey 


(*) Ces fortes de gravures font ordinairement en fort bas relief; le 
coniour, & les mufcles font Irop creufes & paroiffent avoir öt& faits 
avec la pointe de Diamant. Traite de la Meth. ant..p. 10. 

(**) U paroit auffi vifiblement que le bouclier eft fait au Touret, 
avec un Oulil peu taillant, car on n’aurait pu l’executer avec autant de 
hardieffe, ni auffi facilement avec la pointe de Diamant. Ihbid. p. 18. 


Antiquariſcher Briefe fieben und zwanzigfier. 87 


an dem andern das meifte mit der Diamantfpige gefertiget? (*) 
Sagt er nit mit Flaren Worten, daß eben in diefem Gebrauche 
der Diamantfpige die eigene Manier beftanden, welche der Meifter 
des zweyten gehabt? 

Aeuſſert fi nit Natter von feinen Kaune, auf einem auffer: 
ordentlich Heinen Dnyr, daß in Betrachtung der correkten Zeich⸗ 
nung auf einem fo eingefchränften Raume, er nothwendig glau⸗ 
ben müſſe, der Artift babe ſich meiftens der Diamantfpige da⸗ 
bey bedient? (**) Und was iſt das viel anders, als was Chrift 
von dergleien Eleinen Steinen überhaupt fagt? (**”) 

Alles das endlich zufammengenommen: ift es nicht unwider⸗ 
fpreblih, daß Natter einen weit ausgebreiteteern Gebrauch, der 
Diamantfpige an den alten Werfen erfennet, als Hr. Klog 
einräumen will? daß er eben bdenfelben daran erfennet, melden 
Chrift behauptet, wenn er von den alten Künftlern fagt, non 
modo extremam operi manum fcalpellis adamantinis adhibuiffe, 
fed prorfus rudimepta ſigni excavandi fic poffuiffe etiam? (T) 

Ich möchte (um von der vorzüglichen Feinheit der Natter: 
(hen Werke, die ohnftreitig unter allen neuern Werfen den 
beften Griedifhen mit am nädften fommen, einen Grund. 
mehr angeben zu können) ohne Bedenken binzufegen, daß Nat⸗ 
ter diefen ausgebreitetern Gebrauch der Diamantfpige, den er 
an den alten Werken erkannte, ſich ohne Zweifel felbft werde 
eigen gemacht haben, ohne fih in vieles Reden und Aufheben 
darüber einzulaſſen. Denn es ift befannt, daß Natter mit fei- 
nen Inſtrumenten und Handgriffen ein wenig geheim war. 

Doch, es ſey mit Diefer Vermuthung, wie es wolle: genug, 


(°) Car celui-ci a regl& fon deffein far fa maniere parliculiere de 
graver, c’eft-ä-dire, pour la plüpart avec la pointe de Diamant. — Ibid.p.21. 

(°°) Cette piece eft eftimable par fa beauté , & par la correction 
du deffein, dans une efpace fi petit que l’on a de la peine a y rien di- 
finguer & J'oeil nad, quelque hen quwil folt, & que l’on eft force d’avoir 
recours au Microfcope pour pouvoir klen l’examiner. C’eft ce qui me 
fait eroire que l’Artifie ya emploi& le plus fouvent la pointe de Diamant, 
fartout pour le vifage & les cheveux; car il eft plus facile d’y reuffir 
de ceite facon-la qu’au Touret. Ibid. p. 36. 

(***) Siehe oben ©. 48. Note °* 

(Pr ce. p. 389. 
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daß Patter, nad) dem, was ich von ihm angeführt, nothwen⸗ 
dig für Chrifts Meinung ſeyn mußte, und es: Chrift alfo nicht 
verdient bat, daß ihm Hr. Klotz desfalls ſo verächtlich begegnet. 

Müfte es Hr. Klogen wohl einkommen, ſich gegen diefen 
Mann zu meflen? Gleichwohl ergreift er jede Gelegenheit, ihn 
zu mißbandeln. Ih mag noch von Chriſten lefen, was ih 
will: ich lerne immer etwas. Es follte mir lieb feyn, wenn 
ih das auch von denen fagen Fönnte, die ist fo verächtlich auf 
ihn zurlickſchielen. Wie viel Lieber wollte ich feine Kleine Ab: 
handlung fuper Gemmis gedacht und geſchrieben, als zehn folde 
Bühelden, von dem Nutzen und Gebraud der alten gehn 
nen Steine, zuſammen gelefen haben. 


Acht und zwanzigſter Brief: 
Nachdem ih mich Chriſts angenommen, kann ich nicht ums 
- bin, auch für, den Plinius ein Wort zu ſprechen. 

Hr. Klog weiß fi mit den Stellen des Plinius, wo er 
des Steinſchneidens erwähnt, nicht anders zu helfen, als daß 
er behauptet, Plinius ſey von dieſer Kunſt nicht umterrichtet 
geweſen, er habe aus Unwiſſenheit, wie die Steinſchneider in 
ihrer Kunſt verfahren, ſo und ſo geſchrieben. 
„Freylich, fügte Hr. Klotz hinzu, () wird dieſe Kühnheit 
„diejenigen beleidigen müſſen, welche in den alten Schriftſtel⸗ 
„lern keine Fehler finden wollen, und ehe ſie dieſe zugeben, lie⸗ 
„ber auf Unkoſten ihrer eignen Ehre die ſeltſamſten Erklärun⸗ 
„gen und Vertheidigungen unternehmen. Aber unpartheyifce 
„Kunſtrichter, welde ſich überzeugt halten, daß man an je . 
„mand Fehler finden, und feine Einfihten und Verdienſte doch 
„zugleich hochſchätzen Fönne, werden wider diefe Muthmaſſung 
„defto weniger aufgebradt werden, je mehr fie Bewegung: 
„gründe, ein foldes Urtheil zu fällen, und Entfhuldigungen 
„für den, welcher es ausſpricht, auch bey dem Plinius, deſſen 
„groſſe Gelehrſamkeit fie übrigens mit Recht verehren, gefun: 
„den haben.“ 

Geſchwätz, das nur abzielen kann, nähern Unterfuchungen 


() ©. 51. 
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vorzubauen! Die alten Schriftfteller haben fehlen können; aber 
mid zu Überzeugen, daß fie wirklich gefehlt haben, dazu gehört 
mehr als diefe bloſſe Möglichkeit. Beſonders, wenn der ver- 
meinte Fehler Sachen betrift, die ihnen ulle Tage vor Augen 
gewefen. Bey der umnzählihen Menge von Steinen, bey dem 
lleberfluße an Künftlern diefer Urt, die ih bey den Römern, 
zu Kolge jener Menge, finden müflen: follte Plinius in ber 
Unwiflenheit von dem eigentlichen Verfahren derſelben geblie⸗ 
ben ſeyn? 

Aber wenn es ſeine eigene Worte beweiſen? — Das fagt 
Hr. Klotz, und ich leugne es. Urtheilen Sie, mein Freund — 

Bor allen Dingen aber bilden Sie fih wohl ein, daß Pli⸗ 
nius nirgends von der Kunft des Steinfhneidens ausdrücdlich 
handeln wollen. Er gedenft blos, bey Gelegenheit der Steine, 
bey Gelegenheit der Mittel, fie zu bewältigen, etwas von Dies 
fer Kunft; und man muß dergleichen Stellen forgfäktig alle 
zufammen nehmen, ehe man entfcheidet, ob er im Ganzen einen 
richtigen Begriff davon gehabt oder nit. Und doch wäre es 
fein Wunder, wenn man diefes auch alsdenn noch nicht ent: 
fcheiden könnte; weil er, wie gefagt, nur gewandtsweiſe don 
der Sache ſpricht. Yinder man indeß nur, daß, er nicht augene 
ſcheinliche Ungereimtheiten fagt, fo ift es billig, daß wir das 
Befte, nit das Schlimmfte, von ihm annehmen. 

Nun zu den Stellen! — Sch fange bey der an, die den 
meiften Streit veranlaffet. 

Plinius redet von dem Diamante, von der aufferordentlichen 
Härte deffelben, von dem fonderbaren Mittel über diefe Härte 
dennoch zu fiegen, und fügt Hinzu: (7) cum felieiter rumpere 
eonfigit, in tam parvas frangitur cruftas, ut cerni vix poffint. 
Expetantur a fcalptoribus, fertoque includuntur, nullam non du- 
ritiam ex facili cavantes. 

Diefe Stelle, fagt Hr. Klog, babe Chriſten auf die lächer⸗ 
lihe Meinung gebracht, daß. die alten Steinfchneider nur mit 
der Diamantfpige gearbeit. Ic babe eriwiefen, daß Chrift 
diefe Lächerliche Meinung nit gehabt Kat. Chriſt ſchloß aus 


(°) Libr. XXXVI. ſect. 18. 
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diefer Stelle, daß die Alten mit der Diamantfpige gearbeitet; 
aber feineswegen, daß fie einzig und allein damit gearbeit. 

Doch, Hr. Lippert behauptet, daß bier Überhaupt von kei⸗ 
ner Diamantfpige die Rede fen; fondern von dem Diamantpul- 
ver, weldes anftatt des Smirgels an das Rad geflrihen wor: 
den. Diefes Rad werde vorne ein wenig aufgedrehet, Damit 
der Smirgel oder das Diamantpulver Kefler hafte: und daher 
das Wort includuntur. 

SH antworte Hr. Lipperten: wenn ſich aud ſchon das 
Wort includuntur fo auslegen läßt; fo braudt Plinius doch 
noch ein anderes, welches diefer Erklärung durchaus widerfpriät. 
Plinius fagt: cum feliciter rumpere contigit. Hr. Zippert merke 
auf das feliciter. Diefes zeigt auf eine glüdlihde Spaltung 
des Diamants, und paflet keinesweges auf feine eiferne Büchfe, 
oder auf jede andere Weiſe der bloffen Zermalmmg des Dia: 
mants in Pulver. Bey diefer ift weder ein feliciter noch infe- 
lieiter zu denfen; wohl aber bey einer ſolchen Sprengung des 
Diamants, die eine gewiſſe Urt von Splättern gewähren foll. 

Auch Hr. Klop ii über dieſes feliciter hingehuſcht. Aber 
er hält fich an das includuntur; und weil er nicht zugeben Fann, 
daß ſich dieſes Wort von dem bloflen Beſtreichen verftchen 
laffe: was thut er? Cr entfcheidet, daß Plinius von einer 
Sache geſprochen, die er nicht verftanden. 

Das ift num freylich der Fürzefte Weg, fi) aus den Schwie: 
rigfeiten, die man bey den alten Schrififtellern findet, zu helfen. 

Der ebrlihe Künftler wollte den Plinius retten: der ftolze 
Gelehrte verweifet ihn in die Schule, in die Merkftätte, da erft 
iu lernen, wovon er fchreiben wollen. 

Hr. Klog Bat Recht: das includuntur, und noch Meniger 
das ſelicitor erlaubet, die Stelle des Plinius vom Diamantpul- 
ver zu erklären. Aber folgt daraus, daß Plinius nicht gewußt, 
was er ſchreibe? 

Sagt niht Solinus das nehmliche? Und Iſidorus? Und 
Marbodus? Hr. Klotz wird fagen, dns find Ausfchreiber des 
Plinius. Ich gebe es zu: aber auch Ausfchreiber hätten leicht 
fo etwas beffer wiſſen können; wenn Plinius wirflih fo unwiſ⸗ 
fend gewefen wäre, als er ihn maden will. 
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Und warum ſoll es, warum kann es denn nicht bey dem 
Verſtande bleiben, den die Worte des Plinius nach ihrer ei⸗ 
gentlichen Bedeutung geben? Warım foll denn nun, mit Ge: 
malt, alle Erwähnung der Diamantfpige aus diefer Stelle ver: 
drengt werden? 

Hr. Klog giebt ja zu, daß die Steinfhueider die Diamant: 
fpige brauchen, und wenn es aud wahr wäre, daß fie fie 
nur dazu brauchten, wozu er fagt; wenn es auch wahr märe, 
dag die alten Künftler gleihfalls fie nicht weiter gebraucht 
hätten: würde fie dem ohngeachtet nicht verdienen, unter den 
Werkzeugen der Steinfchneider genannt zu werden? 

Was will denn Plinius bier mehr, als ein folches Werk: 
jeug nenn? Er ſpricht ja nicht von der Kunft überhaupt; 
er fagt.ja nit, daß diefes Werkzeug. das einzige fen, welches 
die Kunft brauche; er merkt ja nur an, daß gewifle glückliche 
Splitter won zerfchlagenen Diamanten von den Steinfchneidern 
fehr gefucht würden, daß fie ihnen fehr zu Statten kämen, weil 
fie allen harten Steinen damit abgewinnen könnten. 

Wie gefagtz wenn die Diamantfpige auch nur den Nutzen 
hätte,. den ihr Hr. Klog giebt, warum follte Plinius dieſen 
Nugen nicht bier haben anmerken dürfen? Und bat fie gar einen 
noch gröffern, den Natter felbft, wie ich gezäigt habe, eingeſteht: 
fo begreife ich vollends nidht, warum man Schwierigkeit macht, 
ihn bier bey dem Plinius zu finden. 


Neun und zwanzigſter Brief. 


Ich Babe gefagt, Plinius erwähne in jener Stelle der Dia- 
mantfpige als eines einzeln Werkzeuges, nicht aber als des ein: 
iigen: denn in andern Stellen erwähnt er anderer Werkzeuge. 

Wo er Ichret, wie falſche Edelfteine zu erfennen, kömmt 
er auf die verfhiedne Härte der wahren, und fagt: (*) tanta 
differentia eft, ut aliæ ferro fcalpi non poffint, alie non nifi re- 
tuſo, verum omnes adamante. Plurimum vero in his terehrarum 
' proßicit fervor. 


(°) Libr. XXXVII. fect. ‚76. 
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Diefe Stelle Bat Hr. Klog felbft angeführet; aber wie es 
fcheint blos, um den kindiſchen Fehler des Hurbuin aufzumutzen, 
welcher ſich einbildete, Daß die bohrenden Inftrumente der Stein: 
fehneider erft warm gemadt werden müßten. Hr. Klotz hat 
ſehr Recht, daß unter dem fervor der gefhwinde Umlauf des 
Rades zu verftchen. 

Alfo erfennt er doch hier das Rad? Alfo bar Pinius nicht 
behauptet, daß die alten Steinfchneider blos mit der Diamant: 
fpige gearbeitet? 

Und gleihwohl foll Plinius, wie Hr. Klotz jagt, die Sadı 
nur. halb verftanden haben? 

Warum denn nur halb? Hier halb, und dort halb: zwey 
"Hälften machen ein Ganzes. Dort gedenkt Plinius der Diamant: 
fpige; bier des Mades: was will denn Hr. Klotz noch mehr? 

Ich wollte wetten, daß es Hr. Klog fen, der die Sache nur 
halb verfiche. Denn fonft hätte er es uns wohl mit klaren 
dürren Worten gejagt, worinn fi Plinius audy bier geirret 
habe. „Auch bier, fagt er, vermißt man eine genaue und 
„richtige Kenntniß der Steinſchneiderkunſt.“ ie denn? warum 
denn? Mit der Sprache beraus, wenn man tadeln will. 

Wenn ihm diefe Stelle nit richtig, nicht genau genug 
ſcheinet, ſo kann es nur daher kommen, daß er gar nicht ein: 
ſieht, was Plinius fagen will, daß er nicht einmal ‚die Aus: 
drüce des Plinius begreift. Befonders muß er gar nicht wif- 
fen, was Plinius unter dem flumpfen Eiſen, ferro retufo, 
verftehet, welches über gewiſſe Edelfteine mehr Gewalt babe, 
als das ſcharfe Eifen. 

Denn wenn er:es wüßte: würde er den Gebrauch des Ra⸗ 
des in ihm nicht noch weit deutlicher geſehen haben, ais in dem 
terebrarum fervor? 

SH bilde mir ein, den ganzen Worrath der Wertzeuge der 
alten Steinſchneider in dieſer Stelle des Plinius zu ſinden. Ich 
glaube ſogar eine ganze Gattung darunter zu bemerken, von 
welcher die neuern Steinſchneider gar nichts wiſſen. 

Doch ich will mich nicht verleiten laſſen, mit dieſer Mei⸗ 
nung eher hervor zu treten, als bis ich ſie durch Verſuche be⸗ 

ſtaͤttigen kann. 
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Sie ift genau mit einer eigenen Betrachtung über. die Tor: 
nebtif der Alten verbunden, von welcher ich glaube, daß wir 
Neuern fie nur zur Hälfte ausüben, und daß es, um mid fo 
auszudrücken, ein gewiſſes aAvrıspopov von ihr geben fönne, 
und wirklich gegeben babe, durch welches Dinge möglich zu 
machen, deren Bewirtung Salmafius ihr ſchlechterdings abfpricht, 
und nur der Torentif zuerfennen will. 


Dreyßigſter Brief. 

Hr. Klotz erkannte in der vorigen Stelle des Plinius das 
Rad. Das Rad muß man aud) in der Stelle vorausfegen, 
wo Plinius von den verfhiednen Sandarten handelt, durdy de: 
ren Hllfe die Marmor und Chdelfteine gefüget und gefchnitten 
wurden. Denn was er von der Sägung des Marmers fagt; (*) 
arena hoc fit, & ferro videtur fieri, forra in prætenui linea pre- 
mente arenas, verfandogue tractu ipfo fecante: das gilt cben⸗ 
falls von den Inſtrumenten des Rades. 

Verſtehen wir uns auch über das Wort Rad? Bey der 
Beichreibung, die Hr. Lippert davon macht, könnten wir Gefahr 
laufen, uns nicht. zu verfiehen. Ich weiß nit, warım Hr. Lips 
pert, umd die deutfehen Künſtler, denen er Bierinn ohne Zwei⸗ 
fel folgt, das, was er auf der zwey umd dreyßigſten Seite ſei⸗ 
nes Vorberichts, neben der Büchſe, uns vorgezeihnet bat, das 
Rad nennen. Es ift, ſo viel ih fehen kam, die Bouterolle; 
nicht alfo-das Rad, fondern nur eines von ‚den Inſtrumenten, 
welche in das Rad gefegt werden. Was ih das Rad nenne, 
fheinet er das Schlegezeug zu nennen. Doch, das find Kleinig⸗ 
feiten: wenn wir uns nur verftehen.. 

Genug, ich begreiffe unter dem Rade alle .und jede eiferne 
oder kupferne Werkzeuge, welche nad Erforderniß der Wirkung, 
die fie bervorbringen follen, in das Rad gefegt,. umd von dem 
Rade berumgetrieben werden. Ron diefen Werkzeugen ift es 


umſtreitig, daß fie, eben wie die Marmorfäge, eigentlich felbft 


nit fchneiden, fondern nur zu fehneiden feinen, indem fie den 


' Smirgel, oder was man fonft für eine feinere Sandart dazu 


(*) Lid. XXXVI. ſect. 9. 
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brauchet, dem Steine einreiben: arena hoc fit, & ferro videtur fieri. 
Wie aber diefes ohne Maſchine zu bewerfftelligen gewefen, ift 
nicht abzufehen. Folglich muß man eine Mafgine, ein Rad 
überall vorausfegen, mo von der Wirkung einer feinern Sand: 
‚art-auf Edelfteine die Rede ift, und diefe Wirkung nicht das 
bloffe Poliren feyn foll. 

Nun leſen fie die Stelle des Plinius: (*) Signis e marmore 
poliendis, gemmisque etiam fcalpendis atque limandis, Naxium 
diu placuit ante alia: ita vocantur cotes in Cypro infula genitæ. 
Vicere poftea ex Armenia vect«. 

Narium bieß alfo das Pulver, weldes die alten Stein: 
ſchneider Anfangs anftatt unfers Smirgels brauchten; und ward 
aus Cypriſchem Scleiffteine gemaht. In der Kolge zog man 
das vor, welches aus Armeniſchem Schleiffteine verfertiget wurde. 

Salmafius macht über diefe Stelle einen trefilihen Wirr: 
ware. Weil Plinius an einem andern Drte, (*”) wo er die 
verfchiednen Arten der Diamante erzehlet, auch eines Cypriſchen 
Diamants gedenket: fo foll jener Cypriſche Diamant, umd Die: 
fer Cypriſche Schleifftein, aus welchem das Naxium gemacht 
wurde, nur eins feyn. Er meinet, Plinius habe irgendwo den 
Cypriſchen Schleifftein, weger feiner Härte adamas genannt ge: 
finden, fo wie felbft das Eifen aus eben der Urſache diefen Na⸗ 
men führe. Dadurch ſey Plinius verleitet worden, dort unter 
die wirklichen Diamante zu rechnen, was er bier einen bloffen 
Schleifftein nemme. Hiec tamı varie, feßt er hinzu, (***) quia 
ex varlis auctoribus fumpta. Auctori igitur vel judidum vel otium 
defuit componendi fimilia inter fe, quæ apud diverfos auctores 
invenerat, ac diffimilia fecernendi. Kurz; Salmafins will von 
feinem Cypriſchen Diamante willen; fein Solinus muß es dass 
mal beffer verftanden haben, als Plinius; was Plinius de infala 
Cypro meinet, das foll de re cyprio zu meinen feyn; CF) 
der Diamant, von dem Plinius fagt, daß er in Enpern gefun⸗ 
den werde, muß der Diamant beiffen, den man in Kupfermis 


(*) Lib. XXXVT. fect. 10. 

(°°) Lib. XXXVIE. fect 15. 

(°°®°) Ad Solinum p. 1101. Edit. Parif. 
(T) ibid. 1094, 
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nen finde; und mas man den Buprifhen Diamant genennt, 
das ſey nichts als der. Cypriſche Schleiffteim. Ueber den fon- 
derbaren Mann! Wozu denn nun alle diefe Verdrehungen? 
Kann denn nit eben Diefelbe Inſel beides, Diamante und 

Schiefer, bervorbringen? | 

Doch, warum will ih bloffe Möglichkeiten gegen ihn ans 
führen? Cypern bat wirklich Diamante, und noch ist find die 
Cypriſchen Diamante unter dem Namen dee Diamante von 
Baffa befannt. 

SH weis wohl, daß die Kenner diefe Diamante nit fo 
recht für ächte wollen gelten laflen. Aber eben diefes macht es 
um fo viel wahrfheinlicher, daß Plinius die nehmlichen gemeint 
babe. Denn auch die Eyprifhen Diamante des Plinius find 
ibm von der fchlechteren Gattung; weder fo hart nod fo Elar, 
als die‘ Aethiopiſchen, Arabiſchen und Macedoniſchen. 


Ein und dreyßigfter Brief. 

SH wollte in meinem Borigen von dem Eyprifhen Schiefer 
fprehen; (denn alle Schleif- und Probierfleine gehören unter 
die Schieferarten, und nur ihr befonderer Gebrauch giebt ihnen 
den befondern Namen:) und fam auf die Cypriſchen Diamante. 
Ich wollte mir die Gelegenheit nicht ensgehen laffen, den Sal: 
mafius zu widerlegen. Merken Sie unfere Weife? Wir wider: 
legen immer die am liebften, aus denen wir das meiſte lernen. 
Aus einem Kleinen Stolze, meine id, daß wir doc etwas beffer 
wiffen, als fie Oder meinen Sie, vielmehr aus Dankbarkeit, 
damit fie wiederum etwas von uns lernen mögen? — 

Mit dem Meurfius, der einen andern Fehler in der Stelle 
des Plinius findet, dürfte ih nicht fo bald fertig werben. Cr 
fagt, das Narium fey nicht von Cypriſchen fondern von Creti⸗ 
ſchen Schiefern gemacht worden; Plinius habe Creta für Ey 
pern ſchreiben wollen; denn nicht auf Cypern, ſondern auf 
Greta liege ein Naxus. (*) Und es iſt allerdings wahr, daß 
bey andern Scriftftelleen, Narifcher Stein durch Schleifftein 
aus Greta erfläret wird. (**) 


(*) Eypri lib. IL. cap. 5. 
(°°) id. Creise lib. I. cap. 12. 
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Harduin Hatte den Einfall, anzunehmen, (*) daß diefer 
Narifhe Schiefer zwar wirklich in Cypern gebroden, aber in 
Naxus auf Greta vollends zu rechte gemadyt, und von da nad 
Rom gebradht worden, wodurch er feinen Beynamen erhalten. 

Doch diefer Einfall empfiehlt fi durch nichts, als durch die 
Gutherzigfeit, auf feinen Schriftftellee durchaus Keinen Fehler 
kommen zu laflen. Che wir.den Alten einen fo unnsthigen 
Transport von Cypern nad) Greta verurfachen: dächte ich doch, 
wir lieffen den Plinius ſich lieber verfhrieben haben. Solche 
Fehler können die Menge im Plinius fen, und find wirklich 
darin; obſchon gewiß die wenigften von ihm felbft herkommen 
mögen. Ganz anders ift es mit Fehlern, wie fie ibm Sr. 
Klotz aufheften will: mit Fehlern einer unbegreiflichen Unwiſſen⸗ 
heit, der er fo leicht hätte abhelfen können. Warum hätten 
die Chprifchen Schiefer nicht gleih in Cypern in die Korm ber 


— 


Schleifſteine gebracht, oder zum Gebrauche der Steinſchneider 
in Pulver verwandelt werden koͤnnen? Warum hätte man fie 


erft deswegen nah Narus auf Greta bringen müffen? 


Endlih, was liegt daran, ob man den Naxiſchen Stein 


. in Cypern oder in Greta gebrohen? Ich will ihn ja unfern 
Steinfchneidern, eben fo wenig als den Armeniſchen, ſtatt des 
Smirgels, empfehlen: ich babe eine ganz andere Abficht, warum 
ich feiner gedenke. 

Genug, es war ein pulveriſirter Schleifſtein, deſſen ſich die 
Alten zum Ausarbeiten ihrer Gemmen bedienten. Ein Schleif⸗ 
ſtein, wiederhohle ih: um meine Verwunderung. damit zu vers 
binden, daß man den Alten einen fo allgemeinen Gebraud des 
Diamantpulvers, anftatt des Narium, anftatt des Armenifchen 
Schieferpulvers, andichten will. . 

Hr. Lippert wenigftens ſcheinet ſich wirklich überredet zu ba: 
ben, daß das Diasıantpulder den alten Steinſchneidern eben 
fo gewöhnlich gewefen, als den unfrigen der Smirgel: (**) denn 
er entfchuldiget diefe, wegen des Gebrauchs des Iegtern, durch 
die Seltenheit und Koftbarfeit der Diamante; daher die menigs 
ften zum Gebrauche des Diamantpulvers angefübret werden 


-.° (°) Ad Plini L c. 
(*°) Borb. der Daft. ©. 34. 
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fönnten, and alſo, an den Smirgel einmal gewoͤhnt, wenn 
fie mir jenem ſchneiden follten, oft zu viel_von einem Orte 
wegnehmen. würden; indem das Mad, mit Diamantpulver bes 
firichen, weit gefehwinder und fchärfer ſchneide, als mit Smirgel. 

Ich bin gewiß, daß die Erfparung. der Zeit, die Hr. Lips 
pert den alten Künftlern machen will,(*) ihnen fo nicht zu 
Stutten gefommen. Ihr Narium kann, in Betrachtung der 
Natur des Schiefers, weder gefchwinder noch fehärfer gefhnitten 
baben, als der Smirgel, wohl aber feiner; fo daß es ihnen 
einen groffen Theil der Polirung erfparte. 

Kurz; wenn id ſchon nicht behaupten wollte, daß bie Als 
ten das Diamantpulver überhaupt nicht gefannt und gebraucht: 
fo darf ih doch Fühnlih leugnen, daß fie es zur Ausſchleiffung 
geringerer Edelfieine angewendet haben. Denn Hr. Lippert mag 
von der igigen Koftbarkeit der Diamante fagen, was er will: 
fo waren fie bey den Alten doch noch ungleich Foftbarer; denn 
fie waren ungleich feltner. Die Alten wußten von feinen Bra: 
filifhen Diamanten, die fo neugrlich Curopa, überſchwemmet ba: 
ben. Unfere Künftler müßten den Aufwand, den dag Diamaut⸗ 
pulver erfordert, alfo weit eher machen können, als ihn die 
alten Künftler machen fonnten.. 

Und wer fagt es denn, daß diefe ihn gemacht? Plinius? 
wo denn? Da, wo er ausdrüdlid des Mittelkoͤrpers erwähnt, 
durch den die AInftrumente des Rades in den. Stein wirken, 
fehen wir ja, daß er das Naxium, daß er das Armeniſche 
Schieferpulver nennet. Konnten die Künftler feiner Zeit, aber 
damit fertig werden, was für Grund. bat man, ihnen noch 
den Gebraud) des Diamantpulvers zuzufchreidben? Weil Plinius 
ihnen anderwärte denfelben zujchreibt? Wo auderwärtd‘® — 


Zwey und dreyßigſter Brief. 

„Die Alten, ſagt Hr. Klotz, (**) kannten die Kraft des 
„Diemantftauhes, die feinen Steine anzugreifen, amd fie bes 
„dienten ſich, welches unleugbar ift, deſſelben.“ | 

Welches unleugbar if! Warum wär es denn unlengbar? . 

() Bord. ber Dat. ©. 33, 


(*) ©. a2. nn 
Leſſings Werke VIH. 7 
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Weil es Hr. Klop bey dem Goguet dafür ausgegeben fand? 
Und warum giebt es Goguet daflır aus? (*) „Weil es Pi: 
„nius ausdrücklich fagt; und weil, wenn Plinius auch nichts 
„fagte, die Meiſterſtuͤcke der alten Steinfchneiderfunft, welche 
„wir noch vor Augen haben, es deutlich genug zeigen würden. 

Aber diefe Meiſterſtücke Fönnen das nicht zeigen: denn nie 
mand leugnet, daß fie nit aud mit -Hülfe-des Smirgels, des 
Nariums, des Armenifhen Schieferpulvers, oder eines jeden 
andern aus einen orientalifhen Steine verfertigten Nagemittels 
(Mordant,) eben fo gut, obſchon nicht eben ſe geſchwind, hatten 
gearbeitet werden koͤnnen. 

Alles beruht folglich auf dem Zeugniſ des Plinins ʒ in 
welcher Abſicht ſich Goguet auf zwey Stellen deſſelben beruft. 

Die erſte iſt die nehmliche, welche ich in dem acht und 
zwanzigſten Briefe bereits unterſucht habe, und die von parvis 
eruſtis eines glücklich zerſchlagnen Diamants redet, deren ſich 
die Steinſchneider bedienten. Allein, ich habe eben da erwieſen, 
daß unter dieſen cruftis fen Staub, Fein Pulver verſtanden 
werden kann; fondern fpige fehneidende Splitter zu verftehen 
find, welche gefaßt werden Fönnen. 

Die andere Stelle bemeifet noch weniger; wo es nur Übers 
haupt beißt, daß fi alle feine Steine ohne Unterfchied mit 
dem Diamante graben lieffen: verum omnes adamante fcalpi pof- 
funt. (**) Denn Eönnen bier nicht eben fo wohl jene parve 


erufte des Diamants, jene Fleine fihneidende Splitter verftans 


den werden, als Diamantftaub? 

Befonders muß Hr. Klog auf den Beweis, der in der er⸗ 
ſtern Stelle liegen foll, gänzlich Verzicht thun; indem er felbft 
befennt, daß das Wort incladuntur nidht erlaube, etwas zu 
verfteben, welches dem Werkzeuge des Rades blos angeftrichen 


(*) II eft confiant que les Anciens ont parfaitement connü la pro- 
prietö qu’a la poudre de Diamant pour mordre fur les pierres fines; ils 
en faifoient un grand ufage, tant peur les graver, gue pour les tailler, 
Pline le dit expreffement; & quand il ne l’aureit pas dit, les chef-d’oeu- 
vres que les Anciens ont produits en ce genre, & que nous avons encore 
fous les yeux, le feroient affez connoiire. 

(°®) Lib. XXXVII. fect. 76. 
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werde. Findet er nun aber da Fein Diamantpalver, fondern 
Diamantfplitter, von welden es fih Plinius blos habe weiß 
machen laflen, daß man fie zum Steinfchneiden brauche; wo 
findet er es denn? 

Er wird es nirgends finden; und ich biete ihm Trotz, mie 
bey Griechen . oder. Römern fonft eine Stelle zu zeigen, die zu 
diefem Bebufe angeführet werden Fünnte 

Und nun laffen Sie mid) es gerade herausfagen: id) glaube, 
die Alten haben das Diamantpulver ganz und gar nicht gelannt. 

Denn nicht genug, daß die zwey einzigen Stellen, mo man- 
deffen Erwähnung finten wollen, feiner nicht erwähnen; daß 
diefe Stellen nicht von dem Diemantpulver, fondern von Dia: 
mantjplittern reden: ich getraue’mir, die eine fogar zu. einem 
Haren Beweiſe gegen das Diamantpulver zu maden. - 

Plinius fagt: Adamas, cum feliciter rumpi eontigit, io tam 
parvas frangitur cruftas, ut cerni vix poſſint. Expetuntur. a 
fealptoribus, ferroque includuntur, nullam non duritiam ex fact 
cavantes. Ich habe fhon angemerkt, daß man auf das felici- 
ter bier ſehr ſchlecht geachtet. Man hat es fo verſtanden, als 
ob es zu contigit gehöre, als ob Plinius damit fagen wollen, 
„wenn es ſich glücklicher Weife trift, Daß man den. Diamant 
zerſchlägt.“ So bat es auch Gpguet verftanden, wenn er. eg 
als einen Beweis nimmt, qu'on regardoit comme un heureux 
hazard de pouvoir le rompre. ber Das ift falſch, das kann 
Plinius nice haben ‚fagen wollen; denn es war Fein - hloffer 
glückticher Zufall mehr, wen fih der Diamant in. Stlden 
fhlagen ließ; man wußte, nach dem Plinius, ein ſicheres Mit 
tel, daß er in Städen fpringen mußte; ob ſchon mit Mühe, 
aber doch ganz unvermeidlich; hircino fanguine, eoque recenti 
calidoque,"macerata. Folglich gehört das feliciter zit rumpere, 
und Plinius wollte fagen, „wenn es ſich trift, Daß. er glücklich 
„fpringt:“ nehmlich daß er in foldye Eleine fchneidende Splitter 
fpringt; wie fie die Steinfchneider fuchen, und brauchen koͤnnen. 
Es war fein Glück, daß er unter dem Hammer zerfprang: es 
war ein Glück, wenn er fo und fo zerfprang. 

ft aber das: nun fo ift es auch Flar, daß die Alten den 
Diamant nit zu fehleifen verftanden haben, daß fie nicht ges 
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wußt haben, der Diamant laſſe ſich durch feinen eigenen Staub 
ſchleifen. Denn bätten fie das gewußt, fo hätte der Diamant 
mögen fpringen, wie er gewollt hätte; die Splitter hätten mö⸗ 
gen von einer Art feyn, von welder es fen: fie hätten ihnen 
immer nachhelfen, fie hätten ihnen immer durch das Schleifen 
die Spige, die Schneide. erteilen konnen, welche der Künftler 
daran fuchte. Aber das konnten fie nit; und nur weil fie 
es nicht konnten, mußten fie es bloß auf einen glüdlichen Zu: 
fall anfommen laſſen, dergleihen Splitter zu erlangen. 

Ich bin verfichert, Goguet, wenn er noch lebte, würbe die 
. fer meiner Auslegung am erften beytreten. Denn nur burd 
fie fällt ein Einwurf wider feine Meinung, daß die Kunft die 
Diamante zu fohleifen und zu brillantiren dem Alterthume gänz⸗ 
lih unbefannt gewefen fey, meg, den er zwar felbft berührt, 
auf den er aber nur fehr obenhin antwortet. Wenn nehmlich 
die Alten das Diamantpulver gekannt und gebraucht haben, wie 
Goguet zugefteben zu müffen glaubt: wie fam es, daß fie «8 
nicht an dem Diamante felbft verfuchten? „Dieſes fcheint, ant⸗ 
wortet Goguet, „allerdings ſchwer zu begreifen: gleichwohl ift 
„es nun nicht anders. Auch finden fi) mehr folhe Beyſpiele 
„von Schranken, die fi der menſchliche Geift gleihfam felbft 
„zu fegen pfleget. Auf einmal bleibt er ftehen, wenn er eben 
„dem Ziele am nächſten gefommen, und ihm noch kaum ein 
„Schritt fehlet, um es völlig zu erreichen.“ 

Es iſt wahr, dieſe wunderbare Erfahrung bat man. Gleich⸗ 
wohl möchte ich mich doch fo felten, als möglich, darauf be: 
rufen; eben, weil fie fo wunderbar if. Wenn wir ohne fie 
fertig werden koͤnnen, defto beffer. Und bier fönnen wir es: 
die Alten verfüumten das Diamantpulver an dem Diamante 
ſelbſt zu verfuchen, weil fie überhaupt das Diamantpulver nicht 
brauchten, nicht Fannten. *) 


*) Auf einem Heinen. Zettel Bat ſich Leſſing noch folgende bepbe 
Gründe angemerft, die ihm zu beweifen fchienen, daß bie Alten die Kraft 
des Diamantftaubes nicht gefannt haben: 

„4. Weil Plinius nur von einer einzigen Art des Diamants, und nur 
von der, welche Diamant mehr heißt als iſt, fagt, daß fie mit einem andern 


[4 
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Drey und dreyßigfter Brief. 


Wenn ich gefagt, daß die alten Künftler das Diamantpuls 
ver wohl nicht gebraucht haben dürften, weil die Diamante 
vor Alters noch weit feltner, weit Eoftbarer geweſen, als fie 
igiger Zeit find: fo würde man Ddiefen Grund freylih um fo 
viel mehr‘ auch gegen die Diamantfplitter. anwenden koͤnnen. 
Wie viele Diamante hätten fie oft zerfehlagen muͤſſen, ehe ſich 
einer, wie ſie ihn brauchten, fand! 


Plinius ſcheinet ihre Seltenheit durch das expetuntar 


fcalptoribus ſelbſt anzudeuten. Sie waren fo gemein nicht, 
daß fie jeder Artift leicht haben konnte. Vielleicht, daß manche 
ſich ohne ſie behelfen mußten. 

Aber was thaten dieſe? Mußten ſie folglich alles durch 
das Rad vollführen? Nah dem Plinius nicht. Sa Ermangs 
lung des Diamants, fand fi ein andrer Stein, deſſen Splits 
ter das nehmliche verrichteten. Cr fagt von dem Oftracitis: (*) 
duriori tanta ineft vis, ut alie gommæ fealpantur‘ fragmen- 
tis ejus. u 

Ich getraue mir nicht zu fagen, was dieſes für ein: Stein 
gewefen, wie er igt beiffe, wo er zu ſinden: aber wird deswe⸗ 
gen Das Vorgeben des Plinius ungewiß, oder gar falſch? 

Was er dort cruftas.nannte, nennt er bier fragmenta: 
und dieſes Wort kann eben fo wenig als jenes, Pulver von 
genanmtem Steine bedeuten. Das Nehmliche alfo, mit fo Ahn- 
lichen Worten, von zwey verfchiednen aber zu. einerleg Zwecke 
dienlihen Dingen behauptet: zeiget, daß Plinius feiner Sache 
bierinn fehr gewiß gemefen. 

Er hat. fi in das Mechaniſche Feiner einzigen Kunft tiefer 
eingelaffen; und, alles zuſammen genommen, Eaun ich behaupten, 


Diamante durchbohrt werben fünne; bie andern könnten nur durd) Bocksblut 
überwältigt werben. 

2. Weil er nicht allein von biefen andern, fondern auch von noch mehr 
Edelſteinen fagt, daß fle fih durchaus nicht ſchneiden laſſen; z. B. von den 
Sceythiſchen und Aegyptiſchen Smaragden, quorum duritia ianta eft, ut 
nequeat vulnerari.“ J. J. Eſchenburg. 

(°) Lim. XXXVI. feet. 65. 
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dag er von’ der. Steinfchneiderfunft, die er am wenigften foll 
verftanden haben, gerade die meiften ‚und pofitivften Data an: 
gegeben bat. Er gedenft der verſchiednen Suftrumente, nad) 
Berfhiedenheit der Härte der Steine; er gedenft des Rades; 
er gedenft der Diamantfpige; er gedenft anderer ſcharfen Stein: 
fplitter, welhe bey gewiffen Steinen.die Stelfe der Diamant: 
fpige vertreten können; er gedenft verſchiedner Arten des Smir- 
gels, um: Smirgel bier für die allgemeine Benennung des 
Mittelförpers bey dem Ausfchleifen zu brauchen. 

Was bat ein. Mann mehr fagen fönnen, der ‚von dieſer 
Kunft nicht ausdrüdtih handeln wollen; der nur beyläufig 
ihres erwähnet, indem er auf die Materialien koͤmmt, deren ſie 
ſich bedienet? 

Und dennoch ſoll er nur halbe Kenntniß davon gehabt ha⸗ 
ben? Das glaube Herr Klotzen wer da will: mich hat er 
zu ſcheu gemacht, ihm irgend etwas: auf, fein bloſſes Wort 
gu glauben. — 

: Bon umgefehr fehe ich eben igt ein. Wort bey ihn genauer 
an, von dem ich in einem meiner Vorigen anmerkte, daß er es 
unrecht ſchreibe. Ich ſagte, er ſchreibe Agat, anſtatt Achat, 
nach dem Franzoſen oder Engländer, welcher ſeine Urſachen 
babe, das ch im ei g zu verwandeln. Aber nein; er ſchreibt 
nicht 6108 Agat, fondern gar Agath. Bewundern Sie den ge: 
lehrten Mann, dem eben feine Kenntniß der . Griedhifchen 
Sprache fo vortrefflih zu Statten Fam! Als er bey dem Ba: 
riette, oder wer weiß wo, Agate las: fo .flel ihm zwar nicht 
ein, welche Verändrung der Aramofe wit ch mache; aber es 
fiel ihm ein, daß er oft das th in. ein .bloffes t verwandele, 
und diefes brachte ihn auf das Wörtlein ayısos. Ron die: 
ſem MWörtlein alfo Teitete er die Benennung des Steines ab, 
. und fchrieb Agath; mit Vorbehaltung, ohne Zweifel, diefe Ab- 
leitung eimmal gegen den Theophraft und Plinius, weitläuftig 
zu erhärten. Wenn. diefes ift: fo will ih dem Hn. Klog alfen- 
falls einen Vorgänger nennen; den Andreas Baccius nehmlich, 
welcher wie ich vermuthe auf eben diefe Weiſe feine Kenntniß 
der Griehifhen Sprache zeigen wollte. Lapis Achates, ver: 
verfichert er, fic dictus fuit, quafi fociabilis & gratiofiffimus. 


Antiquariſcher Briefe vier und drehßigſter. 408 


Aber dad) wollte er es nit wagen, anftatt Achates, Agathes 
zu ſchreiben: ‚und dieſe wichtige: Neuerung war dem Seren Klotz 
allein vorbehelten. ne 


Vier und dreyßigſter Brief. 


Sie ragen, worauf ich mich in einem meiner e Vorigen gr 
gründet, wenn ic von Mattern gefagt, daß er mit feinen In⸗ 
ſtrumenten und Sandgriffen geheim. geweſen? 

Nicht blos auf das Werkzeug Parallellinien zu ſchneiden, 
das er zwar dan Hn. Guay mittheilte, aber dem ohngeachtet 
in feinem Werke weder ‚mit ſtechen ließ noch fonft befchrieh, 
weil es in Franfreih und Stalie'nach nicht befannt ſey. 

Micht blos darauf: fondern noch auf einen ganz andern 
Umſtand. Aber gedulden Sie fih. Hr. Klotz bat uns Nasters 
Leben verfprochen. Wenn es wirflid das Leben des. Künſtlers 
wird; wenn es. Feine bloſſe Zufammenftopplung topiſcher und 
hronifher Kleinigkeiten, Fein kahles Verzeichniß feiner. hinter: 
laffenen Werke wird: ſo wird Sr. Klotz Dielen Umſtand nicht 
bios. berühren, er. wird ſich mweitläuftig darüber auslaffen. De 
werden wir fehen, wie befannt er in den Werfftätten iſt; wie 
offenherzig die Künſtler gegen ihn geweſen! 

Und Netter Hatte nicht bios ſeine Geheimniſſe. Natter 
war überzeugt, daß auch die Alten. die: ihrigen gehabt hatten. 
— Geben Sie Acht, wie viel Wichtiges und Neues: ans Hr. 
Klotz von’ beiden dicſen Punkten ſagen wird! — 


Zweyter. Thein 
1760. 
guͤnf und dreyßigſter Brief. 


Ich darf es wiederholen: (*) „Was gegen meine Dautmg 
„des fo genannten Vorgheſiſchen Fechters zur Zeit-nody erinnert 
„worden, ift nicht von. der geringften Erheblichkeit.“ 


() S. ben erſten Theil diefer Briefe ©. 43. 
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Mas befonders Herr Klotz Dagegen eingewendet bat, Könnte 
nicht kahler feyn. Ich fhlug vor, die Worte des Nepos, ob- 
nixo genu fcuto, nicht zuſammen zu lefen, fie nicht zu über⸗ 
fegen, mit gegen das Knie geftemmtem Schilde; fondern 
nad) genu ein Komma zu madyen, und obnixo genu befonders, 
und scuto befonders zu leſen. Hierwieder fast Herr Klotz, id 
weis felbft nicht was. Cr räumet mir ein, daß man obnlfi 
in dem Sinne finde, in welchem ich fage, daß es bier gebraudt 
fey: und räumt e8 auch wieder nicht ein. Er führer ſelbſt noch 
eine Stelle aus dem Livius an, die ich hätte brauchen Eönnen, 
und doch foll mir aud die nicht zu Statten kommen. Er ge 
ſteht zwar, daß man fagen förfte, obnixo pectore, obnika fronte, 
ohne Zufügung der Sache, gegen welche ſich die Bruſt oder die 
Stirne ftemmet: aber ex verſichert, daß man nicht ſagen koͤnne, 
obnixo genu. Warum nit? Die Urſache behält er für ſich: 
ich muß mich mit einem pro autoritate gefprochenen alia ratio 
eft, mit einem inſolens dicendi ratio begnfigen. - 

Sie meinen, daß Herr Klotz, wenn es auf die Larinität 
anfömmt, auch fhon eher das Recht hat, ein Wort pro auto- 
zitate zu fprehen, als id. Das mag fen! Uber ich kann 
mich allenfalls auf Männer beruffen, die auch ihr Bißchen La- 
tein verftanden haben. Denn id bin nicht der erfte, der 

‘ obnixe genu von seuto trennet. Unter andern muß. es auch 
Stewechius fo zu trennen, für gut befunden haben, Er ſchreibt 
in feinem Commentar über den Vegetius: (*) Chabrias, Athe 
nienfium dux rei bellice peritiffimus, quo phalangis impetum 
fuftineret, juffit fuos in acie fubfiftere, docuitque obnixo genu, 
fcuto, projectaque hafta, phalangem expectare & excipere. 

Aber Herr Klog weis nicht, was obnixo genu heißen fol. 
Er fragt: quid vero eft obnixo genu? an idem quod obnixo 
gradu? hunc certe fenfum locus poftulat. In Wahrheit, wenn 
das fo recht gefragt ift: fo muß ſich das gute Latein zumeilen, von 
dem gefunden Menſchenverſtande fehr weit entfernen. Denn obniti 
zeiget ohnftreitig eine Gegenwirfung an; das Beſtreben eines 
Körpers, fih nicht aus dem Raume drengen zu laſſen, den er 


(*) Ad Cap. 16. Lib. II. 
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einmal einnimt. Es kömmt alfo mehr dem Körper felbft,. als 
einer Veränderlichfeit deffelben zu; und man würde berechtiget 
feyn, gerade umgekehrt zu fragen: quid vero eft obuixo gradu? 
an idem quod obnixo genu? Denn ſicherlich ift es der Fuß, und 
nicht der Schritt oder Tritt des Fuſſes, welcher entgegen geſtem⸗ 
met wird. Ich babe feine Autores mit Erythräiſchen Negiftern 
zur Hand; aber dem ohngeachtet wollte ich wohl wetten, daß 

Herr Klotz feine Parallelftelle für obnixo gradu finden därfte, ° 
Denn gradus (tabilis, gradus certus ift das nod lange nidt. 

Auch die Handſchriften des Nepos, glaubt er gegen mich an⸗ 
ziehen zu bönnen. Wenn genu, fagt er, getrennt werden follte, fo 
müßte das folgende projecta hafta nothwendig eine Verbindungss 
partifel, ein & oder ein que haben; die meiften Sandfcheiften aber 
Iefen es ohne Verbindungspartifel: folglich u. f.w. — Die meiſten! 
Hat fie Herr Klotz gezählt? Es fey: aber die meiften find doch 
nit alle. Und menn es auch nur eine einjige wäre, welche 
projectaque hafta hätte: fo wäre auch diefe einzige für mich ſchou 
genug. Wie viele richtige Lesarten gründen fih blos und allein 
auf eine einzige Handſchrift; und weicher Criticus in der Melt 
bat die Büte einer Lesart nad der Menge der Handfchriften 
beftimmen wollen, in welchen fie fi befinder? 

Endlih merkt Herr Klog noch an,»daß die rechte Hand 
an dem Fechter neu fen, und folglich überhaupt nichts Gewiſſes 
von ihm gefagt werden könne. Wenn es nur die Hand wäre, 
fo würde es nicht viel zu bedeuten haben: die Richtung des 
übrigen Armes, die Lage der Muskeln und Nerven deßelben 
würde dentlich genug zeigen, ob die angefegte Hand anders 
ſeyn Eönnte, oder nicht. Aber Winkelmann fagt gar: der Arm. 
Und das wäre freylich ſchon mehr. Doch auch fo ift, aus der 
Lage des Achſelbeines, und aus der ganzen Ponderation des 
Körpers, für den fehlenden Arm nod immer genug zu fchlicflen. 

Aber Iefen Sie, bitte ih, den ganzen Drt bey dem Seren 
Klotz ſelbſt. () Cs fol mir lieb ſeyn; wenn Sie mir mehr 
Bindiges darinn zeigen koͤnnen, als ich gefunden habe! 


(*) Acta Litt. Vol. III. pt. 3. p. 313. Neque de hac re me fibi 
affentiontem habet V. el. Primum non nego ro ohnixus hoe fenfua occur- 
tere, & potuiffet Auctor locum Livil laudare (L. VI. 12. 8.) „ne pro- 


’ 
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Aber ich babe ja den Borghefiihen Fechter mit dem Miles 
Veles zu Florenz verwechſelt? Das ift doch wohl Einwurfs ge 
gen meine Deutung genug? Und fehen Sie: Herr Klotz ſelbſt 
nerfichert, Diefe Anmerkung gegen mich gewacht zu haben, noch 
ehe er fie in den Goͤttingſchen Anzeigen gefunden. (*) 

Ey, über den fcharfjihtigen Dann! Ja, ja, mas deilen 
Salfenaugen entgehen fol! — Und er bat mid blos mit dem 
Vorwurfe diefes Fehlers verfhont, weil er aus Freundſchaft 
überhaupt keine Kehler in meinen Schriften rügen wollen. Nur 
igt erft, da ich dieſe Kreundfchaft nicht erwiedern will, fondern 
mic ımterftanden habe, Fehler in feinen Schriften zu- rügen, 
kömmt er gleichfalls damit angezogen. 

Jämmerlich! — Denn was wird Herr Kfog nun fagen, 
wenn er hört, daß der Göttingfhe Belchrte feinen Borwurf 
zurück nimt, und befennet, daß er weiter nichts. Damit fagen 
‚wollen, als dag meine Deutung noch eher auf den Miles Be: 
les zu Florenz, als auf den Fechter in der. Billa Borgheſe paf- 
gen dürfte? Wird Herr Klog fagen, daß er das. audy ‚gemeint 
babe? Dder wird er gar nichts fagen? Sch denke wohl, er 
wird gur nichts ſagent er wird ſich ganz in der Stille fehämen. 
— Schämen? Auch das wird er nidt! 

Alle dem ohngeachtet aber bin ich bey weiten nicht mehr fo 
überzeugt, daß der. Borghefifhe Hechter Chabrias ift, als ich es 


„ eurri quidem ab acie vellm, fed obnixös vos fiabili gradu impetam ho- 


„fium exeipere.‘“ (Ich danfe für die gelehrte Nachweiſung! Eben ſehe ich, 
daß ich fie auch von dem ehrlichen Faber hätte befommen fünnen, wenn € 
mir, wie Herr Kloßen, eingefallen wäre, ihn zu Rathe zu ziehen.) Sed in- 
folens eft dicendi ratio, obnixo genu, non addito nomine rei, cui ob- 
nititur. Alla ratlo eft exemplorum, ubi pectus & frons obniti dicitur. 
Quid vero eft obnixo genu® an idem, quod obnixo grada? Hune cerle 
fenfum locus poftulat. Porro plerorumque colieum lectio Viro cl. aüver- 
fatur. Nam in ils legiiur obnixoque genu ſcuto projectaque hafta 
i.e.h.d. Verbum que non poffet deeffe, fi ro fcuto conjungi deberet cum 
tw hafta. Denique dexira manus fialux, qui» projectam haftam tenel, 
ak arliice recentiore addita eft. Inde. nibil certi de hac ftatna dich poteſi. 
(°) Hamb. Correfp. Nummer 154. d. o. % [24 Sept. 1768. 
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in meinem Ladkoon gewefen zu ſeyn feine Bin Tag lehret 
den Audern. Laofopn. mar kaum gedrudt, als ih auf einen 
Umſtand .gerieth, der mich in dem Vergnügen, Über meine vers 
meinte Entderkung ſehr ftörte. 

Zuben fand ih mich von Herr Winkelmaunen felbit gewiß 
ſermaaßen ime .gemadt. Denn e6 bat fi in die Beſchreibung, 
welche er uns von dem Vorghefifchen Fechter giebt, ein Fehler 
eingeſchlichen, der ganz fonderbar if. Here Winkelmann fagt:(*) 
„die ganze Kigur ift vorwärts geworffen, und ruhet auf dem 
„linken Schenkel, und das rechte Bein ift hinterwärts auf das 
„änßerfte ausgeſtreckt.“ Das aber ift nit fo: die Figur rus 
bet auf dem rechten Schenfel, und das linke Bein ift bin: 
terwärts ausgeftredt. 

Vielleicht mochte dasjenige: Kupfer, welches mir aus denen, 
die ich vor mir gehabt hatte, am lebhafteſten in der Einbildung 
geblieben war, nach einem nicht umgezeichneten Bilde gemacht 
ſeyn. Es war durch den Abdrud links geworden, und beftärfte 
folgli die Idee, die ih in der Winkelmannſchen Beſchreibung 
fand. Ohne Ziveifel mag aud ein dergleichen Kupfer den Feh⸗ 
(ee des Heren Winkelmanns felbft veranlaßt haben. Wahr iſts, 
der erſte Blick, den ih auch in einem ſolchem Kupfer auf vie 
Figur im Ganzen geworffen hätte, würde mid von .diefen eh: 
lee haben übergeugen können. Denn derjenige Arm, welcher 
das Schild trägt, muß der linfe feyn, weni er auch ſchon im 
Kupfer als der rechte erfcheinet; und der Fuß, diefem Arme 
gegenüber, muß der rechte feyn, wenn er fhon in dem Kupfer 
der linke if. Aber ih muß nme immer auf diefen allein mein 
Augenmerk gerichtet haben. Genug, ich bin mißgeleitet worden, 
und babe mich allzu ficher mißleiten faffen. 

Doch koͤmmt denn fo viel darauf an, ob es der redhte oder 
linfe Fuß ift, welcher ausfällt? Allerdings. Vegetius fagt: (*°) 
Sciendum preterea, cum miffilibus agitur, finistros pedes inante 
milites habere debere: ita enim vibrandis (piculis vehementior 
ictus eft. .Sed cum ad pila, ut appellant, venitur, & manu ad 
manum gladis pugnatur, tunc dextros pedes inante milites ha- 


(°) Geſchichte ber Kunft S. 395. 
(°®) De re milit. lip. I. c. 20. 
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bere debent: ut et latera corum fubducantur ab hoftibus, ne 
poffint vulnus accipere, & proximior dextra fit, qua plagam 
poffit inferre. Sp will es die_ Natur. Andere Bewegungen, 
andere Aeufferungen der Kraft, verlangen den rechten, andere 
verlangen den linken Fuß des Körpers voraus. Bey dem 
Wurfe muß der linfe vor fichen; desgleihen wenn der Soldat 
mit gefälltem Spieße den anrüdenden Feind erwarten foll. 
Denn der rechte Arm und der rechte Fuß, müſſen nachftoffen 
und nachtreten Fönnen. Der Hieb hingegen, und jeder Stoß 
- in der Nähe, will den rechten Fuß voraus haben, um dem 
Feinde die wenigfte Blöße zu geben, und ibm mit der Hand, 
welche den Sieb oder Stoß führet, fo nahe zu fern, als möglid. 

Folglih, wenn ih mir den Borgbefifhen Hechter mit vor: 
liegenden Imfen Schenkel, den rechten Fuß rüdwärts geftredt, 
dachte: fo fonnte es gar wohl die Lage ſeyn, welche Chabrias 
feine Soldaten, nah dem Nepos, nehmen ließ. Dem fie 
follten in eimer feiten Stellung, hinter ihren Schilden, mit ge 
ſenkten Lanzen, die aurückenden Spartaner erwarten: die Schild 
feite, umd der Fuß. diefer Seite mußte alfo vorftehen; der Körs 
per mußte auf dieſem Fuße ruhen, damit ſich der rechte Fuß 
heben, und der rechte Arm mit aller Kraft nachſtoßen Eönue. 

Hätte ih mir bingegen den rechten Scenfel des Fechters 
vorgeworfen, und den ganzen Körper auf diefem ruhend, lebhaft 
genug gedacht: fo glaube ich nicht, — wenigftens glaube ich «6 
igt nicht, — daß mir die Lage des Chabrias fo Leicht dabey 
würde eingefallen ſeyn. Der vorliegende rechte Schenkel zeigt 
unwiderfprehlih, daß die Kigur im Handgemenge begriffen ift, 
daß fie einem nahen Keinde einen Hieb verfegen, nicht aber 
einen anrüdenden von fi abhalten will. 

Schen Sie, mein Freund; das hätte Herr Klog gegen 
meine Deutung einwenden fönnen, einmwenden follen: umd fo 
würde es noch gefchienen haben, als ob er der Mann wäre, 
der fich Über dergleichen Dinge zu urtheilen anmaaßen darf. 

Und gleichwohl ift auch diefes der Umftand nicht, von dem 
ich befenne, daß er fhledhterdings meine Muthmaſſung mit eine 
vernichtet. Gegen diefen wüßte ich vielleicht noch Ausflüdte: 
aber nicht gegen den andern. 
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Sieben und dreyßigſter Brief. 


Sie follen ihn bald erfahren, den einzigen Umftand, gegen 
den id es umſonſt verfucht babe, mid in dem füßen Traume 
von einer glücklichen Entdeckung zu erhalten. Denn chen hat 
ihn ein Gelehrter berührt. 

Und zwar eben derfelbe Gelehrte, um deſſen nähere Grftä: 
rung über den Vorwurf der Verwechſelung des Borghefiichen 
Fechters mit dem Miles Veles zu Klorenz, ih mir in dem 
dreyzehnten diefer Briefe (*) die Freyheit nahm, zu bitten. 

Er bat die Büte gehabt, mir fie zu ertbeilen. Leſen Sie 
beyliegendes Blatt. (**) 

„Herr Leffing ift mit dem Necenfenten der Winkelmannifchen 
„Monumenti inediti in unfern Anzeigen unzufrieden, daß er ihm 
„Schuld giebt, als habe er den Borgheſiſchen echter mit dem 
„fogenannten Miles Veles im Mufeo Florentino verwechfelt. 
„Here Leſſing bat Recht; der Recenfent hätte allerdings dieſes 
„wenigftens dur ein, es ſcheinet, ausdrüden follen. Herr 
„Lefling lehnt auch wirklich einen ſolchen Verdacht auf eine 
„nachdrückliche Weiſe von fih ab. Hierzu fömmt in der That 
„noch diefes, daß der Miles Veles den Schild eben fo wenig 
„vor fih an das Knie geſtemmt hält, und daß alfo das 
„obnixo genu fcuto eben fo wenig ftatt findet; obgleich fonft 
„die Stellung eines Kriegers, der feinen Feind erwartet, 
„und infonderheit das gebogene Knie, auf die befchriebene 
„Stellung des Chabrias eher zu paflen fchien; in fo fern man 
„annehmen kann, daß des Chabrias Soldaten den Schild auf 
„die Erde angefegt, ein Knie gebogen und daran geſtemmet, 
„und auf diefe Weife ihre Kraft verdoppelt haben. Eben dieſe 
„Borftellung hatte dem Necenfenten Anlaß zu jener Vermuthung 
„gegeben, welche freylich Herr Leſſing mit Grunde von ſich ab: 
„weiſet, ımd abmeifen kann. Jene Stellung läßt fi vieleicht 
„auch eben fo gut, und noch beffer im Stehen denfen, fo daß 
„der Soldat das Knie an den Schild anſchließt, um dem ans 
„dringenden Feinde mit Nachdruck zu widerſtehen.“ — 

) ©. 43. | 

(**) Göttingfche Anzeigen St. 130. S. 1058 vorigen Jahres. 


—8 


110 Antiqunarifcher Briefe fieben und dreyßigſter. 


Das ift alles, was ich verlangen; das ift alles, was id 
von einem rechtſchaffnen Manne erwarten konnte! Er, dem es 
blos um die Aufklärung der Wahrheit zu thun ift, kann wohl 
dann und wann ein Wort für das andere, eine Wendimg für 
die andere ergreifen; aber fobald er fieht, daß dieſes unrehte 
Wort, daß diefe unrechte Wendung einen Eindruck machen, den 
fie nit machen follen, daß Fleine hämiſche Ktäffer Dahinter her 
bellen, und die ımmiffende Scyhadenfreude den Wurf, der ihm 
entfuhr, für abgezielt ausfchreiet: fo fteht er feinen Augenblid 
an, das Mißverftändniß zu heben; die Sache mag noch fa ges 
ringſchätzig ſcheinen. 

Was wäre es denn num, zwey Statuen. vertwechfelt zu ba: 
ben? — Freylid) wäre es für die Welt weniger als nichts: 
aber für den, der ſich einer folhen Nachläßigkeit fehuldig ma: 
hen Fönnte, und gleihwohl von dergleichen Dingen ſchreiben 
wolle, wäre es viel. Das Quid pro quo wäre zu grob, ım 
‚das Zutrauen feiner Leſer nicht Dadurch zu verfcherzen. 

Ich will mich erflären, in wie fern ih auf dieſes Zutranen 
fehr eiferfüchtig bin. Niemanden würde id) lächerlicher vorfom: 
men, als mir felbft, wenn ich auch von dent aller eingefchränf: 
teften unfäbigften Kopfe verlangen könnte, ein Urtheil, eine 
Meinung blindlings, bios darum anzunehmen, weil es mein 
Urtbeil, weil es meine Meinung ifl. Und wie könnte ich fo 
ein verächtlihes Zutrauen fordern, da ich es ſelbſt gegen feinen 
Menfhen in der Welt habe? Es ift ein weit anftändigers, 
worauf ich Anfprud made Mehmlich: fo oft ich für meine 
Meinung, für mein Urtbeil, Zeugniffe und Facta anziehe, wollte 
ih gern, daß niemand Grund zu haben glaubte, zu zweifeln, 
ob ich diefe Zeugniſſe auch wohl felbft möchte nachgeſehen, ok 
ich diefe Kacta auch wohl aus ihren eigentlihen Quellen möchte 
geſchoͤpft haben. Ich verlange nit, mit dem Kaufmanne zu 
reden, für einen reihen Mann geachtet zu werden: aber ih vers 
lange, daß man die Tratten, die ih gebe, für aufrichtig und 
ſicher halte. Die Sachen, melde zum Grunde liegen, mäßen 
fo viel möglih ihre Nichtigkeit haben: aber, ob auch Bie 
Schlüße, die ich daraus ziehe? da traue mir niemand; ba febe 
jeder felbft zn. 
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Sonach: wenn man den Borghefifihen Fechter, den ich für 
den Chabrias halte, nicht dafür erfennen will; was kann ich da⸗ 
wider haben? Und wenn man mic, wirklich überführt, daß ex 
es nicht feyn könne; was Tann ich anders, als dem danfen,. dex 
mir diefen Irrthum benommen, und verhindert bat, daß nicht 
auch andere darein verfallen? Aber wenn nıan fagt, der Bors 
gbefiihe Hechter, den ich zum Chabrias machen wolle, fey nicht 
der Borghefifche Fechter: fo ift das ganz ein anderes. Dort 
babe ich mid geirret, indem ich die Wahrheit fuchte: und biex 
hätte ich ats ein Gick in die Luft gefproden. Das möchte 
ih nit gern! 

Doch, wie gefagt, es ift. nit gefhehen; der Göttingfdhe 
Gelehrte. Hat auch gar nit fagen wollen, daß es geſchehen 
ſey; nur Hr. Klog hat, ohnſtreitig aus eigner Erfahrung, eis 
nen folden Blunder für möglich halten können; jener würbdigers 
MWiderfacher bat blos fagen wollen, daß meine Deutung beffer auf 
. eine andere Statue, als auf bie, von der ich rede, paffen dürfte 

Doch auch hierauf, wie Sie werden bemerkt haben, fcheis 
net er nicht beftehben zu wollen. Denn auf der einen Seite er: 
flärt er fih, Daß die Stellung des Miles Veles gleichfalls 
nit vollfommen der Beſchreibung des Nepos entfpreche, indem 
das obnixo genu feuto, nad) der gemeinen Auslegung, eben fo 
wenig von ibm, als von dem Borgbefiihen Fechter gelte: und 
auf der andern räumt er ein, daß der fiehende Stand Des 
Borgheſiſchen Fechters fib mit den Worten des Nepos eben fo 
wohl zufammen räumen laffe, als der Fniende des Miles Veles. 
Cr hält Eh auch in der Folge Tediglih an meine Dentung 
felbft, und zeigt blos umfländlicher. und genauer, warum Diefe 
nit Statt haben könne, ohne fie weiter feiner Florentiniſchen 
Statue zueignen zu wollen. Denn leſen Sie nur: 

„Mun bleiben aber doch gegen die andere von Hrn. Beffing 
„vorgebrachte. Meinung, daß der Borghefifche Fechter den Cha: 
„brias vorftellen folle, folgende Schwierigkeiten übrig, welche 
„der Necenfent damals freylicy nicht beybringen fonnte. Nepos 
„beſchreibt die Stellung der Soldaten des Chabrias fo, daß fie 
„einen Angriff des eindringenden und anpralfenden Feindes ba 
„ben aufhalten wollen: reliquam phalangem loco vetuit cedere, 
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„obnixoque genu fcuto projectague hafta impetum excipere ho- 
„ſtium doeuit. Der natürliche Verſtand der _ Worte ſcheinet der 
„iu fenn, daß die Soldaten das Knie an den Schild anſtemmen, 
„und fo den Spieß vorwärts halten mußten, daß der Feind 
„wicht einbrechen Eonnte. Diefe Erklärung wird dur die bei: 
„den Parallelftellen im Diodor und Polyan, und durch die Lage 
„der Sache mit den übrigen Umftänden felbft, beftätigers denn 
„der Angriff der Lacedemonier gefhah gegen die auf einer An: 
„böhe geftellten Thebaner. (Vergl. Xenoph. Rer. Gr. V. 4. 60.) 
„Hiermit- ſcheinet der Vorgheſiſche Fechter nit wohl überein 
„zu kommen, deffen Stellung diefe ift, daß er nicht fowohl 
„den Angriff aufhält, als felbft im Iebhaftefien Ausfalle be 
„griffen iſt; daß er den Kopf und die Augen nicht vor: oder 
„berabwärts, fondern aufwärts richtet, und fih mit dem auf 
„wärts gehaltenen Schilde vor etwas, das won oben herfömmt, 
„zu verwahren ſcheinet; wie nicht nur das Kupfer zeiget, fon 
„dern auch Hr. Leſſing im Laofoon felbft die Beſchreibung mit 
„Winfelmanns Worten anführt. Herr L., der diefe Unähnlich⸗ 
„keiten gar wohl bemerkt bat, fhlägt vor, die Stelle im Ne 
„pos durch eine andere Snterpunftion der Stellung des Bor: 
„gheſiſchen Fechters näher zu bringen. Dem fey alfo; aber 
„auch dann willen wir weder die Stelle im Diodor und Pos 
„lyän, noch die Stellung beider Heere, noch das loco vetuit 
„cedere, das projecta hafta, dag impetum excipere- hoftium 
„damit zu vereinigen. Doc alles diefes muß Hr. 2, nicht 
„als Widerlegung, fondern als Schwierigkeiten anfehen, die 
„er in ber Kolge feiner Briefe vielleiht aus dem Wege ‚räumen 
„wird. Denn fonft würden wir nod anführen, daß der ganze 
„Körper des Borgheſiſchen Kechters in unfern Augen den gan⸗ 
„zen Wuchs und Bildung, die Haltung. und. Stellung eins 
„Behters, aber gar nicht’ das Anfehen eines athenienfifhen Feld⸗ 
„bern. bat. Aber nah Kupfern. läßt fi fo etwas nicht beur: 
„theilen, und biebey Eönnte die Vorſtellungskraft ſehr verſchieden 
„ſeyn. Noch müſſen wir gedenfen, daß wir vor ‚einiger Zeit in 
„Hrn. Prof. Sachſens zu Utrecht Abhandlung de Dea Ange- 
„rona p. 7. den Stein im Muf. Fler. T. IL tab, 26. n. 2. glei 
„falls mit dem Chabrias verglichen gefunden haben.’ 
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Das nenne ih doch Einwürfe! Hier höre ich doch einen 
Mann, der mit Kenntniß der Sade fpridt, der Gründe und 
Gegengründe abzumägen weiß, gegen den man mit Ehren Un: 
recht haben Fann! — Erlauben Sie mir, die ganze Stelle 
durchgugehen, und anzuzeigen, was ich für mehr oder weniger - 
fehlieffend, und was ich für völlig entſcheidend darinn halte. 

Der Goͤttingſche Gelehrte erfennet in der Borghefiihen Stas 
tue den ganzen Wuchs, die ganze Bildung eines Fechters; das 
Anfehen eines athenienfifchen Zeldherrn bat fie ihm gar nit. — 
Gegen jenes bat Winkelmann ſchon erinnert, „daß den Fech⸗ 
„tern in Schaufpielen die Ehre einer Statue unter den Grie⸗ 
„Ken wohl niemals wiederfahren fey, und daß dieſes Werk 
„alter, als die Einführung der Hechter unter den Griechen. zu 
„ſeyn ſcheine.“ Auf diefes würde ich antworten, daß die Sta⸗ 
tue ifonifch fey. Es war eine größere Ehre bey den Griechen 
eine ifonifhe Statue zu erhalten, als eine blos idealiſche: (*) 
und Chabrias mar der größern Ehre wohl würdig Folglich 
muß man das Ideal eines Feldherrn daran nicht fuchen; fie 
ift nad) der Wahrheit der Natur gebildet, und aus einem ein- 
zeln Kalle genommen, in welchem ſich Chabrias felbft zugleich 
mit als den thätigen Soldaten zeigte, nachdem er fid als den 
denfenden Feldherrn erwiefen hatte Wenn Winfelmann. die 
erhabnern Statuen des Apollo und Laokoon mit dem Helden: 
gedichte vergleicht, welches die MWahrfcheinlichkeit über die Wahrs 
beit hinaus bis zum Wunderbaren führet; fo. ift ihm unfer 
Fechter wie die Gefchichte, in welcher nur die Wahrheit aber 
mit den ausgefuchteften Gedanfen und Worten vorgetragen 
wird. Er fiehet in feiner Bildung einen Menſchen, welder 
niht mehr in der Blüthe feiner Jahre ftehet, fondern das 
männliche Alter erreicht bat, und. findet die Spuren von einem 
Leben darinn, welches beftändig befchäftiget gewelen und durch 
Arbeit abgehärtet worden: Alles das läßt fi eher von einem 
Krieger überhaupt, es fen ein befehlender oder gehorchender, 
als von einem abgerihteten feilen Zechter fagen. | | 

Nah der Korn, welche alfo wider meine Deutung eigent: 


(*) Zaofoon ©. 13. [Band VI, S. 382.] 
Leffings Werke VL. 8 
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ih nicht wäre, laſſen Sie ung die Stellung betrachten. Der 
Borgheſiſche Fechter, fagt Winfelmann, bat den Kopf und die 
Augen aufwärts gerichtet, und fcheinet fih mit dem Schilde vor 
etwas zu verwahren, das von oben herfömmt. Aber der Sol: 
dat des Chabrias, fagt mein Gegner, mußte gerade. vor fih 
bin fehen, um den anrüdenden Feind zu empfangen; ja er mußte 
fogar berabwärts fehen, inden er auf einer Anhöhe ftand, und 
der Feind gegen ihn bergan rüdte. Hierauf koͤnnte ich ant: | 
worten: der Künftler bat fein Werk auf eine abhängende Fläche 
weder ftellen können, noch wollen; fowohl zum Beften feiner 
Kunft, als zur Ehre der Athenienfer, wollte er und mußte et 
den Vortheil des Bodens unangedeutet laffen, den dieſe gegen 
die Spartaner gehabt hatten; er zeigte die Stellung des Cha 
brias wie fie für fi, auf gleicher Ebene mit dem Feinde, ſeyn 
würde; und Diefe gleihe Ebene angenommen, würde der ein: 
bauende Feind obnftreitig feinen Hieb von oben herein haben 
führen müßen; nicht zu gedenken, daß der Keind, wie Diodor 
ausdrücklich ſagt, zum Theil auch aus Peiterey beftand, und 
der Soldat des Chabrias fih um fo mehr von obenher zu deden 
hatte. Diefes, fage ih, könnte ich antworten, würde ich ant- 
worten, wenn ich fonft nichts zu antworten hätte, das näher | 
zum Zwede trift. Aber mie ich ſchon erinnert habe, daß Win⸗ 
kelmann die Füffe des Fechters verwecfelt: fo muß ich au 
bier fagen, daß er die Lage des fchildtragenden Armes gan 
falſch erblickt, oder fih ihrer ganz unrichtig wieder erinnert bat. 
Und das ift der Umftand! Es ift mir ſchwer zu begreiffen, wie 
fo ein Mann in Befhreibung eines Kunſtwerkes, das er unzäb- 
ligemal muß betrachtet und wieder betrachtet Haben, ſich fo mans 
nigfaltig habe irren koͤnnen: gleihmohl ift es gefchehen, und id 
kann weiter nichts als es betauren, daß ich feinen Angaben, 
die ich nach dem eignen Augenſcheine ertheilet zu ſeyn, glauben 
durfte, fo forglos gefolgt bin. 

» Nein, der Borgheftfche Fechter feheinet ſich nicht mit dem 
Schilde vor etwas zu verwahren, was von oben ber koͤmmt; 
ſchlechterdings nicht. Denn wenn er diefes fheinen follte, müßte 
nicht nothwendig der Schild auf dem Arme faft horizontal lie 
gen, und die Rnöchelfeite der Hand nach oben gekehret ſeyn? 
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} 


Antiquarifcher Briefe fieben und dreyßigſter. 115 


Aber das ift fie nicht; die Knöchel find auswärts und das 
Schild bat faft perpendifular an dem Arme gehangen, welches 
auch aus dem Polſter des obern Schildriemen abzunehmen. Der 
Kopf und die Augen find auch nieht höher gerichtet, als nöthig 
ift, hinter und über dem Schilde weg zu fehen, und aus der 
geftreckten niedrigen Lage dem Keinde ins Auge blicken zu kön⸗ 
nen. In den meiften Kupfern gebt der linfe Arm viel zu hoch 
in die Luft; die Zeichner haben ihn aus einem viel tiefern Ge: 
ſichtspuncte genommen, als den übrigen Körper. Die eingreife 
fende Hand follte mit der Stirne faft in gerader Linie liegen, 
deſſen mich nicht nur verſchiedne Abgüffe überzeugen, fondern 
auch Herr Anton Zifhbein verfihert, welder in Rom dieſe 
Statue ftudiret, und fie mehr als zehnmal aus mehr als zehn 
verfchiedenen Gefihtspuncten gezeichnet bat. Sch babe mir unter 
feinen Zeichnungen diejenige, die ich zu meiner Abficht "bier für 
die bequemfte halte, ausfuchen dürfen, und lege fie Ihnen bey. (*) 
In der Sammlung des Maffei, ift es ſchon aus der Verglei⸗ 
dung beider Tafeln, die ſich dafelbft von dem echter befinden, 
augenſcheinlich, wie falfh und un wie vieles zu hoch der linke 
Arm in der einen derfelben gezeichnet ift. " 
Sch babe es Winkelmannen zwar nad gefhrieben, dag fid 
der Hechter mit dem Schilde vor etwas zu verwahren fcheine, was 
von oben ber koͤmmt. Aber ih babe bey diefem von oben 
her weiter nichts gedacht, als in fo fern es fih von jedem 
Hiebe fagen läßt, der von oben herein, höchſtens von einem 
Pferde herab, geführet wird. Winkelmann aber fiheinet einen 
ans der Luft. ftürzgenden Pfeil oder Stein dabey gedacht zu ha⸗ 
ben, welcher mit dem Schilde aufgefangen werde; denn anftatt 
daß er, in feiner Gefchichte der Kunft, überhaupt nur in dem 
Fechter einen Soldaten erfennet, der ſich in einem dergleichen 
Stande befonders hervorgethan babe, glaubt er in feinem neues 
ften Werke (**) fogar den Vorfall beftinmen zu Eönnen, bey 
welchen diefes gefchehen fey: nehmlich bey einer Belagerung. 


() ©. Tof. 1. 
(°) Monumentiantichi & inediti, Fratt. prel.p. 94. & Ind. 
IV. N pretefo Gladiatore fembra fiatua eretta in memoria d’an guerriero 
che fi era fegnalato nell’ alfedio di qualche cittä. 
gr 
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Wenigſtens, glaube ich, wurde er einen Ausfall der Bela: 
gerten haben annehmen müſſen, wenn man in ibn gedrungen 
wäre, ſich umſtaͤndlicher, auch nad) der Übrigen Lage ber ſtrei⸗ 
tigen Vorftellung, zu erklären. Denn nur bey dieſer fann der 
Belagerer mit dem Zeinde, zugleich aus der Ferne und in der 
Nähe, zu ftreiten haben; nur bey diefer. kann er genoͤthiget ſeyn, 
ſich von oben ber gegen das, was von den Mauern der bela- 
gerten Stadt auf ihn geworffen wird, zu decken, indem er ji: 
gleich handgemein geworden ift. Sandgemein aber ift diefe Figur, 
die wir den Fechter nennen; das ift offenbar. Sie ift nidt in 
dem bloffen unthätigen Stande der Rertheidigung; fie greift 
zugleich felbft an, und ift bereit, einen wohl abgepaßten Stooß 
aus allen Kräften zu verfegen. Sie hat eben mit dem Schilde 
ansgefchlagen, und wendet fih auf dem rechten Fuße, atıf wel⸗ 
dem die ganze Laſt des Körpers liegt, gegen die geſchützte Seite, 
um da dem Keinde in feine Blöße zu fallen. 

Bis hieher ift alfo von den Einwendungen: des Goͤttingſchen 
Gelehrten, dieſes die ſchlieſſendere! „Der Soldat des Chabrias 
„ſollte den anprellenden Feind blos abhalten; die Stellung des 
„Vorgheſiſchen Fechters aber iſt fo, daß er nicht ſowohl den 
„Angriff aufhält, als felbft im lebhafteſten Ausfalle begriffen 
„iſt: folglich Kann diefer nicht jener, jener nicht diefer ſeyn.“ 
Sehr richtig; bierauf ift wenig, oder nichts zu antworten; i 
babe mich in meinem vorigen Briefe auch ſchon erfläret, woher 
es gelommen, daß mich das AUngreifende in der Figur fo ſchwach 
gerührt hat: aus der Verwechslung der Füße nehmlich, zu wel⸗ 
her mich Winkelmann wo nicht verleitet, in der er mich wenig: 
ftens beftärft bat. - 


Acht und drengigfter Brief. 

Aber noch war ich in meinem Vorigen nicht, wo ich ſeyn 
wollte. — 

Der bildende Künftler bat eben das Recht, meldes der 
Dichter hat; au fein Werk fol Fein bloßes Denkmal einer 
biftorifhen Wahrheit feyn; beide dürfen von dem Einzeln, fo wie 
es eriftiret bat, abweichen, fobald ihnen diefe Abweichung eine 
höhere Schönheit ihrer Kunft gewähret. 
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Wenn alfo der Ugafias, dem es die Athenienfer aufgaben, 
den Chabrias zu bilden, gefunden hätte, daß der unthätige 
Stand der Schutzwehr, den dieſer Feldherr feinen Soldaten 
geboth, nicht die vortheilbaftefte Stellung für ein permanen- 
tes Werk der Nahahmung feyn würde: was hätte ihn abhal: 
ten können, einen fpätern Augenblid zu wählen, und uns den 
Helden in derjenigen Lage zu zeigen, in die er nothmendig hätte 
gerathen müffen, wenn der Feind nicht zurüd gegangen, fondern 
wirklih mit ihm handgemein geworden wäre? Hätte nicht fos 
dann notbwendig Angriff und Vertheidigung verbunden ſeyn 
müffen? Und hätten fie es ungefehr nicht eben fo ſeyn koͤnnen, 
wie ſie es in der ſtreitigen Statue ſind? 

Welche hartnäckige Spitzfindigkeiten! werden Sie ſagen.. — 
Ich denke nicht, mein Freund, daß man eine Schanze darum 
ſogleich aufgiebt, weil man vorausſieht, daß ſie in die Länge 
doch nicht zu behaupten ſey. Noch weniger muß man, wenn 


der tapfere Thdeus an dem einen Thore ſtürmt, die Stadt den 


minder zu fürchtenden Parthenopäus, der vor dem andern lauert, 
überliefern wollen. 

Beſchuldigen Sie mich alſo nur keiner Sophiſterey, daß, 
indem ich mein Unrecht ſchon erkenne, ich mich dennoch gegen 
ſchwächere Beweiſe verhärte. — 

Das Weſentliche meiner Deutung beruhet auf der Trennung, 
welche id) in den Worten des Nepos, obnixo gemu .fcuto, Ans 
nehmen zu dürfen meinte. Wie fehr ift nicht ſchon über die 
Zweydeutigkeit der lateinifhen Sprache gellagt worden! Scuto 
kann eben fowohl zu obnixo gehören, als. nicht gehören: das 
eine macht einen .eben fo guten Sinn als das anderes weder 
die Grammatik, noch die Sache, fünnen für dieſes oder für jenes 
entſcheiden; alle hermenentifhe Mittel, die ung die Stelle ſelbſt 
anbietet, find vergebens. Sch durfte alſo unter beiden Ausleguns 
gen wählen; und was Wunder, daß ich die wählte, durch welche 
ich zugleich eine andere Dunfelbeit aufklären zu können glaubte? 

Aber gleichwohl babe ich mich übereilt. Ich hätte vorher 
nachforſchen follen, ob Nepos der einzige Schriftfteller fey, der 
diefes Vorfalles gedenkt. Da es eine Griehifhe Begebenheit 
ift: fo Hätte mir einfallen follen, daß, wenn auch ein Grieche. 
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fie erzählte, er fhwerlid in feiner Sprache an dem nehmlichen 
Drte die nehmliche Zweydeutigkeit haben werde, die uns bey 
dem lateinifchen Seribenten verwirre. Und wenn ich dann ge: 
finden hätte, daß das, was Nepos durch obnixo genu fcuto 
fo ſchwankend andeutet, von einem durch Tas domıdag mpog To 
yovv xMvovros, und von dem andern durch Tag aozıdus 
85 Yovu npospeoansvoug ausgedrückt werde: würde ich wegen 
des eigentlihen Sinnes jener Ilateinifhen Worte wohl nod 
einen YAugenblid ungewiß geblieben feyn? Unmöglich. 

Nun finder fih wirflidy das eine bey dem Diodor, (*) und 
das andere bey dem Polyin. (**) Beider Ausdrud ftimmt faft 
wörtlic, überein, und gehet dahin, uns die Schilde an, oder 
vor, oder auf dem Knie denken zu laffen. Der andere Sim, 
den’ id, den Nepos leihen fonnte, ift in die Griechen nicht zu 
legen, und muß folgli der. unrechte auch wothwendig bey dem 
Lateiner ſeyn. 

Kurz: die Parallelſtellen des Diodor und Polyän entſcheiden 
alles, und entſcheiden alles allein; obgleich der Göttingſche Ge⸗ 
lehrte ſie mehr unter ſeine Velites als Triarios zu ordnen ſchei⸗ 
net. Sie nur hatte ih im Sinne, als ich ſagte, (*) „daß 
man mir gegen meine Deutung ganz etwas anders einmwenden 
koͤnnen, als damals noch gefchehen fey, und daß ich nur dieſe 
Einwendung erwarte, um fodann entweder das legte Siegel auf 
meine Mutbmaßung zu druden, oder fie gänzlich zurüd zu 
nehmen. 

Ich nehme fie gänzlich zurück: der Borgheſiſche Kechter mag 
meinetwegen nun immer der Borgheſiſche Kechter bleiben; ; Cha 
drias foll er mit meinem Willen nie werden. 

In der künftigen Ausgabe des Laokoon fällt der ganze Ab: 
fchnitt, der ihn betrift, weg: fo wie mehrere antiquariſche Auss 
wüchfe, auf die ich ärgerlich bin, weil fie fo mancher tiefgelehrte 
Kunftrichter flir das Hauptiwerf des Buches gehalten bat. 


(°) Diod. Sic. Lib. XV. c. 32. Edit. Welfel. T. I. p. 27. 
(°*) Birat. lib. II. cap. 1. 2. 
(°°°) Br. XIII. ©. 43. 
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Neun und dreyßigfter Brief. 


Meinen Sie, daß es gleihwohl Schade um meinen Chabrias 
ſey? Daß ich ihn doch wohl noch hätte retten Einnen? — Und 
wiet Hätte id etwa fagen follen, daß Diodor und Polyän 
fpätere Scriftfteller wären, als Nepos? Daß Nepos nicht fie, 
wohl aber fie ihn könnten vor Augen gehabt haben? Daß auch 
fie von der Zweydeutigkeit des lateinifhen Ausdruds verführt 
worden? Ey nun ja, das wäre wahrfheinlich genug! 

Doch ih merkte Ihre Spötterey. Die Henne ward über 
ihre Ey fo laut; und es war noch dazu ein Windey! 

Freylich! Indeß, wann Sie denken, daß ih mich meines 
Einfalls zu ſchämen babe, weil ich ihn felbft zurücknehmen müſſen: 
fo denken Sie es wenigftens nit mit mir. — In dem ans 
tiquarifchen Studio ift es öfters mehr Ehre das Wahrſcheinliche 
gefunden zu haben, als das Wahre. Bey Ausbildung des er: 
fiern war unfere ganze. Seele gefhäftig: bey Erfennung des an: 
dern, fam uns vielleiht nur ein glüdlicher Zufall zu Statten. 
Noch igt bilde ih mir mehr darauf ein, daß ich in den Wor— 
ten bes Nepos mehr, als darinn ift, gefehen habe; als daß ich 
endlich beym Diodor und Polyän gefunden habe, was ein joe: 
da finden muß, der es zu fuchen weis. 

Was wollen Sie auh? Hat meine Muthmaßung nicht we⸗ 
nigſtens eine nähere Diſcuſſion veranlaßt, und zu verdienen ge⸗ 
ſchienen? Und ob ich ſchon der ſtreitigen Statue aus der Stelle 
des Nepos Fein Licht verſchaffen können: wie wenn wenigſtens 
dieſe Stelle ſelbſt ein größeres Licht durch jenen unglüͤcklichen 
Verſuch gewänne? 

Ich will zeigen, daß ſie deſſen ſehr bedarf. — So viel ich 
noch Yusleger und Ueberfeger des Nepos nachſehen Fünnen, alle 
ohne Ausnahme haben fi die Stellung des Chabrias als fnieend 
vorgeftellt. So muß fie audy der Göttingſche Gelehrte gedacht 
haben, weil er fie in dem Miles Veles zu Florenz zu finden 
glaubte, der auf dem rückwärts geftredten linfen Knie liegt, 
und das rechte Schienbein vorfeget. So muß fie nicht weniger 
Here Prof. Sachſe annehmen, der eine Aehnlichkeit von ihr, 
auf einem gefchnittenen Steine, ebenfalls zu Florenz, in der 
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Figur des verwundeten Achilles zu ſehen meinet, welche das 
linke Schienbein vorſetzend, auf dem rechten Knie lieget, und 
ſich den Pfeil nächſt dem Knoͤchel dieſes Fußes herauszieht. 
Kurz, ſie müſſen alle geglaubt haben, daß das eine Knie nicht 
gegen das Schild geſtemmt ſeyn koͤnnen, ohne daß das andere 
zur Erde gelegen. 

Aber haben fie hieran wohl Recht? — Wo iſt ein- Wort 
beym Nepos, das auch nur einen Argwohn von diefer Enieenden 
Lage machen könne? Wo bey dem Diodor? Wo bey dem Polyin? 
Ben allen dreyen befiehlt Chabrias feinen Soldaten weiter nichts, 
als 1) gefchloffen in. ihren Gliedern zu bleiben — loco vetuit 
cedere — rn rafeı ALevVovrag — nım mpodporusiv, aA A 
verv Kouxn; 2) die Spieße gerade vor zu halten — projecta 
hafta — 2v op&w rw doparı never — Ta dopara o9F% 
nporsıvansvoug; 3) die Schilder gegen das Knie zu fenfen, oder 
an das Knie zu ſchließen — obnixo genu [cute — rag demi- 
das np0g To yovv xAıvovrag — Tag Aomıdas 85 yovu mpo 
sperconsvous. Da ift nichts vom Niederfallen; da ift nidts, 
was das Niederfallen im geringften erfodern Eönntel — Man 
erwäge ferner, wie ungeſchickt fogar die Enieende Lage zu ber 
Wirkung gewefen wäre, die ſich Chabrias verſprach. Kann der 
Körper im Knieen wohl feine ganzen Kräfte anftrengen? Kann 


er den Spieß fo gerade, fo mächtig vorhalten, als im Stehen! | 
Das opda doparo will, daß die Spieße horizontal geſenkt 
worden. Sie follten dem Feinde gerade wider die Bruft gehen; 


und im Knieen würden fie ihm gerade gegen die Beine gegangen 
ſeyn. Noch weniger würde fih das Knieen zu einem Umftande 


fdiden, der dem Diodor bey Beſchreibung diefer Evolution eigen 


ift. Er fagt, Chabrias babe feinen Soldaten befohlen, dexs 
oo ToUg HoAsaoug xoransppormxorws, die Feinde ganz 
verächtlich zu empfangen; und der Feind habe fich wirklich dur 
dieſe xorappormow abfehreden laſſen. Die Enieende Lage aber 
bat von diefem VBerächtlihen wohl: wenig oder nichts; fie ver: 
räth gerade mehr Furchtſames, als Verächtliches; man ficht 
feinen Gegner darinn fhon halb zu feinen Ffüßen. 
Man wende mir nit ein, daß noch igt das erfte Glied 
des Fußvolks den Angriff der Neiterey auf dem Knie empfängt. 





Untiquarifcher Briefe neun und dreyfigfter. 4 


Diefer Fall ift ganz etwas anders. Das erfte Glied befindet 
fih bey Ertheilung der legten Salve fhon in diefer Lage; der 
Feind ift ihm ſchon zu nahe, ſich erft wieder aufjurichten. Rus 
dem ift wirklich die ſchiefe Richtung des aufgepflanzten und mit 
der Kolbe des Gewehrs gegen die Erde gefteiften Bajonets dem 
anfprengenden Pferde gefährlicher; es fpießt fi von oben Ber 
ein tiefer. Wenn aber Zußvolf, Fußvolk mit gefenftem Bajo⸗ 
nete auf fi anrücken fiehet, bleibt das erfte Glied gewiß nicht 
auf den Knieen, fondern richtet fi ich auf, und empfängt feinen 
Feind ftehend. 

Chen das thaten die Triarii bey den Römern. So lange 
die fordern Treffen ftritten und fanden, lagen fie auf ihrem 
rechten Knie, das linfe Bein vor, ihre Spieße neben fi in 
die Erde geſteckt, und dedten ſich mit ihren Schildern, ne 
ftantes, wie Vegetius fagt, venientibus telis vulnerarentur. 
Allein fie blieben nicht auf den Knieen, wenn die fordern Trefs 
fen gefhmiffen waren, und der Streit nunmehr an fie Fam. 
Sondern fodann richteten fie fih auf, confurgebant, und gins 
gen dem %einde mit gefällten Spießen entgegen. Nicht alfo 
ihre Subfeffio intra feuta, nicht ihre Bergung hinter dem Schilde 
auf dem Knie, in der fie nod feinen Keind vor ſich Batten, 
und ſich blos gegen das Geſchoß aus der Kerne, fo wie es 
über die fordern Treffen flog, deckten: nicht die, fondern ihre 
aufgerichtete acies felbft, quæ haftis velut vallo fepta inhorre- 
bat, kann mit dem Stande der Soldaten des Chabrias verglis 
hen werden. Nur daß diefe den Feind blos feften Fußes er- 
warteten, und ihm nicht entgegen rüdten, um den Vortheil der 
Anhöhe nicht zu verlieren. 

Das ift unwiderſprechlich, ſollt ich meinen; und ih babe 
ſonach die Stelle des Nepos, da ich einen ftehenden Krieger 
darinn erfannte, doch immer noch richtiger eingefehen, als alle 
die, welde fi einen knieenden einfallen faflen. Ja es ift fo 
wenig wahr, daß Hrn. Sachſens verwundeter Achilles, in Bes 
tracht feiner Stellung, mit dem Chabrias könne verglichen wer: 
den; oder daß der Miles Veles, wie ihn Gori genannt bat, 
eher noch Chabrias feyn könne, als der Borgheſiſche Fechter, 
wie der Göttingfhe Gelehrte will: daß vielmehr an jene beide 
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auch gar nicht einmal zu denken iſt, wenn man unter den al⸗ 
ten Kunſtwerken eine Aehnlichkeit mit jener Stellung des Cha: 
brias auffuhen will. Sie fnieen; und die Statue des Cha: 
brias kann fchlechterdings nicht gefnieet haben. 

Was lieffe fih gegen den Miles Veles nicht noch befonders 
erinnern! Cr bat im geringften nicht das Anſehen eines Krie: 
gers, welcher feinen Zeind erwartet: denn er liegt auf 
dem linfen Knie, und der nehmliche Arm mit dem Schilde 
weicht zurüd. Könnte man auch fhon annehmen, daß „des 
Chabrias Soldaten den Schild auf die Erde angefegt, ein 
Knie gebogen und daran geftemmet, und auf diefe Weiſe ihre 
Kraft verdoppelt hätten: fo müßte doch diefes eine gebogene 


Knie das linke geweſen feyn, das rechte hätte es unmdglid 


feyn können; von dem Miles Veles aber liegt das linke zur 
Erde. Auch ift der rechte Arm deffelben gar nicht fo, wie er 
feyn müßte, wenn er mit demfelben irgend ein Gewehr gegen 
den anrüdenden Feind halten ſollte. Nicht zu gedenfen, daß 
die Figur befleidet, und die Arbeit römifch ift, ob fie glei 
keinen Römer vorftellet, und noch weniger einen Griechen vor: 
ftellen kann. Ich babe das Mufeum Ylorentinum nicht vor 
mir, um mich in einen umftändlihen Beweis hierüber einlaffen 
zu Eönnen. Aber des Schildes erinnere ich mich deutlich, das 
diefer vermeinte Miles Veles trägt. Es hat Kalten; welches 
zu erfennen giebt, daß es ein Schild von bloßem Leder war; 
fein bößernes mit Leder überzogen. Dergleihen Sapauarıvou 
Supsos aber waren den Kartbaginenfern, und andern Afrifani: 
fhen Völkern eigenthümlich. (*) 

Doch was halte ih mich bey einem Werke auf, das mid 
fo wenig angeht? Mein Gegner felbft geſtehet, „daß fich die 
Stellung des Chabrias vielleicht eben fo gut und noch beflet 
im Stehen denken lafie, fo daß der Soldat das Knie an den 
Schild anſchließt, um dem andringenden Feinde mit Nachdrud 
zu widerfichen.” Und was ift das anders, als feine, Vermu⸗ 
tbung, daß jene Fnieende Zigur Chabrias fey, mehr als um bie 
Hälfte zurücknehmen? Ich ſchmeichle mir, wenn er meine 


(*) V. Lipfius de Milit, Rom. lib. III. Dial. 1. p. m. 109. 
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Gründe in Erwägung ziehen will, daß er fie auch wohl ganz 
zurücknimmt, und ſich überzeugt erfennet, daß die Stellung 
des Chabrias fi nicht blos aud oder beffer im Stehen den - 
fen lafle, fondern daß fie durchaus nit anders gedacht werden 
Eönne, als im Steben. 

Nun aber, diefe ftehende Stellung als ausgemacht betrach⸗ 
tet: wie müffen wir uns die Haltung des Schildes felbft vor: 
ftellen, um das oboixum genu des Nepos, das xAuverv npog 
To voro des Divdorus, und das Es yovu mpomysdsoTau des 
Polyänus davon fagen zu können? 

Ich denfe fo! — Sie willen, ohne es erſt von Hr. Kloten 
aus geſchnittenen Steinen gelernt zu haben, (*) daß es an den 
Scilden der Alten innerhalb zwey Niemen gab, die zur Be: 
feftigung und Regierung des Schildes dienten. Dur den 
obern ward der Arm bis an das Gelenke geftedt, und in den 
unterften griff die Hand. Hr. Klog nennt, fo wie er überhaupt 
ſtark ift, fi) von allen Dingen auf das eigentlichfte und bes 
fiimmtefte auszjudrüden, beide diefe Niemen. Handhaben, und 
fagt, daß die Soldaten den Arm durdy beide geftedt.(**) Die 
Grieden haben ein doppeltes Wort für diefe Niemen, oxavov 
und roprad; und id meine, daß oxavov eigentlid den obern 
Riemen, den Armrienen, (wenn man fi diefes Wort dafür 
gefallen laſſen will) wopxaf aber den untern Riemen bedeutet, 
der allein die Handhabe heiffen kann. (***) An dem oxavu 


() ©. 103. 

(**) „Linguett hätte bie Steine betrachten follen, auf welchen man den 
„doppelten Riemen am Schilde deutlich ſieht, durch den die Soldaten den 
„Arm ſteckten. Auf andern iſt nur eine dergleichen Handhabe zu fehen. 1. c. 

(°*°) Ripfins (Anal. ad. Mmilit. p. m. XVII.) hat ſich von dieſem Unter⸗ 
ſchiede nichts einfallen laffen, und oxavov und xogwaä für völlig gleichbes 
beutende Wörter genommen. Daß fie biefes aber nicht gewefen, zeiget ſelbſt 
die Stefle beym Spidas, oder dem Scholiaften des Ariftophanes, in ber es 
ungewiß gelaffen wird, ob xoox«& ben Armriemen ober die Handhabe bedeute. 
Tlopgxas xara ev Tıvas ö avampooeug NG dozxıdoc. dg. ds Tıvsg, TO 
ÖLMxov 1ETOV mg duwıdoz GLöRgov, wo xgareı mv doxıda © SgaTrweng. 
Ich fage alfo auch nicht, daß oxavov und xogxas& nie verwechſelt worden, 
und daß es feine Fälle gegeben, wo man unter bem einen auch das andere 
berftanden. Sondern ich rede blos von der eigenthiimlichen Bedeutung eines 
jeden dieſer Wörter, wenn fie fo ftehen, daß nur einer von beiden Tragrie⸗ 
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blieb das Schild beftändig feft: den zopras aber konnte der | 


Soldat fahren laffen, und ließ ihn fahren, fo oft er die linke 
Sand nötbiger braudte. Diefes ſcheinet Lipfius nicht erwogen 
zu haben, wenn er aus dem größern Schilde, welches die Tria- 
rii geführet, fhlieffen will, daß ihre Spieffe nicht allzulang 
könnten gewefen feyn, weil fie diefelben nur: mit einer Hand 
führen müffen. (*) Sie Eonnten die andere Hand dazu nehmen, 
und nahmen fie wirflih dazu, wenn fie die Spieffe mit gröfe 
rer Macht vorhalten, oder irgend einen Fräftigern Stooß damit 
führen wollten. 


Und nun überlegen Sie, wenn der Soldat bie Handhabe | 


des Schildes fahren ließ, um mit der Linfen zugleich den Spieß 
zu faffen, und das Schild nur blos an dem Armriemen bangen 








blieb: in welche Lage das Schild nothwendig fallen mußte: 


men gemeinet feyn kann. Alsdann, fage ich, heiffet oxavo» ber Armriemen, | 


welches mid) die Stelle des Herodotus Iehret, wo er fagt, daß bie oxava 
ber Schilder von den Earlern erfumden mworben, da man fie vorher blos mit 
Miemen um ben Hals gehangen, und fo bie linke Seite damit gefchlit 
babe. Denn wogxaxss, Handhaben, mußten an den Schilben notwendig 
auch damals fchon ſeyn, um fie von dem Leibe abzuhalten und nad) Befinden 
zu Ienfen. Die Carier erfunden blos, daß es beffer fey, die Schilde an dem 
Arme felbft zu befeftigen, als um den Hals zu tragen. Oxavorv und xogxas 
mußten in der Weite des Eflebogens bis zur geballten Hand aus einander 
ftehen. Daber faß jener mehr gegen den obern Rand des Schilbes, und bie 
fer gegen die Mitte deffelben, damit ein großer Theil fiber die Hand hinaus 
reiche, und fic die Deckung befto weiter erſtrecke. Jener war ein wirklicher 
Niemen, mit einem fleinen Polfter an dem Orte, wo ber Arm an bem 
Schilde anlag: biefer aber war öfters von Eifen, und gieng durch das Schild 
durch. Dem xogxas entfpricht das lateiniſche anra, und Lipfius (1. c.) hat 
Unrecht, wenn er bey Gelegenheit einer Stelle des Ammianus fagt: Unam 
anfam nominat; atqui dus plerumque faere in fcuto grandiore. Denn 
diefe Stelle ſelbſt zeiget, daß nur bie Handhabe, umb nicht der Armriemen, 
anfa geheiffen. — Wenn man auf alten Denfmählern Schilde bios mit Einem 
Zragriemen, das ift, blos mit dem Armriemen, ohne Kandhabe: findet: fo kön⸗ 
nen es dem Feinde abgenommene und geweihte Schilde ſeyn, die nicht anders 


als mit abgebrochnen Handhaben in’ den Tempeln aufgehangen wurden, damit 


ſich ihrer niemand in der Geſchwindigteit bedienen könne. 

(°) De M. R.lib. III. dial. 6, p. m. 135. Ne tamen erres, haſto iſiæ 
non nimis longe, nec ut Macedonum ſariſſæ. Qui potuiffent? fcutum ma- 
Jas finiftra Triarli gerebant, nec videntur nifi uns manu commede tra- 
ctaffe Ilias haftas. “ 


Ba. VL: Tabl. 5.128. 
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Da der Armriemen mehr gegen den_obern Theil befeftiget war: 
fo Eonnte der übrige Theil nicht anders als herabfinfen, gegen 
den vorgefegten Linken Fuß berabfinfen, und wenn es lang ges 
nug war: das Knie deflelben bedecken. Das Knie konnte fid 
fodann an das Schild ſtemmen: und kurz, es erfolgte der völlige 
Stand, den Chabrias feinen Soldaten zu nehmen befahl. Er 
befahl ihnen, in ihren Bliedern ftehen zu bleiben; die Handhabe 
des Schildes fahren zu laffen, wodurd die Schilde auf das 
Knie herab fanfen, ras denudas mpos To yore xAuvovras; 
zugleich mit der Linken den Spieß zu ergreifen, und fo, av 
KPIp Fw doparı meverv, mit gefällten Spieflen den Feind zu 


erwarten. Das ift die ungezwungenſte Umfchreibung der Worte 


des Diodor, und kann es eben fowohl von den Worten des 
Nepos und des Polyänus feyn. 

Wollten Sie zweifeln, ob die Alten wirflih ihren Schild 
bios an dem Armriemen bangen laffen, um die linfe Hand mit 
zu Führung des Spieffes zu brauchen: fo werfen Sie einen Blick 
auf einen Stein beym Natter. Er ift, ale ob ih ihn zum Bes 
huf meiner Meinung ausdrüdlic hätte ſchneiden laſſen; und id 
kann mich daher nicht enthalten, Ihnen einen Abriß davon 
beyzulegen. (*) Betrachten Sie: bier hängt offenbar das Schild 
des ftehenden Soldaten, der feinen verwundeten Gefährten vers 


theidiget, an dem bloßen Armriemen, und hängt fo tief herab, 


daß es völlig das vorgefegte Knie decken könnte, wenn der 


Spieß nicht fo-hoch, fondern mehr gerade aus geführet würde. 
Wundern Sie ſich aber. nit, daß das Schild innerhalb dem 


Arme hängt; der Künftler wollte ſich die Ausführung des linken 
Armes erfparen, und verftecte ihn hinter dem Schilde, da er 
eigentlich vor ihm liegen follte. Vielleicht erlaubte es auch der 


Stein nidt, in den Schild oben tiefer bineinzugehen, und fo 


den Arm berauszuhohlen, als unten der Kopf des liegenden 
Kriegers herausgehohlet if. Dergleihen Unrichtigkeiten finden 
fi) auf alten gefchnittenen Steinen die Menge, und müffen, 
der Billigfeit nah, als Mängel betrachtet werden, zu weldyen 
die Befchaffenheit des Steines den Künfller gezwungen bat. 


(*) S. Taf. II. Beym Natter iſt es bie neunte Tafel. 


Dierzigfter Brief. 


Und nun wieder zu Hr. Klogen! Es wäre unartig, wenn 
wir ihm mitten aus dem Collegio megbleiben wollten. Gr leh—⸗ 
ret uns zwar wenig: aber dem ohngeachtet koͤnnen wir viel bey 
ihm lernen. Wir. dürfen nur an allem zweifeln, was er fagt, 
und ung weiter erfundigen. 

Wo blieben wir? — Ben der Art, mie die alten Stein | 
ſchneider in ihrer Kunft verfahren, von der Plinius wenig oder 
nichts gewußt haben fol. Daß Hr. Klog nichts dawon weiß, 
haben wir gefehen. Doch will er noch „zwey Anmerkungen | 
beuflgen, die beide das Mechanifche der Kunft betreffen.” (*) 

Die erfte diefer Anmerkungen geht auf die Form der Steine. 
„Die alten Künftler, fagt Hr. Klotz, „pflegten gern ihre 
„Steine bob und fchildförmig zu fchleiffen.” — Einen Au: 
genblick Geduld! Die alten Künftler? Sie felbft? Das heißt, 
ihnen auch fehr viel zumuthben. So meit, follte ich meinen, 
hätten fi die alten Kiünftler die Steine wohl können in bie 
Hand arbeiten laſſen. Es find ja igt drey ganz verſchiedne 
Leute, die ſich in die Verarbeitung der Edelfteine getheilt haben: 
der Steinfhleifer, le Lapidaire; der Steinfchneider, le Graveur 
en pierres fines; und der Juwelier, le Jouaillier oder le Metteur 
en œuvre. | 

Warum follte das nicht auch bey den Alten geweſen feyn! 
Und «8 ift allerdings gemefen. Sie hatten ihre Politores, 
fie hatten ihre Scalptores, fie hatten ihre Compofitores gemmarum. 

Politores gemmarum hieffen die Steinfdleifer; denn polire 
beißt nicht blos, was wir im engen Berflande poliren nen: 
nen, weldes man genauer durch levigare ausdrückt; fondern 
es beißt auch zufchleifen. So fagt Plinius: Berylli omnes po- 
kuntur fexangula figura; fie werden alle fehsedig ge 
fhliffen. Und nicht allein das Schleifen aus dem Groben, 
und das Poliren, glaube ih, war diefer Leute Sache. Sie 
verftanderr fi, ohne Zweifel, auf alle und jede Epyaoıa mpos 
ro Aoumpov, auf alle und jede Hülfsmittel und Kunſtgriffe, 
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die Steine reiner, Härer und glänzender zu machen. Natter 
bemerkte, daß die alten Garneole und Onyche, aud wenn die 
Arbeit darauf noch fo ſchlecht ſey, dennoch fehr feine und lau⸗ 
tere Steine wären: er ſchloß alfo, daß einige alte Künftler 
wohl das Geheimniß dürften gehabt haben, fie zu reinigen, 
und ihrem Glanze nachzuhelfen, indem man ist unter taufenden 
faum einen finde, der das nehmliche Keuer habe. Es ftreiten, 
fagt er, für dieſe Muthmaßung noch andere ftärfere und Über: 
zeugendere Gründe, die ih dem neugierigen Lefer indeß zu er 
rathen überlaffe, bis ich fie ihm bey einer andern Belegenbeit 
felbft mittheilen kann. () Natter bat fehr richtig gemuthmaßet: 
wenn es anders bloße Muthmaßung bey ihm war, was Pli⸗ 
nius mit ausdrüdlihen Zeugniffen beftätiget, der -uns fogar 
eines von den Mitteln aufbehalten bat, deffen fih die Stein- 
ſchleifer zu diefer Abficht bedienten. Omnes gemmæ, fagt er, (**) 
mellis decoctu nitefeunt, pr&cipue Corlici: in omni alio ufu acri- . 
moniam abhorrentes. Eine bloße Reinigung der äußern Fläche 
. kann nicht gemeinet feyn; dieſer decoctus mellis Corfici mußte 
tiefer dringen, und dur die ganze Maffe des Steines wirfen. 
Die Schärfe des Corfifhen Honigs, die ihn hierzu vornehmlich 
gefickt machte, obgleich fonft die Edelfteine feharfe Säfte nicht 
wohl vertragen Fönnen, fchreibet Plinius an einem andern 
Drte, (**) der Blüthe des Burbaumes zu, welder in Corfica 
fehr häufig wachſe. Ich merfe diefes an, um in Ermanglung 
des Corſiſchen Honigs, unfer gemeines Honig mit zerquetfchten 
Burbaumblättern oder Blüthen abzureiben, Falls man einen 
Berfuh damit machen wollte, für deffen Erfolg ich jedoch nicht 
fiehen mag. 

(°) Zum Echluffe feiner Vorrede: Je fuis dans J’opinion, que quei- 
ques Graveurs anciens poffedoient le fecret de rafiner ou de clarifier les 
Cornalines & les Onyx, vü la quantit& prodigleufe de Cornalines fines 
& mal gravies que les Aneiens nous ont tranfmifes; tandis qu’a prefent 
ä peine en trouve-t-on une entre mille qui ait le meme feu I y a 
encore d’autres raifons plus fortes & plus convaineantes en faveur de 
cette conjeciure; mais je laiffe aux Curieux & les deviner, en attendant 
que je trouve une aulre occafion de les leur communiquer. 


(?°) Lib. XXXVII. Sect. 74. 
(*°°) Lib. XVI. Sect. 18. 
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Aus den Händen dieſer Politorum gemmarum empfingen 
alfo die Scalptores die Steine, in welden fie ihre Kunft jeis 
gen wollten. Sie von ihnen felbft zufdleifen laffen, beißt den 
Bildhauer in die Kluft fhiden, daß er den Marmorblod, den 
er beleben will, auch felbft brechen foll. 

Die Compofitores gemmarum waren bie, welche die ge: 
ſchliffenen oder gefchnittenen Steine faßten, und fo, wie fie 
fi) nad) ihren Farben am beften zuſammen ſchickten, ordneten. 
Denn da die Alten einen ganzen Schmud von lauter Steinen 
einer und eben derſelben Farbe vielleicht nicht Liebten, im 
Grunde auch fo leicht nit zufammen bringen fonnten, als «6 
ung bey der ungleich größern Menge von Steinen jeder Art 
moͤglich ift: fo Fam fehr viel darauf an, die Steine von ver- 
f&hiednen Karben fo zu verbinden, daß Feiner den andern fdän- 
dete, und fie alle zufammen eine gute Wirfung auf das Auge 
machten. Diefer Compofitorum gedenft Plinius, wo er von 
dem Dpale redet: (*) Opali fmaragdis tantum cedentes. India 
fola horum eft mater; atque ideo eis pretiofiffimam gloriam 
Compofitores gemmarum & maxime inenarrabilem diffieultatem 
dederunt. So hieß es, wie ich glaube, in allen gedrudten 
Ausgaben des Plinius, bis auf den Harduin, der ich meis 
nicht welche. Dunfelheit in den Worten des Plinius fand, und 
die legte Periode aus feinen Manuſcripten folgender Geftalt 
zu lefen befahl; atque in pretiofiffimarım gemmarum gloria com- 


pofiti maxime inenarrabilem difficultatem dederunt. Das ifl, . 


wie er es in einer Note felbft erklärt, weil er ohne Zweifel 
vorausfab, daß diefe Lesart hinwiederum andern nicht fehr 
deutlich feyn dürfte: & cum pretiofiffimis gemmis comparati ma- 
xime inenarrabilem dedere difficultatem, num gemmis aliis, 
quarum fimilitudinem referunt, potiores eos haberi oporteret. 
Es ift wahr, nun verſteh ich es recht wohl, was Harduin will: 
aber eine folhe unausſprechliche Schwierigkeit koͤmmt 
mir doch auch fehr feltfam vor. Cine unausfprehlihe Schwie 
rigfeit, einem Dinge einen Werth zu fegen, was feinen be 
ftimmten Werth haben Fann! Es kam fa lediglich auf den Ge: 


(*) Libr. XXXVII. cap. 6. 
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ſchmack des Liebhabers an. Meinetwegen mag alſo Harduins 
Verbeſſerung gefallen, wem ſie will; ich bleibe bey der alten 
Lesart, die doch wohl auch Manuſcripte muß für fich gehabt 
haben, und auf alle Weife dem Zuſammenhange gemäßer und 
des Plinius würdiger if. Nur weil Harduin, wie es ſcheint, 
nicht wußte, welche Idee er fi) eigentlih von den bier erwähns 
ten Künftlern maden follte, kam ibm die ganze Stelle dunkel 
vor. Er bildete fi vielleicht ein, daB Compolitores gemma- 
rum fo viel als mangones, adulteratores gemmarum ſeyn foll- 
ten: und fie waren das, was ich gefagt habe. Sie faßten und 
feßten; und bey diefer Arbeit erfuhren fie denn, daß der Dpal, 
dem pretioliffima gloria als eines feltenen Steines zufomme, 
der nur in Indien gefunden werde, zugleich inenarrabilem difä- 
eultatem habe; nehmlich in Anfehung feiner Verbindung mit ans 
dern Steinen. Denn da ber Opal feine beftimmte Farbe bat, 
fondern mehr als eine zeiget, fo wie man ihn wendet und die 
Lichtſtrahlen fih durch ihn brechen: fo muß ihm fein Platz bey 
andern farbigen Steinen fehr ſchwer anzumeifen feyn, die ſich uns 
möglich nah allen feinen Veränderungen einmal fo gut wie das 
andere zu. ibm ſchicken Eönnen. — In Abfiht der Fertigkeit 
und des guten Geſchmacks in Verbindung der verträglichften Kar: 
ben, vergleiht Paſchalius (*) die Compofitores gemmarum ſehr 
rihtig mit den MWinderinnen der. Blumenkränze, (Zrepavonko- 
xos) dergleichen Glycera war, mit welcher Paufias wetteiferte, 


Ein und vierziagfter Brief. 


Alſo ſchliffen fie eben nicht gern, die alten Künftler, ihre 
Steine hoch und fhilbförmig: fondern fie bedienten fih nur 
gern fo gefchliffener Steine. Und warum‘ Das will uns nun 
Sr. Klog Ichren. 

„Hierdurch, fagt er, befreiten fie fi von dem Zwange, 
„den ihnen der enge Raum des Steines anlegte: und ſie konn⸗ 
„ten die äußern und vom Leibe abſtehenden Theile der Arme 
„und Beine ohne Verkürzung geſchickt herausbringen. Die 


(°) Coronarum lib. II. cap. 12. 
Leſſings Werke VIII. 9 
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„alten Steinſchneider liebten die Verkürzungen nit, und nur 
„die unvermeidliche Notwendigkeit mußte fie antreiben, fie zu 
‚bilden. Dan bat aber doch Benfpiele. “ 

Ich bitte Sie, mein Freund, lefen Sie das nod einmal; 
— und noch einmal. Denn nur Ginmal, fo obenhin gelefen, 
Hingt es wirklich, als ob es etwas wäre. Und es ift nidts; 
nichts als Worte ohne Sinn! 

‚Allerdings ift es wahr, daß der Raum einer converen Flaͤche 
größer ift, als der Raum einer ganz ebenen, in der nehmlichen 
Peripherie eingefchloffen. Aber wie diefer größere Raum dem 
Steinfhneider fönne zu Statten kommen, das ift über meinen 
Begriff. Denn das Relief der Figur, welche er einſchneidet, 
wird fa nicht concan, fondern es muß fo gleich oder ſo ungleig 
erbaben feun, als es die Form diefer Figur erfodert. Blos in 
der glatten Area des Steines erfennet man noch feine Convert: 
tät. Der Künftler kann alfo ſchlechterdings weder größere noch 
mehrere Gegenftände auf eine ſchildförmige Fläche bringen, alt 
fih auch auf eine ganz platte von gleicher Yuffenlinie bringen 
laffen. Ganz anders ift es, wenn man auf eine fokhe ſchild⸗ 
förmige oder ſphäriſche Fläche ‚zeichnet oder mablet: auf de 
Flaͤche eines Hemifphärii z. E. laſſen ſich freylich mehrere Ob⸗ 
Jecte, oder die nehmlichen Objecte größer zeichnen, als auf einen 
ebenen Zirkel von gleichem Diameter gehen würden. Das macht, 
wir können das Hemiſphärium wenden, oder uns um daſſelbe 
herumbewegen, und in Gedanken jedes einzelne Stück deſſelben 
applaniren. Sollte aber dieſes Hemiſphärium aus dem Punkte 
feiner hoͤchſten Erhöhung oder Vertiefung auf einmal überſehen 
werden, wie eine gefhnittene Gemma: fo würde für den Mahler 
auch nicht mehr Raum darauf feyn, als auf dem pkatien Zirkel 
bon gleicher Peripherie. Ja in diefem Falle wäre es fo wenig 
wahr, daß ihm das Sphärifche feiner Fläche dienlich wäre, ‚die 
Glieder oder Theile feines Objects in ihren wahren - völligen 
Maaßen zu zeihnen, daß vielmehr gerade Feines fo gezeichnet 
iverden Fönnte, und er überall: Verfürzungen oder Verlängerun⸗ 
gen anbringen müßte, wenn er dem Auge glauben maden 
wollte, anftatt eines fphärifchen Körpers, eine bloße zirfelrunde 
Flaͤche bemahlt zu ſehen. 
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Das alles find befannte Dinge! Kömen fie aber wohl 
Hr. Klogen bekannt feyn, wenn er ung weiß maden will, daß 
ſich die alten Künftler: dur) das Schildförmige von dem Zwange 
hefreiet, den ihnen der enge Raum des Steines anlegte, und 
daß fie das Räumlichere der ſchildförmigen Fläche darzu genugt, 
um die vom Leibe abftehende Theile der Arme und Beine ohne 


Verkürzung beraus zu bringen? Auch diefe Theile müffen im 


Abdrucke fo heraustreten, ale ob fie gänzlih aus dem Vollen 
gearbeitet wären; und fie würden fehr früpplig erfcheinen, wenn 
man .ihnen im geringfien anmerfte, daß fie fi) auf einer con: 
caven Flaͤche herumzoͤgen. Die Verfürzungen, die fi der Steins 
fhneider auf der fhildförmigen Fläche zu erfparen weiß, fann 
er fih eben fowohl auf der platten erfparen: der Unterfchied des 
Raums zwiſchen dieſer platten und diefer fehildförmigen Fläche 
von gleicher Peripherie, kann ihm dazu nichts helfen. 

Hr. Klotz führt fort: „Jene ſchildfoͤrmig geſchliffene Steine 
„waren zur Abwechsſslung in dem mehr oder weniger Erhabnem 
„bequem, Wir haben vertrefflihe Steine von diefer Art, die 
„wir nicht genug bewundern Fönnen: ” 

Das foll doch wohl ein zweyter Nugen feyn, den Sr. 
Klog den gefhnittenen Steinen beylegt? Als diefer hätte es 
die Deutlichkeit erfordert, ihn mit dem Vorhergehenden durch 
ein Auch zu verbinden. Doh was Deutlichkeit? Die wollte 
ih ihm geen erlaffen, wenn denn nur Wahrheit zum Grunde 
läge, Die es der Mühe lohnte, aus feiner verworrenen Schreib⸗ 
art heraus zu fißen. 

Alfo fand der alte Künftler auf dem fehildförmigen Steine 
nit allein mehr Plag, fondern er war ihm auch „zur Ab⸗ 
wehslung in ‚dem mehr oder weniger Grhabnem bequem!‘ 
Nur der fhildförmige hierzu bequem? Das verfteh ich nicht. 
Sind denn Bie-flahen Steine nicht auch dazu bequem? Zeigen 
denn die Werke der neuen Künftler, die in flache Steine arbei⸗ 
ten, feine Abwechslung in dem mehr oder weniger Erhabnen? 
Dder fol bequem Bier nur fo viel heiffen, als bequemer? 
Aber wie denn, warum denn bequemer? — 

D, laſſen Sie ung weiter gehen, mein Freund, damit id) 
gelegentlich auf etwas komme, das erörtert zu werden verdienet. 

9* 
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Hr. Klog weis nit, was er will; feine Fehler, die nur feine 
Fehler find, find fo armfelige Fehler, daß fie auch nit einmal 
Anlaß geben, etwas Eigenes anzubringen. Um fie in ihr Lit 
zu ftellen, muß man faft eben fo trivial und langweilig wer: 
den, als er felbft if. 


Zwey und vierzigfter Brief. 

Nicht wahr? Nun glauben Sie mich ertappt zu haben! 
Wie ungerecht ich doch bin; und zugleich wie unvorfihtig! Al 
les, was ih in meinem Vorigen an Hm. Klogen table, bat 
nicht Hr. Klog, fondern Hr. Lippert gefagt. Herr Klog bat, 
nad dem Rechte, das ihm als Commentator des Hrn. Lipperts 
zuftand, diefen blos ausgefchrieben. 

Das hat er freylih. Aber gleichwohl ift es falſch, daß id 
in dem Ausfchreiber den Ausgeſchriebnen getadelt habe. Als 
Hr. Klop Lipperten plünderte, entwandte er nur Lippertſche Ä 
Morte und Nedensarten; der Sinn darinn war ihm zu ſchwer; 
den konnte er nicht mit fortbeingen; den ließ er, wo er war | 

Das foll ſich gleich zeigen. Laſſen Sie uns nur Hr. Lip: 
perten felbft hören, wie er fi Über den Nugen der ſchildfoͤrmi⸗ 
gen Steine. erflärt. 

Die Hauptftelle ift in feinem orberichte, (*) wo er von 
dem gänzlihen Mangel der Perfpeftiv auf alten Kunftwerken 
redet, dabey aber des Vortheils erwähnt, wodurch in erhabnet 
Arbeit das Auge noch einigermaaßen betrogen, und jenem Matt: 
gel in etwas abgeholfen werde. Diefer befteht, wie bekannt, 
darinn, „daß die voranftehenden Figuren ftärler und erhabnet, 
oder bey gefchnittenen Steinen tiefer herausgehohlet, die hintern 
aber flächer gearbeitet find, fo wie fie mehr oder weniger ent 
fernt fcheinen follen.” Und nun fährt er fort: „Ein andre 
„Vortheil that bey geſchnittenen Steinen noch mehr; fie nah⸗ 
„men einen hoben und ſchildfoͤrmig geſchliffenen Stein, in wel⸗ 
„chen ſie auf oberzählte Art die Figuren einſchnitten; die Flaͤche, 
„welche nun im Abdruck hohl erſchien, machte, daß die Neben⸗ 
„figuren, wie von der Seite oder herumgeſtellet und von der 


() ©. XIX. 
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„Hauptfigur entfernet ausſahen, da dieſe, wie geſagt, ſtärker 
„ausgedruckt war.“ 

Die Anmerkung iſt richtig und fein. Da die Theile einer 
concaven Fläche wirklich in verſchiedener Entfernung von unſerm 
Auge liegen; da ſich wirklich nähere und tiefere Gründe darauf 
finden: fo ift es gar wohl möglich und begreiftih, daß die Nas 
tur der zu kurz fallenden Kunft bier zu Statten kommen, und 
die Wirklichkeit an die Stelle der verfehlten Nachahmung treten 
kann. Das ift: es Fönnen und müffen Ziguren, aud ohne 
nad) den Regeln der Perfpeftiv behandelt zu feyn, mehr oder 
weniger entfernt ſcheinen, — wenn fie wirklich mehr oder we⸗ 
niger .entfernt find. Da aber der Künftler zu feiner Täuſchung 
nur den Schein, und nie die Wahrheit felbft brauchen foll; 
da die Vermiſchung des Scheines und der Wahrbeit auch einem 
ungelehrten Auge bald merflih wird, und es beleidiget; da das, 
was die eingemifchte Wahrheit leiftet, noch meit von dem ent: 
fernt fenn kann, was nah den Gefegen des Scheines geleiftet 
werden follte; da fogar das Wirkliche, welches in dem einen 
Salle der Nachahmung behülflich ift, in andern Zällen ihr viel 
leicht gerade zuwider laufen wird: fo ift es wohl unftreitig, daß 
diefer angegebene Bortheil der ſchildförmigen Steine nur fehr 
fällig, nur ſehr mißlih, nur ſehr gering feyn kann. Herr 
Lippert geftebt es felbit; denn er fegt Hinzu: „Die Höblung 
„macht freylih einen Eindrud im Auge von einer ziemlichen 
„Weite des Raumes, wodurd beym erften Anblick der Verftand 
„betrogen wird. Er wird aber auch bey genauer Betrachtung, 
„wegen der Möglichfeit und Wahrheit gar bald in Zmeifel ges 
„fest, den man, ohne Begriffe von Kunftregeln nicht ſogleich 
„beben wird, und von der Schönheit des Werks gereigt, vers 
„gißt man licht, was mancher, auch als ein Unwiſſender, nur 
„für ein Nebenwerk hält, weil er nicht nach der Wahrheit und 
„nady der Kunſt zugleich urtheilet. 

Es ift nicht zu leugnen, daß ſich Hr. Lippert hier nicht ein 
wenig beftimmter ‚hätte ausdrücken Eönnen. Aber fo verlegen 
man auch in dem Stile eines Künftlers um die Wortfügung 
ſeyn mag: fo leuchtet doc immer der Sinn hindurch; befonders 
für den, der nur einigermanßen im Stande ift, mit dem Künft: 
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ler zu denfen, und zu beurtbeilen, was der KRünftler obngefehr 
babe fagen fünnen, und was er nah den Grundfägen feiner 
Kunft ſchlechterdings nicht babe. fagen können. 

Kurz; es iſt lediglich ein perfpektivifcher Vortheil, lediglich 
ein Bortbeil, durch den der Stein ein augenblicliches Blendwerf 
von Perſpektiv erhalten fann, ohne die geringſte Perfpektiv zu 
baben, den Hr. Lippert der fhildförmigen Fläche defielben bey: 
legt. Und nun fagen Sie mir, was Sie von diefem Vortheile 
bey Hr. Klogen finden? Nicht eine Syllbe. Aber wohl hat er 
diefen Vortheil in einen andern umgefchaffen, von dem fich we: 
der Lippert. noch ein Menfh in der Welt träumen laſſen: in 
den Bortheil der größern Näumlichkeit; in den Wortheil der 
Befreyung von dem Zange, den der enge Raum des Steine 
dem Künftler anlegt. Kann man fi etwas lächerlicheres und 
finnloferes denfen! 

Andeß begreif ich) wohl, wie es mit diefer poſſierlichen Ver: 
wandlung zugegangen. ‚Denn daß fie vorfeglich. ſeyn ſollte; daß 
Hr. Klog dem Lippertihen Nugen, den er etwa für fall erw 
kannte, einen andern. von feiner eignen Bemerkung follte fub- 
ftituirt haben: dag müflen Sie fih auch gar nicht. einfallen 
laffen. Sein Fehler ift nit, daß er unrihtig, fondern daß 
er fohlehterdings gar nicht gedacht hat, als ſich Lippertfche Worte 
in Klogifhe Perioden fügen mußten. | 

Sehen Sie nur nah, wo Hr. Lippert, in dem Werke ſelbſt, 
den bemerkten Vortheil der fchildförmigen Flaͤche an einzeln 
Benfpielen zeigen will! So fügt er z. E. bey einem Jupiter 
Ammon auf einem Safpis: (*) „Der Stein ift erhaben und 
„ſchildförmig geſchliffen. Diefen Vortheil, die Steine hoch und 
„ſchildförmig zu fehleifen, brauchten die Alten, wie ich ſchon 
„im Vorbericht erinnert. habe, um die Figuren in allen Theilen 
„Nah zu fchneiden, und doc auch die vom Leibe abftehende 
„Arme und Beine, ohne fie zu verfürzen, geſchickt heraus zu 
„bringen.“ Nun lefen Sie ned einmal, was Hr, Klog hier: 
aus gemacht bat: „Durch das Schildförmige befreyten ſich die 
„alten Künftler, von dem Zwange, den ihnen der enge Naum 


(°) Erftes Tauſend, Nummer 6. 
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„des Steines anlegte; und fie fonnten die äuſſern vom Leibe 
„abftehende Theile der Arme und Beine ohne Verkürzung ges 
„ſchickt herausbringen.“ Kann man wörtliher, und doch zu: 
„gleich ungetreuer abfchreiben! Herr Klog behält ein jedes Wort, 
und ein jedes Wort fagt bey ihm etwas anders als es bey 
Herr Lipperten fagt. 

Hr. Lipperts Meinung ift die! Da auf einer fhildfärmigen 
Kläche gewiſſe Theile wirklich dem Auge näher, und andere iveiter 
von ihm entfernt liegen: fo kann der Künftler feine darauf zu 
fhneidende Figur fo flellen, daß gewiſſe Glieder derfelben uns 
näher oder weiter ſcheinen, ohne daß fie Darum viel tiefer oder 
viel flacher gefchnitten find, als andere. Die ganze Figur kann 
gleich flach gefchnitten feyn, und dennoch fan duch den Wortheil 
der fchildförmigen Flaͤche dieſes Glied mehr vorzutreten, und 
ein anderes mehr zurück zu weichen fcheinen. Nehmlich mas 
zurück weichen foll, bringt der Künftler der Mitte der ſchildfoͤr⸗ 
migen Fläche, als welche m dem Abdrude die größte Entfer⸗ 
nung erhält, fo nahe ale möglich; und was vortreten fol, 
entfernt er von der Mitte, und bringt es auf die im Steine 
abfallenden und im Abdrude aufiteigenden Theile der Fläche. 

An einem Benfpiele läßt fi das am deutlichften einfehen, 
Ih wähle eines aus dem Natter, wobey das Profil gezeichnet 
ift; die Sägerinn Diana, auf der ein und dreußigften Tafel, — 
Wie glücklich kömmt bier die concave Fläche der zurückweichen⸗ 
den linfen, und der hervortretenden rechten Hand zu Statten! 
Die rechte Hand, durd die fid) die Figur oben an dem Spieße 
beben - will, ift mit ihrem Arme nur fehr flach gefchnitten: gleich 
wohl tritt fie noch über das Gefiht hinaus. Wie könnte diefeg 
aber möglich feun, wenn fi die Fläche felbft, an der fie ruhet, 
nicht hervorbiegte? Wie tief bitte der Künſtler arbeiten müffen, 
um fie fo aus einem platten Steine herauszuhohlen? Weit tie: 
fer, als es der Umfang der Hand erlaubet, die nicht frey ſtehen 
kann, und einen Träger (Support) haben müßte Was. für 
einen Träger aber hätte er ihr geben können? Wenn er nicht 
auch bier eben den Fehler hätte begehen wollen, den er ‚mit 
dem linfen Knie begangen, (melches fo weit vortritt, ohne Daß 
der Raum binter der Beugung deffelben weiter eine Stüge oder 
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Füllung hat, als in dem Abdrude von dem Wachſe von felbft 
zurückbleibt:) fo hätte er ihr feinen andern geben können, als 
ihren eignen Arm, wonach aber notbwendig der ganze Arm 
weit mehr bitte verwendet, und folglich verfürzet werden müſſen. 

Und Diefe Verkürzung ift es, welche die ſchildfoͤrmige Flaͤche 
dem Künftler erfparte. Sie erfparte fie ihm aber nicht, weil 
fie geräumlidher als die platte Fläche ift, weil der völlige Arm 
auf ibm Raum bat, der auf der platten nicht Raum haben 
würde: Deswegen gar nicht; das ift die ſchülerhafteſte Idee, 
die man haben kann. Sondern fie erfpart fie ihm dadurch, 
weit fie ihm die Wirkung des Wortretens gemwähret, die er fonft 
nicht anders, als vermistelfl einer geiwaltfamen Berfürgung hätte 
erhalten können. 

Das, und nur das kann Hr. Lippert meinen, wenn er 
fagt, „daß fih auf einem fchildförmigen Steine die von dem 
Leibe abftchende Arme und Beine, ohne fie zu verkürzen, ohne 


An A a nn — — 


fie merklich tiefer zu ſchneiden, geſchickt herausbringen lieſſen.“ 


Ein Erempel mehr fann nichts verderben. Betrachten Sie den 
Faun auf der zwey und- zwanzigften Tafel beym Natter. Beide 
Arme deffelben find ohne alle Verkürzung; befonders ſcheinet 
der rechte dadurch, daß er nicht gegen uns zu verfügt ift, ſo 
weit hinterwärts zu fallen, daß er in der Natur ohnmöglich fo 
ſeyn Fönnte, obne ganz aus dem Schulterfnochen verrenkt zu 
ſeyn. Gleichwohl müßte ſowohl feine Hand, als die Hand dei 
Iinfen Armes, wenn der Stein merklich ſchildfoͤrmiger wäre, als 
er vielleicht fenn mag, vorzutreten ſcheinen, ohne deswegen viel 
tiefer geſchnitten oder auf den verkürzten Arm geftügt zu ſeyn, 
6108 weil diefe Hände in dem Abdrucke auf der concaven Fläche 
unſerm Auge wirklich näher zu liegen fonmen. 

Auch Natter hatte diefen optifhen Vortheil der converen 
Steine, vor Lipperten, ſchon bemerkt. Lefen Sie nur nad, wat 
er, bey der fechszehnten Tafel von den fpigen Ohren des Si⸗ 
rius, (*) und bey der fiebzehnten won dem Schwanze des Löwen 

(*) Cette convexitö fert encore ici & relever d’avantage les extre- 


mites des oreilles, & & les rendre plus fines, de facon qu’elles paroiffent 
w’avancer jusqu’& la hauteur des yeux. 
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fagt.(*) Aber Natter war zu vorſichtig, dieſes ſehr zufälligen 
Vortheils wegen, die converen Steine überhaupt anzupreiſen. 
Denn Herr Lippert mag auch noch fo viel Beyſpiele anbringen, wo 
die Converität der Fläche eine gute Wirkung bat: fo wird er 
doch felbft nicht in Abrede ſeyn, daß ſich nicht noch weit mehrere 
anführen laffen, wo eben diefe Converität die Erfheinungen gerade 
falfcher macht. Und gefteht er es nicht felbft, daß auch in den 
Fällen, wo die Eonverität der Täufchung des Auges zuträglich 
ift, dennod) „der Verftand bey genauer Betrachtung wegen der 
Möglichkeit und Mahrbeit gar bald in Zweifel gefegt werde?‘ 


Drey und vierzigfter Brief. 

Sollte nun das Büchelchen des Herrn Klog ein Commen⸗ 
tar Über das Lippertfche Wert feyn: was hätte der Commentator 
bier thun müflen? 

Er hätte müffen erinnern, daß Herr Lippert aus dem Vor⸗ 
teile der eonveren Steine ein wenig zu viel made; daf fie 
diefes Wortheils wegen nicht überhaupt empfohlen zu werben 
verdienten; daß diefe Eonverität eben fo oft nachtheilig ſeyn 
fönne; und daß es Iediglih auf die zu fehneidende Figur an: 
komme, 0b der Künftler lieber einen platten oder einen converen 
Stein zu wählen habe. Diefe legte Erinnerung bat auch ſchon 
Natter gegeben, (**) und dadurch den Vorzug der converen 
Steine richtiger und genauer beſtimmt, als man wohl fagen 
möchte, daß es von Hrn. Lipperten gefchehen fey. 

Anftatt deſſen aber, was bat er getban, der trefflihe Com⸗ 
mentatör? diefer ftolge Seribent, der ſich zutrauen durfte, fo= 


(*) La queuö du Lion n’eft pas profonde, mais il ſemble que fon 
exir&mit& g’eleve presque perpendiculairement & fa tete; ce qu'il auroit 
&t& impoffible d’exprimer fur une pierre plate. 

(**) Mein. de gr. p. 45. Ce Mercure-ci n’auroit pas &t& propre & 
eite grav& dans une plerre fort convexe, parce que le corps & le bras 
auroient ôté trop enfonc&s, avant que l’on eüt pü placer la tete fur 1a - 
meme ligne, & l’on auroit ôté ohlig6 de faire la draperie plus forte ou 
differente, & par confequent le tout [eroit devenu trop groffier & pefant. 
il paroit par-la que c’eft fur la Figure “que Von fe propofe de graver, qu’il 
faut le regler pour choifir une furface ou plate ou convexe; & cela de- 
pend du genie de l’artifte. 
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wohl dem Gelehrten, der die Künfte Eennet, als dem Künfiler, 
der die Litteratur lieber, nügli zu werden? (*) was hat er 
getban? Nicht genug, daß er eine Anmerkung, die nur auf 
wenig Steine paßt, indem fih auf weit mehrern. gerade das 
Gegentbeil, und auf den allermeiften weder biefes nod jene? 
äuffert; nicht genug, fage ich, daß er eine folde Anmerkung 
no allgemeiner ausdrückt, fie nod wichtiger, won nod wei: 
term Belange macht, als fie felbft der Urheber ausgiebt: er hat 
diefe Anmerkung nicht einmal verftanden. Und das babe ih 
doch wohl bewiefen! 

Wahr ift es, au die Worte des Sen. Klotz, „daß ſich 
„die alten Künſtler durch die ſchildföͤrmige Fläche von dem 
„Zwange befreyet, den ibnen der enge Raum. des Steines an⸗ 
„legte,“ find gewiſſermaaßen Worte des Hrn. Lippert... We: 
nigften bis auf das enge. Aber eben diefes einzige Wort, 
enge, welches Hr. KRlog von dem Seinen binzufügt, beweiſet 
auch unmiderfprehlih, wie weit er von dem wahren Sinne 
feines Autors entfernt gewefen, und wie fehr er ſich uͤberhaupt 
büten müßte, da, wo er gute Leute aueſchreibt, das allerge⸗ 
ringſte von dem Seinen einzuflicken. 

. Hr. Lippert koͤmmt nehmlich, in feinem Werke ſeibſt, ver⸗ 
ſchiedentlich auf den Vortheil der ſchildförmigen Steine zu ſpre⸗ 


ben. Beſonders erklaͤrt er ſich, bey Nummer 139 des erſten 


Tauſend, faſt noch umftändliher darüber, als er in der Vor⸗ 
rede gethan, indem er, außer dem dort angejeigten Nutzen, bier 
noch einen zweyten beybringt, den Herr Klog gar nicht mitzu: 
nehmen beliebt hat. Ich will die ganze Stelle anführen, weil 
ih auch noch fonft eine Anmerkung darüber zu machen habe. 

„Ich hätte, fhreibt Herr Kippert,(*°) ſchon längſt etwas 
„von den hohen Steinen fagen follen, die ſich zu unferer beus 
„tigen Art zu ſiegeln nun nicht mehr ſchicken, da mir und, 
„anftatt des bey den Alten gewöhnlichen Wachſes, des Sie 
„gellads bedienen. Man kann eine gedoppelte Urſache angeben, 
„warum: den Alten ein hoher und ſchildfoͤrmig geſchliffener 
„Stein geflel. Crftlih um die Außern Theile einer Figur, 

() ©. 15. 

(?) ©. 39. 





| 
| 
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„des flahen Schnittes ungeachtet, dennoh ohne Verkürzung 
„der Arme und Beine, womit fie fich ohnedies nicht gern ab: 
„gaben, gefchickt berauszubringen, ohne fi) wegen des Raums 
„zwingen zu ‚dürfen, wie es wohl bätte gefchehen 
„müffen, wenn der Stein wäre glatt gefdliffen ges 
„wefen. Die zwote Urſache Eonnte diefe feyn, weil, da das 
„Wachs nicht fo Bart, als unfer Siegellad, ift, das Bild 
„leicht würde feyn gedrüdet, und alſo verwifcht worden; nad: 
„den es aber auf. diefe Art zu fiehen fam, fo verbinderte der 
„nunmehr dur den Abdruck entfiandene hohe Rand, daß es 
„nicht fo Leicht geſchehen Fonnte, und diefes ſieht man ber den 
„beſten und älteſten Steinen.” 
Ich habe ſchon geſagt: wenn man einen Künſtler lieſet, der 
mit andern Werfjeugen umzugehen gewohnt iſt, als mit der 
Feder, fo muß man mehr darauf fehben, was er nad den 
Grundfägen feiner Kunft fagen lann, als was er zu fagen 
fheinet. „Ohne fih wegen des Raums zwingen zu 
„dürfen, wie es wohl hätte gefhehen müffen, wenn 
„der Stein wäre glatt gefhliffen gemefen.” Ich 
wünfchte felbft das Wort Raum aus diefer Redensart weg. 
Doch wenn der um die Proprietät der Worte unbeforgte Künſt⸗ 
ler, (*) bey dem Worte Raum nit eben einzig und allein 
an das Engere und Weitere gedaht; wenn .er überhaupt die 
ganze Äußere Conformation der Maffe des Steines darunter 
verftanden bat: fo bat es mit dem Sinne noch immer feine 
gute Nichtigkeit. Er will fügen: auf einem ſchildfoͤrmigen 
Steine laffen fih die äuſſern Theile einer Figur geſchickt, 
d. i. mit einem Anfcheine des Hervortretens, der Näherung, 


herausbringen, ohne daß man deswegen nöthig bat, fie tiefer 


wu fchneiden, oder gar die Arme oder Beine, an melden diefe 
äußere Theile find, zu verkürzen, als zu welchem legtern der 
Raum eines platten Steines den Künftler würde gezwungen 
baden: nicht in fo fern diefer Raum des platten Steines enger 
ift, und Das unverfürzte Glied weniger Plag darauf bätte, als 

(*) Wenn er es weniger wäre, würde er In eben biefer Stelle nicht 


auch glatt fiir platt gebraucht haben. Glatt kann auch ein ſchildförmiger 
Stein gefchliffen feyn, aber nicht platt. " 
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auf der fchildförmigen Flaͤche; fondern in fo fern es dem plat: 
ten Steine da an Maffe fehlet, wo das äußere Theil hervor: 
treten foll, und es alfo nicht anders zum Hervortreten zu brin⸗ 
gen ift, als daß man es auf feinem verkürzten Gliede aus der 
Tiefe des Steines herausbohlt. Sch beziehe mich nochmals auf 
die Diana beym Natter. Die rechte Hand, diefer Aufßere Theil 
des unverfürzten Armes, Fonnte nur vermittelft der ſchildfoͤrmi⸗ 
gen Fläche des Steines bis über die Stirne berausgebradt 
werden: hätte der Künftler in einen platten Stein gearbeitet, 
fo hätte er nothwendig den ganzen Arm verwenden, und fo 
verfürzen müffen, daß er die Hand auf dem verkürzten Arme 
aus der Tiefe heraushohlen, und bis über die Stirne brin- 
gen koͤnnen. — 

Sind Sie noch zweifelhaft über das gedankenloſe Ausſchmie⸗ 
ren des Herrn Klotz? — Nun wohl; Herr Lippert lebt ja. 
So fage e8 Herr Lippert felbft, wer von uns beiden, ich oder 
Herr Klog, ihn richtiger verftanden? Ob fhon Herr Lippert 
und Herr Klog Freunde find; ob ich Herr Lipperten ſchon nicht 
kenne; ob ih ihn fon nie mit eckeln Lobſprüchen zu beftechen, 
und mid an ihn anzufetten gefucht: dennoch berufe ich mich ge: 
troft auf feinen Ausfpruch. Der Altefte und theuerfte Freund 
des Künftlers, ift ihm die Kunſt. Er entfcheide, wenn er es der 
Mühe werth bält. Cr fage es felbft, und alsdenn muß ich es 
wohl glauben, daß er das Räumlichere für das halte, warum 
die Alten die fhildförmigen Steine den platten vorgezogen. Cr 
fage es ſelbſt: — aber auf allen Fall erlaube er mir auch, ihn 
um ein Paar Benfpiele zu erfuhen. Er fen fo gut, und weife 
mir die Gemmen uach, auf welde der Künftler wegen der 
Gonverität ihrer Fläche mehrere oder größere Gegenftände brin- 
gen können, als ihm auf platte Steine von der nebmlichen 
Peripherie zu bringen möglich geweſen wäre, 


‚Bier und vierzigfter Brief. 
Und nun die Anmerkung, welde ich fonft über die in mei⸗ 
nem Borigen angeführte Stelle des Hrn. Lippert zu machen babe. 
Alfo einen doppelten Nugen hatten die fhildförmigen Steine ? 
Einmal den, den Herr Klog fo lächerlich mißverfianden? und 
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zweytens den, daß unter dem hoben Rande, welden die Con: 
verität bey dem Abdrucde im Wachſe zurüdließ, die Figur 
gleihfam gefichert lag, und fih nicht fo leicht drüden konnte? 
Aber nur diefen doppelten Nugen Batten fie? 

Es befremdet mich ein wenig, daß Herr Lippert einen brits 
ten vergeffen, der vielleicht der weſentlichſte war. Wenigſtens 
bat ibn Natter dafür erkannt, und ihm auf feiner erften Tafel 
ausdrüdlih zwey Figuren gewidmet. Er beftcht darinn, daß 
bey einem converen Steine der Raum zwifchen dem Werkzeuge 
und dem Rande des Steines größer ift, als bey einem platten, 
und jenes folglich in den converen Stein weiter eindringen und 
einen tiefern Schnitt verrichten kann, (*) als ihm in den plat= 
ten zu verrichten möglih wäre, ohne den Stein ſchief zu wenden, 
wodurch das Werkzeug zwar weiter eindringet, aber mit einem 
Sotto Squadro, der dem Abdrude nachtheilig wird. Nur 
daher läßt fi denn auch behaupten, „daß die fchildförmigen 
Steine zur Abwechslung in dem mehr oder weniger Erhabnen 
bequemer find,” als die platten: in fo fern fie es nehmlich 
gewiffen Werkzeugen erleichtern, gegen die Mitte tiefer einzudrin⸗ 
gen, als fie wohl auf den platten eindringen können. Doch muß 
auh der Künftler feine Figur nah diefer Bequemlichkeit ein⸗ 
richten; er muß fie fo wählen oder ordnen, daß fie ihr höchftes 
Melief gegen die Mitte bedürfen. Denn ‚wählt oder ordnet ex 
fie anders, bedürfen fie ihr hoͤchſtes Nelief mehr gegen den Rand: 
fo ift ihm die Gonverität des Steines gerade mehr nachtheilig, 
als vortheilhaft. Ueberhaupt läßt fi von der Vorzüglichkeit 
diefer oder jener Art Fläche nichts Allgemeines behaupten. Nach 
Beihaffenheit der Figur, die darauf kommen foll, ift bald Diefe 
bald jene zuträglicher, und eben fo gut, als Herr Klotz behaups 
ten Können, daß die ſchildfoͤrmige Fläche zur Abwechslung in 

(*) No. 9. Ceci repreöfente une pierre & furface convexe, &vec un 
Outil que l’on y applique, & c’eft pour monirer l’avantage quil y a de 
travailler ces ſortes de pierres; car l'efpace qui fe trouve enire la pierre 
& 1’Outll &tant plus confiderahle dans une pierre convexe, que dans une 
bierre plate, il arrive de-la que 1’Outil peut penetrer plus avant, & 
faire une gravure plus profonde dans la pierre convexe que dans l'autre. 


Voyös io No. 10, on le möme Outil touche bien plütot aux hords de la 
pierre plate, 


142 Amtiquariſcher Briefe vier und vierzigſier. 


dem mehr oder weniger Erhabnen bequem ſey, eben ſo gut kann 
man auch behaupten, daß ſie nicht minder bequem ſey, eine 
Figur durchaus flach darauf zu ſchneiden, ohne daß darum alle 
Theite dieſer Figur gleich nahe oder gleich weit entfernt zu ſeyn 
feinen. Sch will ein ganz einfältiges Erxempel geben, welches 
beide Fälle erläutern fann. Man nehme an,’ es folle ein run: 
des bauchichtes Schild mitten auf einen fphärif) converen Stein 
gefeynitten werden. So wie man. verlanget, daß ſich dieſes 
Schild auf diefem Steine zeigen foll,, ob auch von feiner con: 
veren oder von feiner concaven Seite: fo wird amd) der con 
vere Stein fi) bald mehr, bald weniger dazu ſchicken. Soll 
das Schild feine convere. Seite zeigen, fo ift- Mar, daß der 
KRünftler aus dem converen Steine den Umbo bee Schildes jo 


ee U a a 


tief berauskohten- kann, als er nur will, ob ſchon auch mir viel 


unnoͤthiger Arbeit mehr, als er auf einem platten ‚Steine. haben 


würde. Sol das Schild hingegen feine conenve Seite zeigen, 


fo ift eben fo Har, daß er das ganze Schild, wenn er mil, 
ziemlich gleich flach fehneiden and doc mit aller Täuſchung voll 
enden kann, inden der höchſte Punkt des Steines im Abdrucke 
den 'tiefften Punkt des concaven Schildes von ſelbſt giebt. — 

Das freyere Spiel indeß, weldes die Werkzeuge bey einem 
eonveren Steine haben, erinnert mich wieder. an das. Vorgeben 
des: Salmafius, welches ich in meinem fünf und zwanzigften 


Briefe berührte. ()) Weil auh Salmaflus die Nachricht dei 


Plinius, dag man fid) ehedem enthaften, die Smaragde zu fdmeiden, 


nicht fo recht wahrfheinlih fand: fo glaubte er den Plinius da 
durch zu retten, daß er annahm, es müffe diefe Nachricht nur 


bon einer gewiffen Art Smaragde verflauden werden. Da nehm: 
fi vor den Worten, quapropter decreto hominum is: päreitur 
ſealpi vetitis, gleich vorhergehet, iidem plerumque & concavi, 
ut viſum eolligant: fo will er, daß jenes üs auf dieſes concavi, 
nicht aber auf iidem ‚gehe, und der Sinn dieſer fen, daß nicht 
alle Smaragde überhaupt, fondern nur die concan gefchtiffenen 
zu ſchneiden verboten geweſen. m 206 nicht zu Gene, daß 
(NS. 78. 


(°°) In feiner Anmerfung fiber de Morte des Solinus: Nec aliam ob 
caufam placuit ut non fcalperentur (Smaragdi,) ne offenfum decus, Ime- 
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m iis ſonach Gewalt gefehiehet, wenn man es auf das nächſt⸗ 
ſtehende Subject ziehet; auch ohne zu. wiederholen, daß ih aus 
einer Barallelftelle des Plinius unwiderſprechlich gezeigt habe, 
daß Das. ftreitige Berboth von den Smaragden überhaupt zu 
nebmen fey: will ich bier bloß auf dem Widerfpruche, der in 
der Sache felbft liegt, beftehen. So bequem die converen Steine 
zum Schneiden find, fo unbequem müſſen nothwendig, aus der 
nehmlichen Urfache, die concaven dazu feyn. Je weiter an jenen 
die Werkzeuge von dem Rande des Steines bleiben, defto ge 
ſchwinder naben fie fib ihm an diefen, und der Künftler ift 
alle Augenblicke genöthiget, um das Anftoßen zu vermeiden, den 
Stein zu wenden, und das Werkzeug mit einem Sotto Squas 
dro hineingehen zu laſſen. Endlich: find es denn nur die cone 
caven Smaragde, weldhe die Alten, weil es Smaragde waren, 


ginum lacunis corrumperetur. Ich feße fie ganz her, aus Urfache, die fich 
gleich zeigen wird. De concavis hoe tantum dicit Plinius: ITidem plerum- 
que & concavi, ut vifum colligant, quapropter decreto ho- 
minum ils parcitur fcalpi vetitis. Qui concavi funt quod vifum 
eolligant, & colligendo magis aciem recreent & juvent, ideo tales non 
fcalpi placere. At nofter in univerfum fmaragdos fcalpi non folitos idcirco 
facit, ne offenfum decus imaginum, ſculpturæ cavis corrumperetur. Quafi 
ad hoc tantum expetiti fuerint Tmaragdi olim, ut imagines redderent, quod 
fpecula melius faciunt. Praterea, qui concavi funt, imagines non recte 
reddumt, fed quorum planities extenta & refupina, ut idem Plinius often- 
dt. Hxc igitur ex wquo & a veritate & Plinii mente difcedunt. Hier 
ift ein klares Erempel, daß Salmaſius dem armen Solinus aud) manchmal 
zu viel thut! Solinus fagt: ne offenfum decus, imaginum lacunis corrum- 
peretur, und fo ließ Salmaflus felbft den Tert des Solinus abdrucken. In 
der Anmerkung aber nimmt er an, als ob das Komma zwifchen decus und 
imaginum erft nad) imaginum fiehe, und man. leſen müfle: ne offenfum. de- 
eus imaginum, lacunis corrumperetur. Solinus wollte fagen, man babe 
die Smaragte darum nicht gefchnitten, damit ihr wohlthätiger Glanz nicht 
durch die Vertiefungen ber darinn gearbeiteten Wilder verdorben werde. Sal 
mafius aber läßt ihn fagen, „damit bie fich in ihnen fpiegelnden Bilder ber 
vorftehenden Dbjeete nicht durch die Wertiefungen bes Schnittes vereitelt wür⸗ 
den.” Und mit welchem Nechte läßt er ihn das fagen? Wenn Solinus ja 
einen falfchen Begriff von der Spieglung auf concaver Zläche gehabt: fo ver: 
dient er den Tadel deswegen doch erft in dem Folgenden, wo er fagt, cum 
concavi funt, infpectantinm facies semulantur, nicht aber bier, wo er von 
den Smaragden Aberhaupt, und nie von den concav gefchliffenen insbeſon⸗ 
dere rebet. 
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überhaupt zu reden, ungefchnitten gelafien? In was für. con: 
cave Gemmen baben fie denn fonft zu ſchneiden, großes Belie⸗ 
ben getragen? 

- Denn ich will eben nicht fagen, daß es durchaus ganz und 
gar Feine gefehnittene Steine von concaver, Kläche. gegeben. Es 
giebt deren noch. Won einigen habe ih, — wenn ih mid 
redht erinnere, — irgendwo bey dem. Bettori gelefen, umd ein 
Daar babe ich felbft nor mir, da ich dieſes ſchreibe. Uber dat 
kann ich fagen, daß fie Außerft felten find, und allen Anfehen 
nach blos das Werk der Armuth oder des Cigenfinnes geweſen. 
Folglich konnte die Beſorgniß, daß man die theuerfte Art ei: 
nes fo theuren Steines, als der Smaragd war, allzuhaͤufg 
dur den Schnitt verderben würde, auch nicht fo groß ſeyn, 
daß man ihr mit einem ausdrüdlichen Geſetze Hätte vorbauen 
müffen. 


Fünf und vierzigfter Brief. 

Aber eben dieſer Vettori bat in der nehmlichen Stelle des 
Plinius noch etwas ganz anders gefunden. Spuren des Ver⸗ 
größrungsglafes. 

Denn da er felbft verſchiedne alte gefchnittene Steine von 
fo aufferordentliher Kfeinheit befaß, daß man mit bloßen Augen 
nur Faum erkennen Eonnte, daß fie gefchnitten wären, aber 


durchaus nichts darauf zu unterſcheiden vermochte: (*) fo meinte | 


er, daß fich dergleihen Steine auch nicht wohl, mit bloßen 
-Augen gearbeitet zu feyn, denken ließen. Manni hatte ſchon 





geurtheilet, bag man den Alten das Vergrößerungsglas, oder 


fo etwas ähnliches, nicht ganz abſprechen könne; er hatte ſich 
befonders auf die mit Waſſer gefüllte gläferne Kugel, deren 
Seneca gedenft, geftüget: und Vettori glaubte, durch das, mas 
Plinius von den Smaragden faget, iidem plerumgue & concav), 
ut viſum colligant, diefe Meinung nody mehr beftätigen zu koͤn⸗ 


) Differt. Glyptogr. p. 107. Exfiant in Mufeo Victorio gemmM 
alique ita parvule, ut lenticule granum illis duplo majus fit; & tamen 
in iis vel femiexftantes figure, vel inciſæ pariter fpectantur: opere in 
area tam parvula fane admirando, quas ooulo nude, vix ineifas eſſe Ju- 
dicaverig. 


\ 
- \ 
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nen. Igitur, ſagt er, ft eancavi plerumque erant apud veteres 
Smaragdi, ut facile vifum colligere poffent, fane non nifi arte 
optica illam cavitatem induiffent, quam artem ideo perfecte feci- 
vilfe prefamendum videtur. Et Neronis Smaragdum, quo lu- 
dos gladiatorios fpeciare. confueverat, pari argumento, conca- 
vum fuilfe, licet arguere. 

Aber Vettori muß wenig von der Wiſſenſchaft verſtanden 
haben, von der er glaubt, daß fie die Alten fo vollkommen 
ausgeübt. Sonft hätte er ja mohl gewußt, daß durd eine 
eoncave Fläche die Dinge Eleiner, und nicht größer erſcheinen; 
und daß aller Vortheil, den Hohblgläfer den Augen verfchaffen,. 
nur für Eurzfichtige Augen iſt, für die fie die Strahlen auf 
eine gemäßere Art brechen. Diefe Brechung aber, wenn es 
auch wahr wäre, daß fie die Alten gekannt hätten, würde 
durch vifum colligere gerade nit ausgedrüct feyn: fondern 
vifum colligere würde ſich eher von der Brechung der Strahe 
len dur convere Gläſer fagen laflen. Denn der Presbyte, 
der fid) converer Gläſer bedienet, bedienet ſich ihrer nur des⸗ 
wegen, damit die Etrablen, welde in feinem Auge zu fehr. 
jerftreut find, mehr gebroden, und dadurd eher an dem gehoͤ⸗ 
rigen Drte zufammengebracht werden, welches denn wohl viſum 
colligere heiffen möchte. Der Myops hingegen, der zu conca⸗ 
ven Släfern feine Zuflucht nimmt, nimmt fie nur deswegen 
dazu, weil die Strahlen, melde in feinem Auge zu früh zus 
fammen treffen, durch fie erft zerfireuet und fonad zu einer 
fpätern Vereinigung an dem rechten Drte geſchickt gemacht wer: 
den, welches gerade das Gegentheil von jenem ift, und fchwer- 
ih auch vifum colligere heiffen fünnte. 

Doch es ift ausgemadt, daß die Alten von dieſem allen 
nichts gewußt haben, und die Worte des Plinius müſſen, nicht 
von gebrochenen, fondern von jurüdgeworfenen Strahlen ver- 
fanden werden. Sie müſſen aus der Katoptrif, nit aus der 
Dioptrif erfläret werden. In jener aber lernen wir, daß, da 
die von einer converen Fläche reflectirte Strahlen divergiren, 
die von einer concaven hingegen convergiren, nothwendig die 
concave Fläche das ftärfere Licht von fi ftrahlen muß. Und 
diefe Verftärfung des Lichts, wie folglich aud der Farbe, ift 

Leffings Werfe VII. 10 
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es, was Plinius durch vilam colligere meinet, und warım er 
fagt, daß man die Smaragde meiftens concav geſchliffen habe. 

Der Smaragd des Nero beweifet nichts. Nero kann den 
Fechterfpielen dur einen Smaragd zugefehen haben, und gleid: 
wohl brauchte dieſer Smaragd weder concav noch conver ge: 
fhliffen zu fen. Denn Plinius fagt au, dag man die Sma⸗ 
ragde ganz platt gehabt; und es kann ein folder platter Sma- 
ragd geweſen ſeyn, deflen ſich Nero als eines Conſervativglaſes, 
vornehmlich wegen der dem Auge ſo zutraͤglichen grünen Farbe, 
bediente. Man betrachte nur, wie die Worte bey dem Plinius 
auf einander folgen, und man wird nicht in Abrede ſeyn, daß 
dieſes ihre natürlichſte Erklärung iſt. Iidem plerumque & con- 
cavi, ut viſum colligant. Quapropter decreto hominum iis par- 
eitur, fcalpi vetitis. Quanquam Scythicorum Aegyptiorumgue | 
duritia tanta .eft, ut nequeant vulnerari. Quorum vero corpus 
extenfum eft, eadem, qua fpecula, ratione fupini imagines re- 
ram reddunt. Nero princeps gladiatorum pugnas fpeetabat 
fmaragdo. Wenn diefer Smaragd nothwendig zu einer von 
den vorerwähnten Claffen müßte gehört haben, würde man ihn 
nicht weit eher zu denen, quorum corpus extenfum eft, als zu 
den concavis zählen dürfen? Doch Plinius hat ihn ſicherlich 
weder zu diefen, noch zu jenen, in fo fern fie als Spiegel zu 
Brauchen waren, wollen gerechnet wiflen. Denn ein platter 
Smaragd, der zum Spiegel dienet, kann eben daher unmöglid 
auch zum Durchfehen dienen. 

Geſetzt aber, daß er wirklich eine fphärifche Fläche gehabt hätte, 
diefee Smaragd des Nero; geſetzt, daß er dem Nero wirklich 
die Dienfte eines fphärifhen Augenglafes gethan hätte, daß 
Nero deutlicher dadurch gefehen hätte, als mit bloßen Augen, 
ohne zu wiffen, wie oder warum, auch wohl gar fidh einbildend, 
daß das deutlichere Sehen lediglich dem Stoffe des Steines zu: 
zuſchreiben fey; das alles, fage ich, gefegt: fo kann ic, von eis 
ner andern Seite, gerade das Begentheil von der Vermuthung 
des Vettori beweifen. Der Smaragd des Nero kann ſchlechter⸗ 
dings nicht concan, er muß conver gefchliffen geweſen ſeyn: 
denn, mit einem Worte, Nero war ein Presbyte. Sveton 
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befhreibt ihn uns oculis caefiis & hebetioribus; (*) und Plinius 
fagt nody ausdrücklicher: Neroni, nifi cum conniveret, ad prope 
admota (oculi) hebetes. (**) 

Es würde mir ſchwerlich eingefallen feyn, einen fo puren 
puten Antiquar, als Vettori, in ſolchen Dingen zu widerlegen, 
wenn ich nicht gefunden hätte, daß noch igt Herr Lippert in die 
Zußtapfen deffelben getreten. Auch Herr Lippert glaubt, ſich für 
die Vergrößerungsgläfer der Alten erklären zu dürfen; und zwar 
aus MWahrfcheinlichkeiten, die im Grunde die nehmlichen find, 
auf welche Bettori drang, nur daß er fie etwas richtiger ent⸗ 
wickelt bat. 

„Noch eine Anmerkung, fchreibt er,(**”) bey den fo fubtilen 
„Werfen der alten Steinfhneider, verdient hier einen Plag. 
„Diefes fo Keine hat mehr denn ein fcharf fehend Auge erfo: 
„dert. Die Augen der Alten haben aber deswegen nicht ſchaͤr⸗ 
„fer, als die unfrigen, gefehen. Es ift alfo zu vermuthen, daß 
„fie die Augen, fo wie es unfere heutigen Künftfer auch bey 
„dem fchärfften Gefihte thun, manchmal bewaffnet, und fi mit 
„Bergrößerungsgläfern und Brillen beholfen haben. Aber dieſe 
„verfertigen zu Eönnen, gehöret zur Dioptrif. Daß aber die 
„Dioptrit bey den Alten im Gange gewefen, finde ich nicht, 
„oder doch nur eine Eleine Muthmaßung. Ic weis wohl, daß 
„Euclides, obngefehr dreyhundert Jahr vor Chrifti Geburth, 
„die Mathefis und audy die Optik gelehret, und daß hernach 
„aus ihm Abazen und Vitellio ihre Grundfüge zur Optik ges 
„nommen; aber daß die Dioptrif befonders gelehrt worden, 
„babe ich nirgends finden fünnen. So viel fönnte feyn, daß 
„man fie zur. Optik mitgerechnet, weil man den Namen 
„Anaclaftica einer Wiſſenſchaft beyleget, die zur Optik mitge⸗ 
„rechnet worden, welche es vermuthlich gewefen if. Man bat 
„aber viel ältere rundgefchliffene Steine, als Euclides ift, und 
„die ein Alter von mehr als dreytaufend Jahren zu erfennen 
„geben. Es wäre denn, daß man qus der Schrift, die man 
„auf den Steinen gar oft findet, und aus dem Charakter der 


\ 


(°) Cap. 51. 
(°°) Libr. XI. fect. 54. Edit. Hard. 
(*°°) Borberiht ©. XXXV. 
10 * 
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„Buchſtaben ihr Alter fiher angeben Eönnte; aber auch da fin- 
„det man, daß fie das Alter des Euclides ſehr weit überfteigen. 
„Indeß halte ich es für gar möglich, daß die WVergrößerunge: 
„glaͤſer fehr zeitig, und nur zufälliger Weiſe Eönnen erfunden 
„worden feyn. Ein einziger Tropfen Waſſer, der von ungefehr 
„auf einen Eleinen Körper gefallen war, konnte bierzu Gelegen: 
‚beit gegeben baben, ohne dag man dabey denfen darf, daß 
„ſolche nach den Negeln der Dioptrik verfertiget worden. Denn 
„viele alte Steine find ganz rund und fhildförmig, wie die 
„Mierofeopia, gefhliffen; auch brauchten die Alten öfters Cry—⸗ 
„Stall, oder andere eben fo reine und durchſichtige Ebdelfteine, 
‚„befonders den Beryll. Es durfte nur ein Eryftall von unge 
„sehr linſenförmig geſchliffen worden feyn, fo war das Xergrö- 
„Berungsglas entdedt. Vom Nero weis man, daß er einen 
„geſchliffenen Smaragd gebraudht, um dadurch die Zufdauer 
„wenn er aufs Theater kam, anzufeben. ” (*) 

Das wird einem flüchtigen Lefer annehmlich genug dünfen. 
Urtheilen Sie aber aus folgenden Anmerkungen, wie weit es 
für den Unterſucher Stih halten dürfte. 

1. Aus dem Plinius habe ic) erwiefen, daß Nero ein: Presbyte 
war. Da er nun dur feinen Smaragd nad) entfernten Ge 
genftänden blickte, (Herr Kippert fagt, nad den Zufchauern des 
Speltafels; Plinius, nad dem Spektakel felbft) fo geſchah es 
nicht, um den Kehler feiner Augen dadurch zu verbeffern; fon: 
dern blos, um fie weniger anzuftrengen, um fie, während der 
Anftrengung felbft, dDurd) das angenehme Grün des Steines zu 
ftärfen. Die Fläche deffelben brauchte nicht conver zu ſeyn; denn 
er wollte nicht nahe Gegenftände fo dadurch fehen, als ob die 
Strahlen derfelben von entfernten kämen: und concav durfte 
fie nicht feyn; denn fonft wären ihm die 'entfernten Gegenftände, 
nad) melden er damit fahe, eben fo undeutlidy geworden, ale 
ihm die nahen für das bloße Auge waren. Sondern fie mußte 
platt ſeyn dieſe Flääche, und die Strahlen nach eben der Rid: 
tung durchlaſſen, nad welcher fie einfielen. Als ein platter 
durchſichtiger Körper aber, hatte der Smaragd des Nero mit den 


(°) Baccius de Gemm. natura p. 49. 
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Brillengläfern nichts weiter gemein, als in fo fern man auch 
die bloßen Conſervativglaͤſer Brillengläſer nennen will, ob fie 
fhon zur Schärfung des Gefihts nichts beytragen, von welder 
gleichwohl die Nede if. Ich finde, daß felbft Baccius, den 
Herr Lippert anführt, den Plinius nicht anders verftanden bat. 
Smaragdus, f&hreibt er, Neronis quoque gemma appellatur, quem 
gladiatorum pugnas Smaragdo, tanquam [peculo, fpectaffe ajunt: 
& mea quidem fententia, ut ejus alpectu oculorum recrearet 
aciem, qua ratione nos quoque cryftallo, vitrisque viridibus, cum 
fructu utimur. Herr Lippert dürfte alfo den Baccius für feine 
Meinung eben fo wenig anführen, als er ihn für das Factum 
felbft hätte anführen follen.. Nur hätte Baccius auch die Worte, 
tanquam fpeculo, weglaffen müffen. Sie ftreiten mit dem Durch⸗ 
ſehen fchlechterdings; und auch Plinius, wie ih ſchon angemerkt, 
fagt nicht, daß der. Gebraud), den Nero von feinem Smaragde 
gemacht, der nehmlihe gewefen, den man von dergleichen 
Steinen zu Spiegeln zu machen gepflegt. Er erwähnet dieſes 
doppelten Gebrauchs nur glei auf einander; aber einen 
dur) den andern zu erflären, bat ihm unmöglich einfommen 
innen. Wenn Baceius erkannte, daß Nero durd feinen 
Smaragd gefehen: fo hätte er nicht fügen müſſen, daß dieſes 
tanquam ſpeculo gefchehen. Wollte er aber annehmen, daß 
Nero ſich feines Smaragds tanquam fpeculo bedient babe: fo 
mußte jenes wegfallen; denn er hatte fi) den Stein, entweder 
als völlig undurchſichtig, oder mwenigftens als auf der hintern 
Seite geblendet zu denken. 

2. Es würde wenig daran gelegen ſeyn, ob die Alten ihre 
dioptriſchen Kenntniſſe zugleich mit der Optik oder beſonders, 
ob unter dieſem oder unter einem andern Namen, gelehrt hätten: 
wenn man ihnen nur überhaupt dergleichen einräumen könnte. 
Und doch iſt Herr Lippert auch darinn falſch berichtet, daß ſie 
eine eigene Wiſſenſchaft unter dem Namen der Anaklaſtik 
gehabt. Wenn ich nicht irre, ſo iſt dieſer Name noch neuer, 
als ſelbſt der Name Dioptrik: wenigſtens iſt gewiß, daß noch 
zu den Zeiten des Proclus, im fünften Jahrhunderte n. Ch. 
Geb., feine eigene Wiffenfchaft weder unter diefem, noch unter 
jenem Namen befannt war. Die Alten wußten zwar, daß die 
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Strahlen, wenn fie durch Mittel von verfhiedner Dichte gehen, 
eine dvaxdocın (Bredung) leiden: aber nach welchen Befegen 
diefe Brechung gefhehe, davon mußten fie fchlechterdings nichts. 
Sie erklärten aus diefer Brechung überhaupt, fo ungefehr einige 
wenige Erſcheinungen der durch verfchiedene natürliche Mittel 
gehenden Strahlen: aber mit dem künſtlichen Mittel des Glaſes 


hatten fie Feine Verfuche angeftellt, und es blieb ein tiefes Ge⸗ 


heimniß für. fie, wie fi durch die verfchiedne Fläche dieſes 
Fünftlihen Mittels, die Brehung in unfere Gewalt bringen laſſe. 
3. Dod Herr Lippert giebt die theoretifhen Kenntniſſe der 


Alten hiervon endlich, felbft auf, und meint nur, daß fie Ber: | 


größerungsgläfer könnten gehabt haben, auch ohne daß folde 
nad) den Negeln der Dioptrif verfertiget worden. Das ill 


wahr: bediente man fi) doc in den neuern Zeiten der Brillen 


{bon an die dreuhundert Sabre, ehe man eigentlid) erklären 
fonnte, mie fie der Undeutlichfeit abhelfen. (*) Aber die bloße 
Möglichkeit beweiſet nichts; auch felbit die Leichtigkeit, mit der 





diefe Möglichkeit alle Augenblicke wirklich werden Fönnen, bewei: 


fet nichts. Die leichteften Entdeckungen, müffen nicht eben 
die früheften geiwefen fern. Im Grunde mochte diefe Leichtig: 
feit auch wohl fo groß nicht feyn, als fie Hr. Lippert macht. 
Die Steine, melde die Alten am bäufigften fehnitten, waren 
wenig oder gar nicht durchſichtig; und wenn auch der reinfte 
Kryftall von ungefehr linſenförmig gefhliffen gewefen wäre, ſo 
war darum doc noch lange nicht das Vergrößerungsglas ent: 


det. Denn ein von ungefehr linfenförmig gefchliffener Kry 


ftall wird auch nur ungefehr linfenförmig feyn, und alfo die 
Figur des unterliegenden Fleinen Körpers zwar vergrößern, aber 
auch verfälfhen. Was fonnte der, der die Vergrößerung be 
merkte, alfo für befondern Nugen daraus hoffen, wenn er noch 
von der Vermuthung fo weit entfernt war, daß die Verfaͤl⸗ 
(hung aus der mindern Genauigkeit der fphärifchen Fläche ent 
ftehe, und durd Berichtigung diefer jener abzuhelfen fey? 

4. Endlich, wozu denn überhaupt diefer von ungefehr lins 
fenförmig gefchliffener Kruftall? Weis man denn nicht, daß 


(*) S. Käftners Lehrbegriff der Optik ©. 366, 
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die Alten dem Bergrößerungsglafe noch näher waren, als ein 
folder Kruftall fie bringen konnte, und es dennoch nicht hatten? 
— Folgende Stelle in Smiths Optik bat mich daher ein wenig 
befremdet. ()) „Da die Alten die Wirkungen der Kugeln, zu - 
„brennen, gekannt haben, fo ift zu verwundern, daß wir bey 
„ihnen gar Feine Spur finden, daß fie etwas von berfelben 
. „Bergrößerung gewußt. Sollten fie wohl niemals durch eine 
„Kugel gefehen haben? Herr de la Hire erklärt diefes. Die 
„Brennweite einer gläfern Kugel ift der vierte Theil des Durch: 
„meffers, von der nächften Aläche gerechnet. Hätten die Alten 
„eine folde Kugel von 6 Zoll gehabt, und größer dürfen wir 
„es nicht annehmen, fo müßte eine Sache, die fie deutlich hät: 
„ten dadurch fehen follen, 13 Zoll von ihre geftanden haben. 
„Natürliher Weife haben fie dadurd nah entfernten Sachen 
„gefehen, die ihnen nur undeutlich erfchienen find. Weite Sas 
„chen deutlich zu fehen, erfordert entweder eine -gröffere Kugel, 
„als ſich verfertigen läßt, oder Abfchnitte von großen Kugeln, 
„die wir jeßo mit Vortheil gebrauhen. Die Alten mußten 
„vermuthlich nicht, das Glas zu fchleifen, fie Eonnten es nur 
„in Kugeln blafen.” Ic glaube nicht, daß diefe Erklärung 
des de la Hire fehr befriedigend ſeyn könnte, Falls auch ſchon 
die Sache, die fie erflären foll, ihre Richtigkeit hätte. Wenn 
die Alten, durch ihre gläferne Kugel von 6 Zoll, nad entferns 
ten Segenftänden ſahen, mußten fie nicht nähern vorbey fehen? 
und wie leicht Eonnte ſich nicht ein Gegenftand gerade in der 
Entfernung finden, den die Brennweite der Kugel erfoderte? 
Wahrlich, es wäre ganz unbegreiflih, wenn eine folge Kugel 
niemals. von ungefehr fo gelegen hätte, niemals von ungefehr 
wäre fo geführet und gehalten worden, daß das Auge einen 
Gegenftand durch fie, von ungefehr, eben da erblickt hätte, mo 
fie ihn nad) Manfgebung ihres Diameters vergrößern kann. 
Es wäre unbegreiflih, fage ih: aber gut, daß wir diefe Uns 
begreiflichkeit nicht zu glauben nöthig haben. Denn die Vor⸗ 
ausfegung felbft ift falfch, und es finden ſich allerdings Spuren, 
daß die Alten die Wirkung der gläfern Kugel, zu vergrößern, 


(*) &. 381. 
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eben fo wohl gefannt haben, als die, u brennen. Was 
Spuren? Das ausdrüdliche Zeugniß des Seneca: (*) Littere 
quamvis minute & obfcure, per vitream pilam aqua plenam 
majores clarioresque cernuntur, diefes, meine ich, ift ja wohl 
mehr als Spur; und es ift nur Schade, daß es Smitben 
fo wohl als dem de la Hire unbefannt geblieben. Zwar 
batte ſchon Petrarch, ohne Zweifel in Müdficht auf die Stelle 
des Seneca, diefes Mittel, das Gefiht zu verftärfen, den Alten 
zngeftanden: doc glaube ich, ift unter den neuern Schriftftellern 
Manni der erfte, der in feinem Traftate von Erfindung der 
Briller, welcher erft 1738 berausfam, als De la Hire ımd 


Smith ſchon gefchrieben hatten, fi) ausdrüdtic darauf bezogen. 


Aber Manni war wohl der nit, der uns zugleidy erklären 
fonnte, wie es gekommen, daß ungeachtet diefer Vergroͤßerungs⸗ 
kugel, von welcher bis zu dem eigentlichen Vergrößerungsglafe 
aur.fo ein Fleinee Schritt zu ſeyn feheinet, die Alten dennod) 
diefen Eleinen Schritt nicht gethban. Daß fie das Glas nidt 
zu fchleifen verfianden, möchte ich mit dem De fa Hire nidt 
gern annehmen. Ic weis wohl, er meinet nicht das Schleifen 
überhaupt, fondern das Schleifen in Schalen von gewiſſen ir: 
felbögen. Wenn ihnen das aber auch unbefannt geweſen wäre: 
wie hätten fie nicht- darauf fallen innen, das Glas in der 
gleihen Schalen fo fort: zu gießen, und es hernach aus freyer 
Hand vollends fein zu ‚fchleifen? Ganz gewiß würden fie dar: 
auf gefallen ſeyn, wenn fie nur im geringften vermuthet hät: 
ten, daß die Sache überhaupt auf die ſphäriſche Fläche ankomme. 
Und bier meine ich, zeigt ſich der Auffchluß des ganzen Räth: 
ſels. Es währte nur darum nod fo viele Jahrhunderte, ebe 


man von der mit Waffer gefüllten gläfernen. Bergrößerungsfus 


gel auf die Vergrößerungsgläfer Überhaupt Fam, weil man die 
Urfache der Vergrößerung nicht in der fphärifchen Fläche des 
Glaſes, fondern in dem Waſſer glaubte. Daß diefes der all: 
gemein angenommene Gedanfe der Alten gewefen, ift gewiß; 
und felbft Die Worte, die vor der angeführten Stelle des Seneca 
ımmittelbar vorbergehen, bezeugen es: Omnia per aquam viden- 


(°) Natural. queft. lib. I. cap. 6. 
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tihus longe eſſe majora. Auch darf man gar nicht meinen, 
daß fie, befonders in diefem Yalle, die Urſache der Vergröße⸗ 
rung dem Waffer zufchrieben, in fo fern es in der hohlen fphä- 
riihen Kugel gleichfalls in eine ſphäriſche Fläche zuſammen 
gehalten wird. Nein; an die fphärifche Fläche dachten fie ganz 
und gar nicht: fie dachten einzig an eine gewiffe Schlüpfrigfeit 
des Waflers, vermöge welcher die ungewiſſen Blicke fo abglei- 
teten, fo — was weis ich, wie und was? Mit einem Worte: 
diefe Schlüpfrigfeit war nicht viel anders als eine qualitas oc- 
eulta, durch die fie die ganze Erfcheinung mit eins erklärten. — 
Und fo dünft mid, ift es faft immer gegangen, wo wir die 
Alten in der Nähe einer Wahrheit oder Erfindung halten fehen, 
die wir ihnen gleichwohl abiprehen müflen. Sie tbaten den letz⸗ 
ten Schritt zum Ziele nicht darum nicht, weil der legte Schritt 
der ſchwerſte ift, oder weil es eine ummittelbare Einrichtung 
der Vorſicht ift, daß fich gewiſſe Einfihten nicht eher als zu 
gewiffen Zeiten entwiceln follen: fondern fie thaten ihn darım 
nicht, weil fie, fo zu reden, mit dem Rüden gegen das Ziel 
ftanden, und irgend ein Vorurtheil fie verleitete, nad) diefem 
Ziele auf einer ganzen falihen Seite zu ſehen. Der Tag brach 
für fie an: aber fie fuchten die aufgebende Sonne im Abend. 
5. War fie nun einmal da, ‚die gläferne Kugel des Seneca, 
durch welche man nody jo Feine und unleferlihe Buchſtaben deut- 
liher und größer erblidte: warum hätte man ſich ihrer nicht 
auch bey andern, wegen ihrer Kleinheit ſchwer zu unterfcheiden: 
den Gegenftänden bedienen können? — Du Gange theilte dem 
Menage eine Stelle aus einem noch ungedrudten Gedichte des 
Procoprodomus mit, welcher um das Jahr 1150 lebte, wo es 
von den Aerzten des Kayſers Emanuel .Eonmenus. heißt: 
’Epxorrai, BAerouoıv EUFUG, KPATOUTL TOV OPUYAOV TOU" 
Owpowor xaı Ta orußalı astra FToU VsÄlov — 
„fie kommen, betrachten ihn ftarr, fühlen ihm an den Puls 
„und befchauen die Auswürfe mit dem Glaſe.“ Menage war 
Anfangs nicht ungeneigt, unter diefem Glafe eine Brille, oder 
fonft ein BVergrößrungsglas zu verftehen: endlich aber hielt er 
| es für wahrfcheinlicher, daß blos ein Glas darunter verftanden 
werde, welches über das Gefäß, worinn die Auswürfe waren, 
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gelegt wurde, um den übeln Geruch abzuhalten. Molineur und 
Smith ſtimmen diefer Auslegung bey; und legterer mit dem 
Zufage, daß fonah die Stelle auch wohl nur blos von der 
Befihtigung des Harnes zu erflären fey. Sa Manni felbft fagt:(?) 
„dieß ift in der That auch dee wahre Verſtand; wie man eben 
„diefe Gewohnheit noch beutiges Tages an einigen Drten fin 
„det: oder man müßte das Glas für eine Art von lente erklären; 
„wiewohl ich zweifle, daß die Alten dergleihen Gläfer gehabt 
„haben.“ Aber wenn Panni hieran auch mehr, als gezweifelt 
hätte; wenn er völlig überzeugt gewefen wäre, daß die Alten 
dergleihen Gläfer ſchlechterdings nicht gehabt: folgte denn det 
wegen nothwendig jenes? Die Alten hatten feine linfenförmig 
gefchliffenen Wergrößerungsgläfer: folglih war das Glas, wo⸗ 
durch die alten Aerzte die Ereremente ibrer Kranken betrachteten, 
„mehr die Nafe zu fehügen, als den Augen zu helfen?“ Gin 
Arzt, daͤchte ih, follte fo eckel nicht fen, und wenn er aus 
der genauern Betrachtung des Kothes etwas lernen kann, ſich 
lieber die Nafe zubalten, als den Koth weniger genau betrach⸗ 
ten wollen. Das usra rov derıov fagt alfo wohl etwas mehr: 
und warum könnte denn auch nicht eben die gläferne Kugel des 
Seneca darımter verftanden werden, die Manni felbft fo wohl 
fannte? Es befremdet mid, daß Manni auf diefen fo natürli- 
hen Gedanken nicht fiel. Aber er wide ohne Zweifel darauf 
gefallen feyn, wenn er gewußt oder fich eben erinnert hätt, 
daß es den alten Aerzten gewöhnlich geweſen, ſich einer voll⸗ 
fommen ähnlich gläfernen Kugel zu einer verwandten Abſicht zu 
bedienen. Invenio Medicos, fagt Plinius, (?*) quæ funt urenda 
corporum, non aliter utilius id fieri putare, quam cryftallina pils 
adverfis pofita folis radiis. Hier ift dem Plinius diefe Kugel 
von Kroftall; an einem andern Orte ift es ebenfalls eine glaͤ⸗ 
ferne mit Waffer gefüllte Kugel. (***) Sie fey aber von Kryftall 
oder von Glas, mit oder ohne Waſſer gewefen: genug, daß die 


(*) Nach der deutfchen Ueberfegung ‚ in dem 7ten Theile bes Allgemei 
nen Magazins. ©. 9. ' 

(°°) Libr. XXXVII. Sect. 10. 

(*°*) Libr. XXXVI. fect. 67. Addita aqua vitrese pilæ fole adverfo 
in tantum excandefcunt, ut veftes exurant. 
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nehmlihe durchſichtige Kugel, welche brennet, nothwendig auch 
vergröffern muß, und daß es ſchwer zu begreifen iſt, wie man 
ſich ihrer lange zu der einen Abfiht bedienen kann, obne die 
andere gewahr zu werden. — Ein Uuftand nur, dürfte hierbey 
auffallen. Diefer nehmlich; wenn die Kugel, womit die Aerzte 
brannten, dur die fie folglih aud die Dinge vergrößert er: 
bliden mußten, nit von Glas, nicht hohl, nit mit Waſſer 
gefüllt, fondern durch und durch Kruftall war: fo müßte ja 
wohl das falfhe, die Alten nah meiner Meinung von Ent: 
deckung der eigentlichen Vergrößerungsgläfer entfernende Rai: 
fonnement, als liege der Grund der Vergrößerung in den Bes 
ftandtheilen des Waflers, wegfallen; und mas binderte die Alten 
fodann, die Wahrheit, die ihnen unmöglicy näher liegen Eonnte, 
zu ergreifen? Hierauf Fönnte man antworten: das Zeugniß 
des Plinius ift fpäter, als das Zeugniß des Seneca; zu den 
Zeiten des Seneca brannte und vergrößerte man nur nod 
durdy gläferne mit Waſſer gefüllte Kugeln; zu den Zeiten des 
Plinius wußte man, daß fih beides auch durch dichte kry⸗ 
fiallene Kugeln thun lafle; und das war eben der Schritt, 
welchen die Kenntniß der Alten in dieſem Zeitraume gethan 
hatte. Dder man fönnte eben das antworten, was Salma: 
fius, (*) bey Gelegenheit einer andern Stelle des Plinius fagt: 
Vitrum pro eryftallo accepit Plinius; ro xpusaikopaves avrı 
ns Rpusaldov. Die Kugel, von der er gelefen hatte, daß 
fie Die Aerzte zum Brennen braudten, war von Kryſtallglaſe, 
und nicht von wirklichem Kryſtalle; e8 war die nehmliche Kugel, 
die er an der andern Stelle befchreidt; alfo die nehmlihe Ku: 
gel, mit der Seneca vergrößerte. Auch ift es überhaupt den 
Schriftftelleen damaliger Zeit gewöhnlih, alle Körper in can- 
dido translucentes, es mochten Produkte der Natur oder der 
Kunft fen, das reine Glas ſowohl als die edlern farblofen 
Steine, eryftalla zu nennen. Dod wozu nur fo halb befriedis 
gende Antworten? Die volle Antwort, dünft mich, ift diefe: es fey 
die Brennfugel des Plinius immer von wirklichem Kruftall gewe⸗ 
fen; wer fagt uns denn, daß fie dichte durch Kryſtall geweſen? 


(°) Ad Solinum p. 1092. Edit. Parif. 
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Kryſtall laͤßt fi hohl drehen, und die Alten haben es hohl zu 
drehen verftanden. Was hinderte alfo, daß die wirklich kryſtal⸗ 
lene Kugel, durch welche die Alten brannten und vergrößerten, 
nicht auch mit Waffer gefüllt gemefen? Nichts hinderte; viel: 
mehr fand fi die nehmliche Urfahe, warum fie die Kugel von 
Glas mit Waffer füllen zu müffen glaubten, vollfommen auch 
bey der Kugel von Kryftall. Sie füllten die Kugel von Glas 
mit Waſſer, meil fie fi) einbildeten, daß ohne die dazu fom: 
mende Kühlung des Waflers, das Glas die erforderlide Gr: 
hitzung durch die Sonnenftrablen nicht aushalten Fünne; daß 
es ohne Waffer fpringen müßte. Das fagt Plinius felbft aus: 
drüdlih: Eft autem coloris impatiens (vitrum,) ni. preecedat fri- 
gidus liquor: cum addita aqua vitres pilæ fole adverfo in tantum 
excandefcant, ut veftes exurant. Nun aber glaubten fie auf 
von dem wirflihen Kruftalle, daß es die Hige eben fo wenig 
vertragen fönne, und mußten es, vermoͤge der feltfamen Wei: 
nung, die fie von der Entftehung des Kruftalles hatten, um 
fo vielmehr glauben. (*) Folglich konnte gleiche Beſorgniß niet 
“wohl anders, als gleiche Vorſicht veranlaflen: füllten fie Die 
gläferne Brennfugel mit Waffer, fo mußten fie auch die kryſtal⸗ 
lene damit füllen. 

6. Und nun, dem Hrn. Lippert wieder näher zu treten: mas 
ift es, was er eigentlich mit feiner Muthmaßung, die Brillen und 
Vergrößerungsgläfer der Alten betreffend, will? Warum trägt 
er fie vor? warum trägt er fie eben bier vor? Er trägt fie 
vor, obne Zweifel, weil er fie für neu bielt, wenigfteng den 
Grund für neu hielt, den er von den durchſichtigen bauchicht 
gefhliffenen Steinen für fie hernahbm. Aber warum bier? bier, 
wo die Rede von den fo bewundernswürdig Heinen Werfen der 
alten Steinfhpneider war? Glaubt Herr Lippert wirklich, daß 
dergleichen Werke durch ein Vergrößerungsglas leichter und bei 
fer zu machen find, als mit bloßem Auge? Ich babe mir das 
Gegentheil fagen laffen, und aufferordentlihe Künftler im Klei⸗ 
nen, deren ich mehr als einen kenne, haben mich alle verfichert, 
daß ihnen ein Vergrößerungsglas bey der Arbeit fchlechterdings 


(*) Plinius lib. XXXVII. fect. 9. Cryftallum glaciem effe certum 


eft ideo caloris impatiens non nifi frigido potui addicitur. 
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zu nichts dienen könne, da es Stein und Inftrument und Hand, 
alles gleich fehr vergrößere Es ift wahr, fie können dur das 
Bergrößerungsglas .erfennen, wie viel ihrer Arbeit an der Bol: 
lendung no fehlen würde, wenn fie beftinmit wäre, dadurch 
betrachtet‘ zu werden. Aber Da es lächerlicd) wäre, nur deswegen 
Feine Kunftwerfe zu maden, um das Vergnügen zu haben, fie 
durch das Glas vergrößert zu fehen: fo find alle Mängel, die 
man nur durch das Glas erblidt, Feine Mängel, und der Künft- 
ler braucht nur denen abzuhelfen, die ein gefundes unbewaffen: 
tes Auge zu unterfcheiden vermag. Aber auch hierbey muß er 
die größere Schärfe feines Gefihts, fo zu reden, in der Hand 
haben; er muß mehr fühlen, was er thut, als daß er fehen 
fönnte, wie er es thut. Wenn alfo aud ſchon die alten Stein 
fehneider, es fen die gläferne Bergrößerungsfugel des Seneca, 
oder einen durchſichtigen fphärifch gefchliffenen Stein, zu braudyen 
gemußt hätten: wozu hätten fie ihn eben brauchen müffen? Und 
nur daher begreif ih, wie jene gläferne Vergrößerungsfugel zu 
den Zeiten des Plinius befannt ſeyn Eonnte, ohne daß er ihrer 
jemals, bey fo vielfältiger Erwähnung mikrotechniſcher Werke, 
gedenfet: da er im Gegentheil verfchiedne Mittel, deren ſich be— 
fonders die Steinfchneider bedienten, die natürlihe Schärfe ib- 
res Geſichts zu erhalten und zu ftärfen, forgfältig anmerft. (*) 
Andere alte Schriftfteller gedenken noch andrer folder Mittel, 
die man alle itiger Zeit, da der Gebrauch der Bergrößerungs- 
gläfer fo allgemein geworden, ohnftreitig zu fehr vernachläßiget: 
fo daß die Frage, ob der Sinn des Gefihts bey den Alten, 
oder bey den Neuern der fchärfere? eine Unterfcheidung erfodert. 
Wir ſehen mehr, als die Alten; und doch dürften vielleicht un: 
fere Augen ſchlechter ſeyn, als die Augen der Alten: die Alten 
faben meniger, wie wir; aber ihre Augen, überhaupt zu reden, 
möchten leicht ſchärfer geweſen feyn, als unfere. — Ich fürchte, 
daß die ganze Vergleichung der Alten und Neuern bierauf bin- 
auslaufen dürfte. 


() Liv. XX. ſect. 51. & lib. XXXVII. fect. 16. 
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Sechs und vierzigfter Brief. 


SH babe mid bey der erften Klogifhen Anmerkung über 
das Mechaniſche der Steinfhneiderfunft etwas lange verweile. 
Bey der zweyten werde ich um fo viel Kürzer ſeyn Eönnen. Sie 
lautet fo: (*) | 

„Die natürlihen Adern und Flecken eines Steines, dienten 
„den Alten bey erhaben gefchnittenen Werfen oft zur Erreichung 
„ihres Endzwecks, die jedem Dinge eigenen Karben zu geben 
„und die fhönfte Mahlerey zumege zu bringen. Sie mußten 
„hierdurch ihren Werfen eine Lebhaftigkeit zu geben, die fid 
„der Natur näherte, und machten dem Mahler feinen Borzug 
„zweifelhaft. Die Karben find fo gebraudt, daß bie Farbe, 
„welche zu einer Sache angewandt worden, ſich nicht auf eine 
„andere zugleich mit erftredt, und alle Unordnung ift vermieden.“ 

Welch fhielendes Wortgepränge! melde abgeſchmackte Ueber: 
treibung von der etwannigen Wirkung eines glüctichen Zufall, 
oder einer ängftlihen Tändeley! Alfo war es, bey erbaben ge 
ſchnittenen Werken, der Endzwed der Alten, „jeden Dinge die 
ihm eigene Karbe zu geben?“ Der Endzweck! kann man fid 
ungereimter ausdrüden? Und diefen Endzwed halfen ihnen bie 
natürlichen Adern und Flecken des Steines erreichen? und fo 
erreihen, daß die fhönfte Mahlerey daraus entftand? Die 
fhönfte Mablery! Cine Mahlerey, die dem Mahler feinen 
Borzug zweifelhaft macht! Kann man kindiſcher hyperboliſiren! 
Gerade fo würde ein fpielendes Mädchen, das Kupferftiche. au 
ſchneidet, und fie mit bunten feidenen Fleckchen ausleget, dei 
Mahler feinen Vorzug zweifelhaft machen. 

Was fann ich mehr von der ganzen Anmerkung fagen, al 
was bereits ein Gelehrter davon gefagt hat, welcher gleichfall® 
fein freymütbiges Urtheil über die Schrift des Hrn. Klotz füllen 
wollen, ohne fi vor dem Kothe zu fürchten, den Kotterbuben 
dafür auf ihn werfen würden? „Sch habe, fagt Hr. Raſpe, (**) 
„viele geſchnittene Steine diefer Art gefehen. Sie fommen mit 
„vor, als die Akroftiha und Chronodiftiha in der Poeſie. 


() ©. 53. 
(°°) Anmerkungen ıc. ©. 31. (Eaffel 1768. in 42.) 
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„Biel Zwang und etwas Farbe ift gemeiniglih ihr ganzes Ver: 
„dienſt.“ Auch Hr. Lippert erfennet diefen Zwang faft an 
allen fo mahlerifh gefchnittenen Steinen, die er feiner Dakty⸗ 
liothek dem ohngeachtet einverleiben wollen. Wozu alfo in einem 
Büchelchen fo viel Aufhebens davon, das die Gemmen haupt: 
ſächlich zu Bildung des Kunftauges und des. Gefhmades ems 
pfiehle? Hier würde vielmehr gerade der Drt gemefen feyn, die 
Liebhaber vor dergleichen Afterwerken der Kunft zu warnen. 

Segen Sie noch hinzu, daß die beften unter diefen After 
werfen der Kunft, diejenigen, meine ich, welde die richtigfte 
ungezwungenfte Zeihnung und Anordnung zeigen, vielleicht Be⸗ 
trug find: ih will fagen, daß fie niht aus Einem Steine bes 
ſtehen, defien Streife von verfchiedener Farbe man fo kunſtreich 
genußet, fondern daß es verſchiedene Steine find, die man fo 
unmerflih auf einander zu feßen verflanden. Sardonyches, 
fagt Plinius, (*) e ternis glutinantur gemmis, ita ut deprehendi 
ars non poffit: aliunde nigro, aliunde candido, aliunde minio, 
famptis omnibus in fuo genere probatiffimis. 

Schlimm! und Betrug bleibt Betrug, er mag nody fo kein 
ſeyn. — Aber doc, ift auch fo viel wahr, daß es einem Künfte 
ler weit anftändiger ift, den Stoff, in den er arbeitet, feinen 
Gedanken, als feine Gedanken dem Stoffe zu unterwerfen. 


Sieben und vierzigfter Brief. 

Es verfteht fih, daß ih unter den Tadel meines vorigen 
Briefes nicht die eigentlihen Cameen mit begreife. 

Sie werden mi fragen: was ich eigentliche Cameen nenne? 
Solche erhaben gefchnittene Steine, die allein diefen Namen 
führen follten. Ich weis wohl, daß man ist einen jeden er: 
haben gefohnittenen Stein einen Camee nennet. Ih weis aber 
auch, daß diefes weder immer gefchehen, noch igt von ung ge: 
(heben müßte, wenn wir gemiin und beftimmt fprechen wollten. 

Eigentlich heißt ein Camee nur ein folder erhaben gefchnit; 
tener Stein, welcher zwey Schichten von verfchiedener Farbe hat, 
deren eine die erhabene Figur geworden, und die andere der 


(°) Libr. XXXVII. fect. 75. 
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Dum crufta unius coloris fcalpitur, ac alterius coloris pro ftrato 
relinguitur, tum gemmari Camehujam vel Cameum vocant, 
fire Onyx, five Sardonyx fit. Es ift gleichviel, welche von den 
Schichten der Künftler zu der Kigur nimmt, ob die lichtere, oder 
die dunkelere: aber freylih, wenn ihm die Wahl frey ftehet, 
wird er lieber die dazu nehmen, deren Farbe für die Figur die 
natürlichfte oder ſchicklichſte iſt; wenn er einen Mohrenkopf ;. E. 
auf einen Onyr fehneiden fol, der eine gleidy hohe weiſſe und 
ſchwarze Schichte hat, fo wäre es wohl fehr ungereimt, wenn er 


(°) Libr. IT. cap. 84. p. 234. Edit. Adr. Tollii. Ich citire hier den 
Boot, weil fein Werk, mit den Anmerfungen und Zuſätzen des Tollins und 
Laet, ohnftreitig das vollftändigfte und gewöhnlichſte Handbuch in biefer Art 
von Kenntniffen ift. Denn font hätte ich eben fo wohl andere, als z. €. da 
Cäfalpinus, citiren fönnen, welcher libr. IL. de Metallicis cap. 36. das nehm: 
liche, faft mit den nehmlichen Worten, fagt: fcalpunt gemmarii has (Onychas) 
vario modo. Si enim crufta alba alteri nigr& fuperpofita fit, aut fecun- 
dum alios colores, ut rubens, alb» aut nigre, aut e eonverfo, foalpun 
in fuperiori imaginem, ut inferior veluti fıraium fit, has vulgo Cameos 
vocant. Es ift befannt, dag Cäſalpinus einige Jahre früher als Boot ſchrieb; 
und aus ſolchen gleichlautenden Stellen hat daher Caylus den Boot zum 
Plagiarius des Cäfalpinus zu machen, fein Bedenfen getragen. „Diefer Schrift: 
„steiler , fchreibt Capfus, (in feiner Abhandlung vom Obfidianifchen Steine 
©. 34. beut. Web.) „bat oft ganze Stüde aus dem Terte des Cäſalpinus 
„abgefchrieben,, indem er nur einige Ausdrücke daran verändert, ober hinzu: 
„geſetzt. Er iſt nicht zu entfchuldigen, daß er hiervon gar nichts gedenkt unt 
den Cäfalpinus unter der Zahl der Schriftfteller, deren er fich bey Verfer⸗ 
„tigung feines Werks bediente, nicht eimmal genennt hat.” Diefe Anflage 
ift Bart: aber Boot hat ein Verzeichniß fo vieler andern Schriftfteller, die et 
gebraucht, feinen Werke vorgefeßt; warum follte er num eben den Cäfalpinue 
ausgelaffen Haben, wen er ihn wirklich gebraucht hätte? Er hätte ihn doch 
wahrhaftig nicht mebr gebraucht, als irgend einen andern. Folglich kann ed 
gar wohl feyn, daß Boot mit feinem Buche, das 1609 zuerft gedruckt wart, 
 Tängft fertig war, als das Buch des Cäfalpinus zu Nom herausfam, ode 
in Deutichland durch den Nürenberger Nachdruck von 4602 kefannter wart. 
Ich wüßte auch wirflich nicht, was Boot nur aus dem Gäfalpinus hätte 
nehmen können; was er nicht eben fo gut ſchon in älteren Schriftſtellern hatte 
finden fünnen. Wo er daher mit dem Cäſalpinus, mehr als von ungefehr 
gefchehen fünnte, zufammen zu treffen fcheinet, dürfen fie beide mur eine 
Duelle gebraucht Haben. Ya, id) wollte es wohl felbft auf mich nehmen, bed 
den mehreften Stellen, wo Caylus den Boot für den Ausfchreiber des Cäſal— 
pinus halten fönnen, dieje beiden gemeinfchafliche Quelle nachzumeifen. 
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die weiffe zum Kopfe und die ſchwarze zum Grunde nehmen . 
wollte. Hier muß er der Farbe nachgeben, weil er ihr nachgehen 
fann, ohne feiner Kunft den geringften Zwang anzuthun: und 
von diefem Mahlerifhen des Steinfchneiders, fehen Sie mohl, 
babe ich nicht reden wollen. . 

Uebrigens kann es jedoch bey dem igigen Spracdhgebraude 
nur bleiben, und es mag immerhin ein jeder erhaben gefchnits 
tener Stein "ein Camee heißen, ob ſchon die von einer Farbe 
fo nicht beißen follten. Aber das Wort Camee ſelbſt? — IH 
befenne Ihnen meine Schwäche: mir ift es felten genug, daß 
ih ein Ding. fenne, und weis, wie diefes Ding beißt; ich möchte 
fehr ‚oft auch gern wiflen, warum diefes Ding fo und nicht ans 
ders Heißt. Kurz, ich bin einer von dem entfchloffenften Wort - 
grüblern; und fo Lächerlich als vielen das etymologiſche Studium 
vorkoͤmmt, fo geringfügig mie es felbft, mit dem Studio der 
Dinge verglichen, erfcheinet, fo erpicht bin ich gleichwohl darauf. 
Der Geift ift daben in einer fo faulen Thätigkeit; er ift fo ges 
ſchäftig und zugleich fo ruhig, daß ih mir für eine gemädhliche 
Neugierde Feine wollüftigere Arbeit denfen kann. Wan fchmeis 
chelt fih mit dem Suden, ohne an den Werth des Dinges 
zu denfen, das man fucht: man freuet fi über das Finden, 
ohne fi darüber ju.ärgern, daß es ein Nichts ift, was man 
nun endlich nach vieler Mühe gefunden bat. 

Aber jede Freude theilt fi auch gern mit: und fo müffen 
Sie, fih fhon das Wort Camee von mir erllären laffen. 

Wir neueren Deutfhe haben Camee ohnſtreitig gerade zu, 
von dem Stalienifchen Cameo entlehnt. Meine Unterfuhung 
muß alfo-auf diefes, oder auf das ihm entfprechende Franzöſiſche 
Camayeu gehen. Run laffen Sie.:uns vors erſte den.Menage(”) 
unter Camayou nachſchlagen, und .die dafelbft gefammelten Ab⸗ 
leitungen erwägen. Gaffarel und Huet machen es urfprünglidy zu 
einem hebräifhen: Menage felbft aber, zu einem griechiſchen Norte. 

Gaffarel fügt, Camayeux hießen in Frankreich figurirte Achate, 
und weil man wäßrichte oder gewäſſerte Achate babe, melde 


(*) Dict. Etym. de la Langue Fr. 
Leſſings Werke VIRE 11 
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vollfommen wie Waſſer ausfähen, [*) fo Hätten Die Quden, 
die feit Tanger ‚Zeit in. Frankreich gewohnet und in deren Hän- 
den der Steinhandel größten Theils geweſen, das Wort viel: 
keit von dem Hebräiſchen Chemaija gemacht; welches fo viel 
beiffe, als Himmlifhe MWaffer, oder nah dem eigenen Aus: 
drude dieſer Sprache, ſehr ſchoͤne Waſſer. — Aber was find 
wäßrichte oder gemwäflerte Achate? Was find Achate, die voll 
kommen wie Waffer ausfehen? Sind das Adate, bie fo Far 
find als das reinfte Waſſer? Oder Achate, deren vielfarbige 
Flecken den Wellen des Waſſers gleihen? Und waren die figu- 
rirten Steine denn nur folde Achate, ſolche ſeltene Achate! 
Bab es denn nicht eben fo viele, nicht unendlich mehrere, die 
mit dent Waſſer durchaus nichts Ähnliches hatten? Kaum daf 
ein fo feichter Einfall eine ernftlihe Widerlegung verdienet. 

Gründlier waͤre noch der Einfall des Huet. Auch Huet 
feitete Camayeu aus dem SHebräifchen ber: aber von Kamia, 
welches etwas bedeute, das man an den Hals bänget, um dem 
Gifte oder andern. Schädlichfeiten zu widerfichen; mit einem 
Worte, ein Amulet. Denn, fagt er, man legte. dergleichen 
Steinen, auf die von Natur irgend eine Figur geprägt ill, 
fehr große Tugenden bey. () Doch Huet hätte wiffen follen, 
daß Kamia nicht eigentlich ein Hebrätfhes, fondern ein Rabbi: 
nifches Wort ift; das ift, ein foldhes, welches die Juden ſelbſt 
aus einer fremden Sprache entlehnet haben. Und fo fragt ſich: 
aus welcher? und was bedeutet diefes Wort in der Sprodk, 
aus der fie es entlehnt haben? 

Menage würde uns desfalls zu dem Griechiſchen verwieſen 
haben. Denn er ſagt, Camayen komme ber von xauıas tief, 
weil fie tief-gegraben worden. (**) Aber mie? es find ja ge: 
rade nicht die tief, fondern die erhaben geſchnittenen Steine, die 
man vorzüglid” Camayeux nennet. 

Außer diefen Ableitungen, ift mir weiter Feine bekannt, als 


.. (9) A caufe qu’on voit des Achates ondöes, reprefentant parfalle- 
ment de l'eau. 

(**) Parcequ’on aitribuoit de grandes vertus & ces pierres, qui font 
empreintes naturellement de quelques figures. 

(*°’) A caufe du creux ou ces pierres font tailldes. 
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bie von xonıua, die Gerutus (*) (nach den Camillus Leonardus 
glaub ih,) angiebt. Kaya heißt Brand; und daher fen 
Camæ gemadt, weil diefe Art Steine an ſulphuriſchen und 
beiffen Orten. gefunden würden. Cerutus verfieht die Onyre .dars 
unter: aber woher beweifet er, daß die Dnyre nur an ſolchen 
Drten erzeuget würden? Und’ geſetzt, er bewieſe es; wie bat 
man den Namen Gamee, in diefem Berftande, gleichwohl nur 
den gefchnittenen Onyren bengelegt? Was hatten dieſe vor den 
ungefehnittenen Onyren voraus, daß man fie allein nad ihrem 
Erzeugungsorte benennte? 

Noch kahler werden Ihnen alle diefe Brillen, gegen die 
wahre Abftammung geftellet, erſcheinen. Ich will Ihnen: fügen, 
wie ich auf diefe gekommen bin. Die mineralogiſchen Schrift 
ftelfer des fechezehnten umd fiebzehnten Jahrhunderts haben mid 
Darauf. gebracht, und Ste wiſſen von felbft, daß die früheften 
und beften derfelben faft Tanter Deutſche waren. Bey ihnen 
fand ich nehmlih, das Stalienifhe Cameo, das Kranzöftfede 
Camayen, das -Bateinifhe Camehuja, wie es Boot nennt, (**) 
bald Gemohuidas, bald Gammenhü, bald Gemmahuja, auch 
wohl gar getrennet, als zwey Worte, Gemma hufa gefärieben. (***) 
Was ich daraus aber ſchließen mußte, ift Har: folglich find die 
erften Syliben von Camayeu oder Cameo, das lateiniſche Gemma; 
und die ganze Schwierigkeit iſt nur noch, was die letzten Syll⸗ 
ben in Camehnja oder Gemmahuja bedeuten ſollen. 


| (*) Muf. Calceolar. Sect. III. p. 212. Cams a nonnullis vocantur, 
fumpta denominatione a voce graca xavua, quod eft idem quod incen- 
dium: dicuns namyue in locis fulphureis & caMdis inveniri. 

(*) Nicht, wie es die alten Römer genamet haben. Diefe fannten das 
Mort Camehuja zuverläßig nicht; welches ich wider ben Hrn. Eronftet ex 
Innere. &. deſſen Verſuch einer neuen ‚Mineralogie, best. Ueberſ. Seite 61. 

(*) Gemohuidas ſchreibet es Erasmus Stella, deſſen Interpreta- 
mentum gemmarum, das zu Rürnbirg 4517 zuerft gebrucht worden, Brück⸗ 
mann 1736 wieder auflegen laffen. Parte III. cap 5. Genimas ad Koly- 
pam erudifi dixere , que ad Imagines in eis fenipemdas apiæ fant; harıım 
quanquam mults numero funt, Peantides tamen, qu® & Gemehui- 
das nuncupatur, quo nomine pregnanies ac plente Aignificantur, fefe prin- 
cipem offert, quod ufu vulgatior eft, dicitar mederl perturientikus & etiam 
parere. . 

Sammenbii fchreibt es Conrad Gesner: (de Figuris lapidum p. 98. 
11* 
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Aus den Worten des Stella, die ich in der Note angefüh⸗ 
ret, dürfte man faſt auf die Vermuthung kommen, daß huja fo 
viel als das Deutſche Hoch, aufgefhwollen, trächtig, heiflen 
ſolle. Doch wer würde fi einen folden lateiniſchdeutſchen 
Hybrida, den Franzoſen und Staliener von uns angenommen 
hätten, leicht einreden Iaffen? Und damit Sie auch nicht wei⸗ 
ter lange berumrathen: fo made ich es Eurz, umd. fage I hmen, 
daß huja fo viel ift, als onychia; und Gemmahuja folglid 
nichts mehr und nichts weniger, als das sufammengejogene und 
verftümmelte Genma onychia. Aus Gemma onychia ward 
Göemmahnja; aus‘ Gemmahuja ward Camehuja; aus Camehuja 
ward Camayeu: fo wie wiederum aus Gemmahuja, Gammenhũ, 
"Cameo; ja allem Anfehen nad, auch das Rabbiniſche Kamia. 

Ich halte dafür, diefe Ableitung iſt an fi fo einleuchtend, 
daß ich nicht noͤthig habe, mich viel nach andern Bemeisgrüns 
ben umgufehen. Der vornehmfte indeß würde diefer ſeyn: daß, 
von Cäfalpinus an, es durdgängig von allen mineralogifchen 
Schriftſtellern angenommen wird, daß der Camehuja oder Ca⸗ 
meo nicht eine befondere Art Steines, fondern nur ein befonde: 
rer Name eines mnter einem andern Namen befanntern Steines 
feg; nehmlich des Onyr. Onyx, oder Onidel, oder Niecolo, ſa⸗ 
gen ſie alle, heißt dieſer Stein, wenn er nur geſchliffen, oder 
ſo iſt, wie er von Natur iſt: Cameo aber beißt er alsdann, 
wenn er geſchnitten ift, und zwar fo gefchnitten, dag Figur 
und Grund von verfdiedener Farbe find.) Sft nun aber 


Tiguri 1565.) Gemmarii vero fen fcalptores gemmaruım gemmas. minus 
duras ad hoc diligunt: ut quas Germani vulgo & leni mollitie puto, Speck⸗ 
ftein appellant,, & Bammenhii. 
.Gommahuis ſchreibt es Joh. Kentmann: Nomenclature rerum 
foſſuium p. 88, | 0 
Gemma huja ſchreibt es Agricola: (beym Gesner 1. c.) Lapis, quem, 
quia ejus color candidus ‚ Pinguior videtur effe, Germani ex: lardo nomi- 
»averunt, (quidam vocant gemmam hu Jam) limes albus diftinguit modo 
nigram, modo cineream materiam. Ejus pars potiffimum candida latior, 
& Sarda noftris temporibus omnium maxime aptalur ad ectypas fcalpturas. 
(*) Cafalpinus de Metallicia lib. I. cap. 122. Hos omnes ho- 
die Niccolos vocant, cum folum perpoliti funt: exfculptos autem, ut fub- 
ftratum alterius coloris fit, Cameos. 








Antiguarifcher Briefe ficben und vierzigfier. 468 . 


jeder Cameo ein Onyr; begeiänen beide Namen den nehmlichen 
Stein: ‘warum: follen die Namen felbft nie auch urſprünglich 
die nehmlichen Norte feyn, wenn fie es fo leicht und natüruch 
ſeyn koͤnnen, als ich gezeigt habe? 

Vor dem Cäſalpinus, wurde der Camehuja bald für Diefen, 
bald für jenen Stein ausgegeben; auch wohl zu einem eigenen 
befondern. Steine gemacht. Würde dieſes aber wohl geſchehen 
ſeyn, wenn man fid um die Abſtammung des Worte befüme 
mert hätte? Und hieraus lernen Sie denn auch, mein Kreuad, 
ein wenig Achtung für meine liebe Etymologie überbaupt!. Es 
ift nicht fo gar ohne Grund, daß oft, wer das More nur 
recht verftcht,. die Sache fhon mehr als halb Fennet. ur 

Zu einem befondern Steine machte den Camehuja, Kent 
mann..(*) Auch wohl, vor. diefem, Camillus Leonardus. ‚Denn 
der Stein, den Leonardus Kamam nennt, fan mohl nichts 
anders als der Cameo. die gemma onychia feyn, wie aus ben 
Kennzeichen, die er felbft angiebt, erhellet. (**) Aus dem Les 
nardus hat Boot diefen Kamam in fein Verzeichniß unbelann: 
ter Edelfteine übergetragen; und nun wiffen Sie doch ungefehr, 
was Sie von dem Kaman, wie ihn Boot dafelbft ſchreibt, denr 
fen müffen. Sie glauben faum, wie fehr ih in diefem Ver⸗ 
geichniffe mit meiner Etymologie aufräumen könnte! 

Hingegen zu irgend einem andern Steine, als dem. Day, 
machten den Gemmahuj ja, Stella und Agricola. Und zwar Stella 


(*) Nomencl. Rer. foff. 1. c. 

(**) Kamam feu Kakamam, eft albus variis colorihus difiinctus, 
& a Kaumate dieitur, quod incenälam importat: reperitur in locis fulphu- 
reis, ac calidis;- & frequenüffime onixe (Onychi) admixtus. Ejus deter- 
minata virtus nulla eft, fed virtutem ex fculpturis feu imaginibus, qua 
in ipfo fculpte fant, aecipit. (De Lapid. lib. IE: p. 89. Edit. Hamb.) 
Diefe Stelle hatte ich im Sinne, als ich oben fagte, daß es wohl Leonarbus 
feyn möchte, aus dem Cerutus bie Etymologie von Cameo genommen. Me 
nigfteng zeiget diefe nehmliche Etymologie, und die nehmliche Angabe ber Er- 
jeugungeorte, daß der Eameo des Eerutus und ber Kamam des Leonardus, 
nur ein und eben berfelbe Stein ſeyn können. Dazu kommen noch die übri⸗ 
gen Dertmahle bes Leonardus; daß der Kamam an bem Dnyr öfters an⸗ 
wachfe, und daß er feine ganze Kraft von den darauf geſchnitnen Baur 
erhalte; welches alles den Eameo verräth. . 
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zur Päantis der Alten. Ich habe furz vorher gefagt, zu melden 
Irrthume die Worte des Stella, Peantides, que & Gemohu- 
das nuncupatur, quo nomine prægnantes ac plenæ fignificantur, 
wohl verführen könnten; nehmlich in den Tegten Syllben von 
Gemmahnja, unfer deutfches hoch zu finden. Aber bier Tann 
ich Ihnen nun genauer fagen, was Stella eigentlich will. Er 
fand in feinem. Plinius: Pseantides, quas quidam Gemonidas 
vovant, pragnantes fieri & parere dicuntur mederique parturienti- 
bus. Diefes Gemonidas fiel ihm auf; es hatte ihm mit dem 
Worte Gemmahuja fo viel Abntiches, daß er glaubte, beide 
koͤnnten auch nur das nehmlihe Ding bezeichnen; er formte 
alfo fein Gemohuidas vollends darnach, und ſo ward der Gen 
mahuja zur Miantis, zu dem Steine, von welchem. die Alten 
glaubten, daß er flr Gebährerinnen heilſam fey, meil er. felbil 
feines gleichen gebähre. Aber Harduin verfihert, daß er in 
allen feinen Handſchriften des Plinius, anflatt Gemonidas, 
Geanidas gefunden: . und nun denfe man, wie viel auf eine 
fo zweifelhafte Lesart zu bauen. Hätte: Stella im feinen Pli⸗ 
nins auch Gæanidas geleſen, fo wäre ſicherlich der Gemmahnja 
nie zur Paͤantis geworden. (*) - 
Auch mißbilligte ſchon Agricola diefe Meinung gaͤnzlich, det 
den Gemmahuja für den. Spedftein ausgab. (*) Doch das il 
wider allen Augenſchein; unter ‚hundert alten geſchnittenen Stei— 
nen, ſowohl erhabnen als tiefen, wird man nicht einen ſo the: 
nichten finden. Denn wenn die thonichten Steine ſchon gut zu 
ſchneiden find, fo waren fie doch den Alten defto untauglider 


4°). Indeß läßt fich freplich son Gmanides eben fo wenig Rechenſchafi 
geben, als von Gemonidag, nur dag man aus jenem leichter. abnehmen kaun, 
daß Plinine ohne Zweifel ein non Yarwaw, oder. von.yurn abgeleitetes Wort 
dürfte geſchrieben haben. Bielleicht yuummıdarras, welches ſodann Marbo⸗ 
dus auegedrückt hätte, wenn er von der Päantis, oder wie ex das Wort 
ſchreibet, Peanites, fagt:. on 
. Feminel fexas referons Imitando labores. W 

(*) (Apud Gefnerum I. o.) - Lepidie, vuen, quia elus oolor 
oandides Pinguior. videtur eſſe, Gormani ex latuo nominaxertunt, (auidam 
voran Gemman hujam) iimes albas alſtinguit modo nigram, mode d- 


+ rum Pzantides non recie facit, 


. noream maieriam. — Erasmus Siella Gemohnides naminans, easdam vele- 
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zum Abdrude: es wäre denn — Aber von Diefer Vermuthung 
an einem andern Örte. 

Unter den Neuern kenne ih nur den Hm. D. Vogel, von 
dem man fagen künnte, daß er mit dem Agricola den Gem; 
mahuja zum Spedfteine made: (*) wenn es nicht billiger wäre, 
von ihm anzunehmen, daß er nım zum Verftändniffe derjenigen 
feiner Borgänger, die es wirklich getban, unter die verſchiede⸗ 
nen Namen des Spedfteins, auch den Namen Gemmahnja — 
ſetzen wollen. 

Einem kleinen Einwurfe will ich noch zuvorkommen, den 
man mir gegen meine Auflöſung des Camehuja in Gemma 
onychia machen könnte. Wan dürfte fagen: warum follten 
die Alten mit zwey Worten ausgedrüdt haben, was fie mit 
zwey Syllben fagen fonnten? warım gemma onychia, da fie 
fürzer mit Onyx dazu kommen konnten? Darum, antworte 
ih: weil Onyx bey den Alten nicht allein der Name reines 
Edelfteines, fondern auch einer Marmorart war; ja fogar der 
Edelftein diefen feinen Namen von dem Marmor bekommen 
hatte. (**) Sum Unterſchiede alfo, und wenn ein großer Theil 


(*) Pract. Mineralfuftem S. 100. 

(°°) (Piinius Libr. XXXVIL fect. 24.) Exponenda eft & Onychis 
ipſius natura, propter nominis focietatem: hoc in gemmam tranfilit ex la- 
pide Carmaniz. An der andern Stelle, wo Plinius des Marmors dieſes 
Namens gebenft, (Liv. XXXVI. fect 6.) ftehet anftatt Carmania, welches 
eine Provinz in Perfien war, Germanis. Aber Salmaſius hat ſchon ange 
werft, (ad Sollnum p. 558.) daß biefes ein blofer Schreibfehler fey, und 
Hardnin hätte baßer nur immer Carmania, anſtatt Germania, tort in ben 
Tert nehmen ſollen. Er hat diefe Ehre wohl ftreitigern Lesarten erwieſen. 
Indeß giebt mir das, was er. dafelbft in der Note hinzuſetzt, Gelegenheit zu 
einer andern Anmerkung. Cave porro, fchreibt Harbuin, onychem hoc loco 
putes a Plinio pro gemma ea accipi, quam noſtri vocant Caffidoine, 
ut plerifque vifam. Ich frage, was iſt das für ein Wort, Caffidoine , und 
wie kömmt ber Onyr dazu, von den Franzoſen fo genannt zu: werben? Beym 
Nichelet wird Camdoine durch Murrha erflärt und hünzugeſetzt: Maniöre de 
pierre pröchenfo, embeille de veines, de diverfes coulears, Sehr gründ- 
lich! Aber in einen Wörterbuche möchte man auch germ lernen, wo das 
Wort ſelbſt herfommez und davon findet ſich nichts. Ich will es furz machen: 
Camdeine ift nichts als ein alberner Schreibfehler, den bie Unwiffenheit 
fortgenflanget, und nun faft gültig gemacht has. Es foll Calcedoine heiſſen: 
Qux hodie Chalcedonis audit, & corrupte Caſſedonla, fagt Lart. Dem 
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bes Werths von dieſem Interfchiede abbieng, mußte man ja wohl | 


gemma onychia oder onychina fagen. 

Und nun noch ein Paar Anmerkungen, die ungefehr eben 
fo wichtig find, als der ganze Braſt, mit dem ich biefen Brief 
vollgepfropfet babe. 

Wenn ein Cameo, oder Camayeu, nur ein foldyer erhaben 
gefhnittener Stein gebeiffen Hat und eigentlich heiſſen follte, 
deffen Grundlage von einer andern Farbe ift, als die darauf 
geſchnittene Figur; der alfo zuverläßig ein Onyr feyn wird, 
weil unter den Edelſteinen nur die Onyre dergleichen reguläre 
Lagen von verfhiedener Farbe haben: fo wird man leicht bar: 
aus errathen Fönnen, von welder Befchaffenheit. diejenigen Ge 
mählde ſeyn müfen, welche die Franzoſen gleichfalls Camaycux 
nennen, und einfehen, warum dergleichen Gemählben dieſer 
Name bengelegt worden. Nicht weil fie das Basrelief nadab: 
men, beiffen fie Camayeux; wie ſich Pernety (*) und andere 
einbilden: denn ich wüßte nicht was xauac, wovon er das 
ort mit dem Menage ableitet, mit dem Basrelief gemein 
hätte? Sondern fie beiffen fo, weil fie ganz aus Einer Zarde 
auf einen Grund von einer andern Farbe gemahlet find, und 
bierinn die gefchnittene gemma onychia nahahmen. Ueberhaupt 
will ich hier noch Binzufegen, daß das Erhabene fo wenig das 
Wefentliche des Cameo ausmacht, daß auch ſogar tief geſchnit⸗ 


der milchfarbene teübe Achat, den wir Ist Chalcedon nennen, hieß in ſpaͤtern 
Zeiten weiſſer Onyr. Wie er aber zu dem Namen Chalcedon gekommen, iſt 
fehwer zu ſagen; ba er mit allen den Steinen, welche Bey ben Alten von 
Karchedon, oder Kaldyedon, ihren Beynamen haben, nicht das -geringfte Ahır 
liches hat. So viel weiß ich nur, daß ex biefen Mamen nach den Zeiten bed 
Marbodus muß befommen haben. Denn ber Chalcebon bes Marbodus iſt 
weder unſer Chalcedon, noch ſonſt ein onyrartiger Stein, ſondern ber kalche⸗ 
doniſche Smaragd des Plinius, vermengt mit eben deſſelben fmaragbartigem 
Jaſpis, Grammatias oder Polpgrammos genannt, wie aus ben Zuſatee, 
daß er ben Rednern und Sachwaltern bienlich ſey, erhellet. Weber ‚die Aus 
leger bes Marbodus, noch Salmaſmus, der. den Ghalcedon des Marbodus bloe 
für bes Plinius turbida Jaſpis, quam Calcheden mittebat, Diet, haben dies 
fe6 gehörig bemerft. 

(*) Dict. de Peint. Ce mot ne devrolt fervir que pour los " pas-relles, 
pulfqwil tire fon nom du mot gree Xacı, qui fignie has, & terre 
Mariette, und aus Ihm Wichelet, nebſt andern Werterblichern, fagen- eben 606 
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tene.-Steine (Onyre verfteht ſich) Cameen heiſſen koͤnnen und 
heiſſen ſollten, ſobald ſie durch die obere einfarbige Schichte bis 
auf die untere Schichte von einer andern Farbe geſchnitten 
worden, und alſo die Area von dieſer, und das Bild von jener 
Karbe erfheinen. Es ift noch nicht fo gar lange her, daß Die 
Sranzofen felbft das Wort Camayeu eben fo wohl von tiefer, als 
bon erhabner Arbeit brauchten. Les Jowaillers & les Lapidalres, 
fhrieb Felibien in feinen Dictionaire des Arts, nomment. Ca- 
mayeux les Onyces, Sardoines & autres pierres tailldes eu. relief 
ou en eroux,. Nur die Worte & autres pierres tailldes hätte 
er ſollen mweglaffen. Denn hoͤchſtens Finnen nur die Sardonyre 
noch dazu gerechnet werden, als welde son den Alten mit ums 
ter dem allgemeinen Namen der Onyxre begtiffen‘ wurden / und 
allein einer ähnlichen Bearbeitung fähig ſiud. 

Vielleicht auch iſt dieſer Ältere und weitere Gebrauch de 
Sranzöfifhen Camayeu die Urſache, warum die neuern Schrift: 
fteller diefer Nation, wenn fie erhaben gefchnittene Steine durch 
ein Kunſtwort ausdrüden wollen, lieber pierre camée, als 
eamayeu fagen. Wir Deutſche wenigſtens wollen, zu dieſer 
Abſicht, nur immer das fremde und neue Camee lieber fort 
brauden, als das alte Gemmenbü. erneuern. Es wäre denn, 
dag wir es ganz in feinem lanterften Verſtande erneuern, und 
nicht alle und jede erhaben -gefehnittene Steine, auch ‚nicht nur 
allein erhaben, fondern auch tief gefchnittene Steine, an welchen 
das Bild eine andere Kurbe als die. obere. Fläche zeiget, damit 
belegen wollten. Wenn wir fodann diefen genuinen Begriff 
wiederum damit verbinden lernten, fo febe ich ‚nicht, warum 
wir micht, eben fo gut als die Kranzofen, auch die einfarbigen 
Bemählde auf einem Grunde von einer andern Farbe, Gem- 
menhüe, oder Gemählde auf Gemmenhüart, nennen könnten. 


Acht und vierzigfter Brief. 

Noch finde ih bey den Erempeln, welche Herr Klog zur Er: 
laͤuterung feiner zweyten Anmerkung über das Mechaniſche der 
Kunft beybringet, einiges zu erinnern, welches ich freylich übers 
geben müßte, wenn mir nur um Herr Klogen zu thum wäre. 
IH will es alfo nur gegen feine Währmänner erinnert haben, 


“ 
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und Herr Klog bat fi von dem Tadel mehr nicht anzumehmen, als 
davon auf die Rechnung des zahmen Nechſchreibers fallen kann, 

„Here Winkelmann, find feine Worte, gedenkt eines Sar⸗ 
„donych, welcher aus vier Lagen, einer Über der andern, beftcht, 
„und auf welden der vierfpännige Wagen der. Aurora erhaben 
„geſchnitten iſt.“ Erſt, mit Erlaubuiß des Herrn Klog: Win 
Felmann gedenkt Feines Sardonych, fondern eines Sardonyr. 
Warum man in der mehrern Zahl noch wohl, wenn man will, 
Sardonyche fagen darf, das weis ich: aber wie man aud in 
der einfachen Zahl Sardonydy fagen koͤnne, das ift mir zu hoch. 
Vieleicht zwar iſt einem lateiniſchen Gelehrten,. der ſich berabläßt, 
deutſch zu fehreiben, ein folder Schniger allein erlaubt. Und fo 
babe er denn feine Schniger, oder Drudfehler, wie er fie nennen 
will, für fih! Was ich eigentlich hier anmerken will, ift gegen 
Winkelmann. Winkelmann hatte Unrecht, einen Stein, von dem 
er felbft fagt, daß er vier Lagen von vier verfhiedenen Yarben 
Jabe, einen Sardonyr zu nennen. Der Sardonyr muß ſchlech⸗ 
terdings nur drey Lagen von drey Karben zeigen; () zwey, Die 
er als Dnyr haben muß, und eine dritte, welche dem Sarder 
oder Garneol gleidhet, und wodurd er eben der Sardonyr wird. 
Plinius, Iſidorus, Marbodus nennen diefe drey Farben, ſchwarj, 
weiß, roth. Aber die erfte ift fo umveränderlich nicht; denn fie 
kann eben fo wohl grau oder braun, als ſchwarz feyn. Nur die 
zweyte und dritte find unumgaͤnglich; denn ohne Die zweyte koͤnnte 
er fein Onyr, und ohne die dritte Fein Sardonyr heiſſen. (*) 


(°) (Plinius Lib. XXXVIL. fect. 75.) Sardonyches e teruis glul- 
nantur gemmis — aliunde nigre, aliunde eandido, allunde minio, fumpüs 
omnibus in fuo genere prohatiffimis. Bor dem Harbuin las man zwar in 
diefer Stelle anftatt e ternis, e ceraanils, und bdiefe alte Lesart bat auch 
der deutſche Ueberſetzer beybehalten, bey dem es ſonderbar genug klingt, „aus 
Donnerkeilen zuſammen gefüttet.” Doch Harduins Verbeſſerung iſt unwider⸗ 
ſprechlich, wie man bey ihm ſelbſt nachſehen mag. Außer dem Iſidorus hätte 
er auch noch den Marbodus für ſich anführen können, der eben fo anebrüd: 
lich von bem Sardonyx fagt: 

Tres capit ex binis unus lapis ifte colores; 
Albus & hinc niger eſt, rubeus fupereminet albo. ' 

(**) Salmafius will zwar, (ad Solinum p. 568.) bag die Arabiſchen 
Sardonyre nichts vom ber rothen Farbe gehabt: allein in ber Stelle des Pi: 


- 
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Nun aber ift umter den vier Karben des von Winkelmann fer 
genannten Sardonyr, die dritte gerade nicht; und das iſt for 
nad) der zwente Grund, warum ibm: diefer Name abzufprechen. 
Meinen Bedünken nad hätte ihn Winkelmann ſchlechtweg Dir, 
hoͤchſtens einen vielftreifigen Onyr nennen follen. Denn ob man 
dem Onyx fhon nur zwey Schichten von. zwey Karben beylegt; 
fo ift diefes doch hur von dem Onyr, wie er in Fleine Stüden 
gebrochen, nit aber, mie er mächfet, zu verfteben. Sch will 
fagen: da diefe zwenfarbichte Schichten wechſelsweiſe parallel lau⸗ 
fen, fo kann jede mehr als einmal, und die diuaflere auch mit 
verfhiedenen Schattirungen, wieder kommen, wenn man Dem 
Steine Dide genug läßt. Da aber eine ſolche Die zu Rings 
md Siegelfteinen eben nicht. die bequemfte ift: ſo wird er freie 
ih aus der Hand des Steinfdleifers felten anders .als mit 
zwey Schichten fommen. Nur wenn dieſe Schichten dünne ger 
nug find, oder das Kunftwerf, zu welden cr beſtimmt wird, 
eine größere Dice erfordert, wird er, wie gefagt, jede ber. zmey _ 
Schichten. mehr als einmal, und die dunklere nach verſchie denen 
Schattirungen haben Fönmen. . Und das ift bier der Fall. Die 
vier Lagen des Winkelmanniſchen Steines find in ihrer Folge, 
ſchwarzbraun, braungelb, weiß und aſchgrau. Alle diefe Far⸗ 
ben und Schichten kommen ibm als Onyr zu; und befonders, 
fieht man wohl, find die zwey erſten nichts als Verlauf der 
nehmlichen Schichte ins Hellere: fo mie Die vierte, die aſchgraue, 
(wenn fie ihm anders hier nicht aufgeſetzt ift,) nichts als all: 
mälige Berdunfelung der weiffen Schidjte in die natürlicher 
Weiſe wiederım angrenzende ſchwarzbrauue oder braungelbe, 
ſeyn dürfte. Freylich ift die rothe Yarbe, die den Sardonyy 
um Dnug macht, im Grunde auch nichts als cine Variation 
der brammen; denn.beide. find, ihren Beftanbtheilen nach, au 
vollfommen der nehmlide Stein: aber wenn denn nun einmal 


tlus, worin er das finden will, finde ich es nicht. Eben fo wenig fann ich 
mir mit ihm einbilden, daß Plinius geglaubt, Sardonpy folle fo viel heiffen, 
als Sarkonyr, oder daß er auch nur andeuten wollen, als feh dieſes ven 
einigen geglaubt worden. Den Plinius ſagt zu ausdrücklich: Sardonyches 
' olim, ut ex, nomine Ipfo apparet, intelligehantur candore in Sarda. 
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für diefe Variation ein befonderer Name beſtimmt ift, warum 
will man ibn einer andern beylegen? — 

Cin zweytes Erempel nimmt Hr. Klog aus ber Daktyliothe 
des Ranetti. „In der Zanettiſchen Sammlung, fagt er, wird 
„ein Tiger aus dem orientalifhen Steine, Maco, bewundert, 
„wo ſich der Künftler der Flecken des Steines bedient hat, um 
„die Kleden des Tigers auszudrücken.“ Maco? Ber bat je 
mals von einem folhen Steine gehört? Da wird fi ganz ge 
wiß wieder der Setzer verfegt, oder der Schreiber verfcrichen 
haben. So iR es: denn Gori, von dem bie. Auslegungen die 
fer Daktyliothek find, fagt: exfculptum lapillo orientali, quem 
vulgo appellant Moco. Moco alfo; nit Maco: und nun er⸗ 
rathe ich es ımgefehr, daß Gori einen Mofhaftein meinet; einen 
Stein, den ist faft jeder Fleine Galanteriefrämer Fennet, da er 
häufig in Ringe verarbeitet wird. Gleihwohl muß ihn, — id 
will nicht fagen, Herr Kloß; wer wird von dem das anders 
erwarten? — fondern Gori felbft nicht gefannt haben. Denn 
fonft hätte er ihn uns gewiß bey feinem alten. wahren Namen, 
der zugleich, die Definition ift, und nicht blos bey Diefen fo viel 
‘als nichts fagenden Juweliernamen genannt. Der Mofhaftein 
ift ein Dendrachat, und bat in den neuern Zeiten dieſen Na 
men bekommen, nicht weil er eben um Mokha gefunden, für 
dern ans andern öftlihen Ländern nad dieſem Hafen gebracht, 
und von da in Menge mad Europa geführet wird. (*) 


Meun und vierzigfter Brief. 

Gori zeigt ſich überhaupt, in feiner Daktyliothek des Zanetti, 
nicht eben als einen‘ befondern Steinfenner. Er ſchrieb den 
Namen bin, wie er ihn hörte; unbekümmert, ob feine Leſer 
etwas dabey würden denken Fönnen, oder. nicht. Mochie A 
doch wohl oͤfters ſelbſt nichts dabey denken. 


c() Sill, in feinen Anmerkungen Über den Theophraſt S. 86. Asgaies, 
with ime Refemblance of Trees and Shrubs on them, they call’d, for 
inat Reafon, Dendrachates. Thefe are whät our’ Jewellers at Ibis 
Time call Mochoftones, but improperly; for they are not the Product of 
that Kingdom, but are only ufed to be brought from other Countries and 
hipp’d there for the Ufe of our Marchanis. 


- 


Anliquariſcher Briefe neun und vierzigſier. 173 


Sie erinnern fi, was id) bereits im meinem fünf und 
zwanzigſten Briefe, wegen der Prafma Smaragdinea wider ihn _ 
angemerkt babe. Einer folden Praſma fand er den Stein ſehr 
ähnlich, auf welchem er den Kopf des jungen Tiberius erfannte:(*) 
und wie fagt er, dag man Ddiefen Stein nenne? Quem Igia- 
dam adpellant: oder mit den Worten feines Ueberfegers, Igiada 
molto bella, che al Prafma di Smeraldo affai fi avvicina. Sie 
ſollen zwanzig Naturaliften aufichlagen, ehe Sie diefer Igiada 
auf die Spur fommen. Und werden Sie wohl glauben, daß 
es weiter nichts, als der verftümmelte fpanifche Name eines ſehr 
befannten Steines ift? Die Spanier nennen Piedra de hijada 
einen lapidem nephriticum, einen Nierenftein, den fie häufig 
aus ihren amerikaniſchen Provinzen bringen. (**) Diefer hat 
auch wirklich die Karbe eines Prafius oder Präfem; aber hey 
weiten nicht deffen Härte, und kann folglid auch deſſen Politur 
nicht haben... Dazu ift der Name Igiada bey dem Gori um 
fo viel unfchickliher, weil, wenn es eine wirkliche Piedra de 
hijada wäre, die Arbeit darauf unmöglich alt ſeyn könnte. 

Sollte ein Gelehrter dem unmiffenden Pöbel die Worte fo 
aus dem Munde nehmen, wenn es nur an ihm liegt, fi von 
dem nehmslichen Dinge ohne fie, eben fo richtig als allgemein 
verftändlih, auszudrüden? Sollte er, einen Stein zu benennen, 
lieber mit dem Juwelier und Seefahrer, als mit dem Griechen 
und Römer, als mit dem Naturforfcher ſprechen? Gleichwohl ift 
es in den fpätern Zeiten faft immer gefchehen; und nur dadurch 
find in diefen Theile der Naturgeſchichte der Dunkelheiten und 
Berwirrungen fo viel geworden, die ſich nothwendig aud je 
länger je mehr häufen müſſen, wenn.fid ein jeder nad) eignem 
Gutdünfen, oder mit dem erfien dem beften Worte, das er ge: 
bört, darinn ausdrüden. darf. Schon der ehrlihe Stella, vor 
mehr als zwey hundert Jahren, eiferte wider diefe Unart: aber 
was half e8? Seine Worte find der. Bepfpiele wegen merkwür⸗ 
dig. Se non parum admirari, ſchreibt er, (**”) viros alioquin do- 
ctos, in his rebus, quæ natura tanta ornaffet pulchritudine, 

(°) Tab. IX. p. 17. | | 


(°*) Laet Libr. I. cap. 23. 
(*°*) Praf. Interpret. Gem. 
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barbara ac plebela uti nuneupatione, ut ſcil. Carbunculos Rubi- 
nos, Lychnites Amandinos, Sandarefioes Granatos, Chry- 
folithos .Citrinos, dicerent & plerafque alias ineptilfinis vo- 
cabulis appellarent, quæ tamen elegantiffimis nominibus apud 
foriptores, tum: Gr&cos, tum Lafinos celebrarentur. Den Rus 
bin ausgenommen, über den man durchgängig einig ift, wird 
man die Übrigen neugeprägten Namen, von nachherigen Schrift: 
ftelfern auf ganz andere alte zurüdgeführet: finden. Sie mögen 
darin auch leicht eben fo viel Recht haben, als Stella: nur 
wegen des Amandins möchte ich es lieber mit dieſem halten. 
Ein Wort hierliber. | 

Die Lychnis und der Carbunculus Alabandicus iſt bey den 
Plinius ein und eben derfelbe Stein; einmal nach einer ihm be: 
ſonders zufommenden Eigenfhaft, und einmal nach der Gegend, 
wo er vornehmlid gefunden ward, fo genannt. Denn beide 
find dem Plinius aus dem genero ardentium, beide find ihm 
nigriores oder remiffiores carbunculi, und non beiden fagt er, 
daß fie in Orthofia caute oder circa Ortholiam gefunden wür⸗ 
den. Wene alfo Stella den Amandin der Neüern zu der 
Lychnis der Alten macht: fo macht er ibn zugleih zum car- 
bunculo alabandico, das ift, zu einem dunkelrothen Rubin. 
Gäfalpinus hingegen, Boot, Laet und Die ganze Heerde ihrer 
Nachfolger, machen den Amandin zum Troezenius des Plinius, 
das ift, zu einem Rubin mit weiflen Flecken. Doch unterfcheis 
den eben diefe den Amandin von dem Almandin, welchen leg: 
tern fie. für den carbunculum alabandicum ausgeben, ob ſchon 
ohne im geringften zu vermuthen, daß diefer und die Lychnis 
ein und eben derfelbe Stein ſey. Sch babe aber nicht finden 
können, ..mit welchem Grunde fie den Almandin und Amandin 
zu zwey verfciedenen Steinen machen: beide Namen ſcheinen 
aur Ein Wort, beide nichts als das verſtümmelte Alabandicus 
zu ſeyn. Dazu koͤmmt eben diefes Zeugniß des Stella, welcher 
hundert Jahr früher gefchrieben als fie alle, und dem zu Folge 
eben darım der Amandin fein weiß gefprengter Rubin ſeyn 
kann, weil er ihn zur J,ychnis macht. Stella gedenft audy an 
einem andern Orte, wo er ausdrüdlich alle die neubenannten 
Arten des Carbunculus herrechnet, nur des Amandin, und Feis 
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nes Almandin. (*) Kurz, die Weſen find bier one Noth vers 
mebret worden; und mich) wundert nur, daß felbft Hill fi 
diefen chimäriſchen Unterſchied noch gefallen laſſen. (**) 

Ich erinnere mich hier, noch über einen andern ſeltſamen 
Namen eines Edelſteines den eigentlichen Aufſchluß bey dem 
Stella gefunden zu haben. Unſere Vorältern, wie Sie wiſſen, 
nannten einen Opal einen Wayſe, oder wie ſie es ſchrieben, 
Weſe, Wehſe, Weiſe. Woher dieſem Steine dieſer Name? 
Boot will, er habe ihn vermittelſt des Pæderos erhalten, eines 
Beynamens, den man, wie Plinius meldet, gemeiniglich dem 
ſchönſten Opal wegen ſeiner beſondern Lieblichkeit gab. Olim 
Pæderos, ſchreibt Boot, (*e) hæc gemma vocata eſt, a puero & 
amore, quod pueri pulcherrimi & innocentiſſimi inſtar omni amore 
digna fit. Ab hoc nomine forte deductum eft nomen illud Ger- 
manicum, quo appellatur ein Wehſe; id eft, pupillus, quod no- 
men pueris tantum convenit. Aber ich möchte es Booten nicht 
auf fein Wort glauben, daß Wayſe ehedem nur von Knaben 
gebraucht worden: warum denn nidt aud von Mädchen? Spt 
wenigftens wird es von beiden gebraudit, und zwar von beiden 
als ein Wort weiblichen Geſchlechts: wir fagen, „dieſer Knabe 
ift eine Wayſe, er ward fehr jung zur Wayſe.“ Dod das 
war ehedem allerdings anders, und man braudte das Mort 
im männlichen Gefchlechte; ob ſchon nicht blos für das männs 
lihe Geſchlecht. Wenn jedoch auch diefes geweſen wäre: find 
denn nur Knaben, welche Wayſen find, liebenswürdißge Knaben? 
Boot hätte fo ſinnreich nicht ſeyn dürfen: das deutſche Wayſe 
iſt nichts als das überſetzte Orphanus; Orphanus aber war zu 
den Zeiten des Stella der allgemein angenommene Name des 
Dpals, und war es wahrſcheinlich durch nichts als durch einen 
Fehler der Copiſten in den Schriften des Albertus Magnus 
geworden. (F) Hätte Boot bey dem Stella dieſes geleſen, fo 


(°) Parte III. cap. 1. 
‚ (*°) Theophraftus’s Hiftory of Stones, p. 44. 
(°°°) Lib. II. cap. 46. 
(T) Qusenam hæc gemma foret, quam tantopere & ad inſaniam No- 
nius adamaffet, quam ego Opalum quum dixiffem, eonvive c»teri Orpha- 
num me dicere debere clamitabant. — Vitio lihrariorum, qui Opali loce 
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würde er nicht umgekehrt geglaubt haben, daß Orphanus bie 
Ueberfegung von Wayſe fey, aud würde er den Orphanus 
nicht blos zu einer geringern Art des Dpals gemacht haben, da 
aus den Worten des Stella erbellet, daß damals alle Opale 
Drpbane bießen, und man faum jenen alten echten Namen 
mehr dafür erfennen wollte Auch Friſchen muß der Lt: 
fprung des Weſe unbelannt geblieben ſeyn; er führt das Wort, 
das er nach dem Peucer durch Afterios und Eriftals erklärt, 
in feinem Wörterbuche nur faum an; und wenn er aus eben 
heinfelben beybringt, daß die Deutfchen dieſen Namen mehrern 
Edelfteinen beylegten, fo hätte er, gu Vermeidung der Mißdeu⸗ 
tung, wohl binzufegen mögen, was für mehrern? Keinen an 
dern. als folden, die, fo wie fie gewendet werden, in verſchie⸗ 
dene Farben fpielen, und folglich inegefammt unter das Geſchlecht 
der Dpale gehören. 


| Sunfzigfter Brief. 

Auch finden ‚fi die nichtsbedeutenden Namen, Achatonyr, 
Achatſardonyr, zum Öftern bey dem Gori; und er ohne Zweifel 
iſt e8, der dem Hrn. Lippert damit vorgegangen. 

Wenn es indeß feiner Ungereimtheit an einem Vertheidiger 
fehlen foll: fo hat der Achatonyr den feinigen an einem Jenai⸗ 
ſchen Recenſenten des erſten Theiles dieſer Briefe bereits befoms 
men. () Diefer Teugnet, daß man heut zu Tage unter dem 
Namen Adat, als einem Geſchlechtsnamen, alle edlere Horn⸗ 
feine begreife, und fagt, „wir baben noch nie gehört, daß man 
‚den Chalcedon einen Achat genannt.” Wir! So muß dielet 
Wir überhaupt nicht viel von dergleihen Dingen gehört haben. 
Brüdmann fagt:(**). „Der Adat wird von den mehreſten 
„Schriftſtellern, die von Edelſteinen gefchrieben haben, für 
„das Hauptgefhleht aller diefer Steine ausgegeben, welche wir 
„in diefem Abfchnitte befchrieben haben.“ Und was hatte er 


Orphani nomen fuhfiituere, id veniffe, .oh id elimandum obelifcogue ©X- 
pugnandum in Alberti codicillo hoc vocabulum, Opalumgue ejus loco In- 
fcribendum fore. 

() St. 96. Jahr 1768. | 

(*°) Abhandlung von Ebelftemen ©. 85. 
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in dieſem Abſchnitte fuͤr Steine beſchrieben? „usrzaxtige, im 
„Anbruch glatte oder ‚glänzende, halb durchſichtige und undurch⸗ 
„ſichtige Edelfteine, die auch von einigen hornartige, der 
„Aehnlichkeit zufolge, genennt werden.“ Sa er fegt ausdrüds 
ud Hinzu: „Z. E. von halb durdfihtigen Steinen wird der 
„Chalcedon, der Carneol u. f. w. von undurchſichtigen der Onyr 
„für Achatarten angenommen.” — Aus melden Büchern hat 
denn nun das Jenaiſche Wir, vielwiffenden Tones, feine Mine⸗ 
ralogie gelernt, daß es fo befannte Dinge Theils leugnet, Theils 
nie gehört hat? Und fo,. wie die mehreſten Schriftfiellee vor 
Brüdmannen den Achat zum Geſchlechtsnamen aller edlern 
Hornfeine, den Ehalcedon nicht ausgeſchloſſen, gemacht: fo haben 
dieſes auch noch viele nad ihm gethan, von welchen ih Vogelu 
ſtatt alter nennen will.)  . 

„Der Name, Achatonyr, führt der Jenenſer ‚fort, „ift fein 
„Monftrum, wie Lefling glaubt, wenn gleih Adyat und Onyr 
„za einem Geſchlechte gehören. Auf folhe Art müßte der Chals 
„cedonyr auch ein Monftrum ſeyn.“ Mit Erlaubnig: ih habe 
ihn ein Monftrum genannt, nicht in fo fern Achat und Onyz 
zu einem Geſchlechte gehören, und nur verfchiedene Arten des 
nehmlichen Geſchlechts find, die fih allerdings componiren lafs 
fen, wie ih bey dem Sardonyr zugeftanden habe, und aus dem 
Chalcedonyr nicht erſt zu lernen brauche; fondern in fo fern, 
als Adyat das Geſchlecht und Onyr die Art. ift, und alle Com⸗ 
vofita aus. Geſchlecht und Art - miderfinnige, Kompofita find. 
Bleihmohl möchte man ſich auch den Chaleedonyr verbitten: 
denn nicht einmal unfern Chalcedon faunten die Alten. unter 
diefem Namen, gefchweige den Chaleedonyr. Und mas will 
mar denn damit? Die weilfe Schichte des Onyxr ift jederzeit 
Chalceden; nehmlih mas wir ist Chaleedon nennen, ein mild: 
farbener Achat. Wenn eine dunklere Schichte dazu kömmt, fo 
heißt der Stein Onyr: aber wenn und warum foll er Chalee- 
donyr beiffen? Wenn er durdfichtiger iſt? Schon der Onyr ift 
ja nicht immer ganz undurdfihtig; und es muß. daher wohl 
eine ſehr mißliche Sache ſeyn, mit Brüdmannen (**) den ganzen 


(*) Mineralipftem ©. 132. () ©. 71 und 80. 
Leffingd Werke VII. 12 
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Unterſchied zwiſchen ihm und dem Chalcedon auf dem Mehr 
oder Wenigern beruhen zu laſſen. Ich begreife zwar, warum 
man für die weiſſe Schichte des Onyr, die gar wohl allein 
feun fann, die man zu Eleinen tief gegrabenen Werken aud 
allein brauchen kann, einen befondern Namen für nöthig erad» 
tet; und da einmal der Name Chalcedon hierzu genommen 
worden, fo mag er es nur immer bleiben. Aber wozu man 
aus diefem Chaleedon nun wiederum einen Chalcedonyr machen 
foll, das kann ich nicht begreifen. 

Es ift freylid blos willführlih, ob man den Namen Adat, 
oder einen andern, zum Gefchlechtsnamen der edlern Hornfteine 
machen will. Brüdmann hielt es darum nit für thulich, () 
weil der Achat nichts als eine Zufammenfegung mehrerer folder 
an Karb und Durdfichtigkeit verfchiedner Hornfteine fey; gegen 
bie er fi gleihfam wie die Glodenfpeife zu den Ingredienzen 
derfelben verbielte. So ungereimt es nun herauskommen würde, 
Meffing oder Bley zu einer Art Glodenfpeife zu machen: chen 
fo ungereimt fey es, den Garneol oder Chalcedon oder Onyt 
für einen Achat auszugeben. Das mag fen; und wenn man 
will, mag man daher audy lieber mit Brückmannen den Chalee⸗ 
don, anflatt des Achats, zum Geſchlechtsnamen aller dieſer 
Steine ausfondern. So viel bleibt doch immer unſtreitig, def 
fie alle zu Einem Geſchlechte gehören, und daß, wenn mal 
auch fhon den Onyr nicht zu einem Achate machen follte, den 
noch beider Beftandtheile die nehmlichen find, und fie fich folz⸗ 
lich nur nad den Karben, oder der Lage diefer Karben unter 
ſcheiden koͤnnen. Aber aud das follen fie nicht, zu Folge dem 
Jenaiſchen Recenfenten: denn er fagt, „daß die reguläre Lage 
„der farbigen Streife den Achat zum Onyr made, müfle er 
„darum bezweifeln, weil die Streife feine notbwendige Ci 
„genfchaft des Dnyr wären, und es au genug Achate gäbe, 
„die eine reguläre Lage von farbigen Streifen hätten, und 
„gleichwohl darım noch nicht zu Dnyren würden.” Daß doch 
folde Herren meiftentheild das Befte in petto behalten! Ich 
wäre wohl begierig, einige von dergleihen Achaten, die eine 


(*) ©. 86. 
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reguläre Lage ven farbigen Streifen haben, und gleichwöhl 
feine Onyre find, von ihm kennen zu lernen.Ich will ihm 
Dank für: feine Belehrung wiſſen. Nur muß er mir nicht mit 
den ſogenannten Bandfteinen aufgezogen fommen. Denn es 
iſt zwar wahr, daß bie Bandfteine eine reguläre Lage von fars 
bigen Streifen haben, und doc Feine Onyre find: aber fie find 
audy Feine Achate. Sondern es find Jafpisarten;. wie fie denn 
au bey Kennern -WBöänderjafpis heiffen, und nur von ganz Un⸗ 
wiffenden Baͤnderachat genennet . werden. Schon Theophraft 
bat Die reguläre Lage der farbigen’ Streifen mit für ein Haupt⸗ 
fennzeichen des Onyr angegeben; das ift fie auch beſtaͤndig ges 
wefen und: Ift 48 moch igt, da. man fi an. die Karben felbft, 
weiche Theophraft angab, nicht mehr bilder. (*) - - , 

Wahrlich, ds verlohm ſich der Mühe, die ausgemachteſten 
Sachen zu bezweifeln, die angenommenſten Syſteme zu ver: 
werfen und überall das Oberſte zum Unteiſten zu kehren, um 
nur den Herrn Klotz nicht Unrecht haben zu laſſen! 

Der einzige Sinn, den man noch allenfalls mit dem Na⸗ 
men, Achatonyr, verbinden könnte, wäre dieſer, daß man ei⸗ 
nen Onyr darunter verftände, ber an Achat augewachſen, oder 
noch nicht ganz von dem Achate getrennt worden, in welchem 
er gewachfen. In diefem- Sinne kann ſich auch wohl dee Ma: 
turaliſt dieſes Namens bedienen, um em ‚dergleichen Stüd in 
feinem Cabinete zu bemerken: fo wie er noch taufend folder 
Namen inachen Fann,, ahnliche. Verbindungen verſchiedener Kör- 
ber anzudeuten. Aber Diefe Namen zu Benenmmgen -befons 
derer :Urten machen, und von ihnen ‚etwas fagen, was fi) 
nur von eignen Arten ſagen laͤßt, (wie z. E. mit Hr. Klagen, 


5) Sheophraft fagt, vah has Weite und Braune, aus welchen der Onyx 
beſtehe, parallel liegen mülſſe. Das Webrige will ich mit den Worten feines 
engliſchen Commentators befräftigen. The Zones, fagt Hill, are Haid in per- 
fect Regularity, and.do not, according: t6 Ihe Jufgment of me sierft Di- 
finguifhers of the pyefent Times, ' exolnde it from the Onyx Liafs, of 
whatfoever Colour ihey are, except. red; in which cafe it takes the Name 
of Sardonyx. The Colour of the Ground and Regularity of the Zones, 
are therefore the difiinguifhing Characterifiics of this Stone: and in the 
lat, particularly, it differs from the Agate, which often has fame Co- 
leurs, kıit plated in irregular Clouds, Veins, or Spots " 

12* 
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daß fich die Alten gu erhabenen Werken am baufigften der Achat⸗ 
onyre bedienet,) das iſt eine. große Ungertimthert/ die fich‘ durch 
nichts, als durch :eim aufrichtaes Geſtaneniß der: Unwiſſenheit 
entſchuldigen laͤft. 

Das nehmliche gilt von den Adsatfardoing und allen den 
Compoſitis, die ohne Beyſpiel der Alten gemacht worden. Hr. 
Lippert - ifl.. daran ſehr reich. Er bat nicht allein Achatonyre 
und Achatſardonyre, ſondern auch Achatchalcedonier, Sopphir 
Achate, und wie die Raritaͤten alle heiſſen. Gleichwohl zweifle 
ich, ob er einen von diefen Namen in dem Sinue will verſtan⸗ 
den wiſſen, ‚von: dem ich geſagt, daß man ihn allenfalls noch 
koͤnne gelten. laſſen. Ich zweifle,: ob er z. &,. unter feinem Sar 
phir Achat einen Sapphir verfteht, der an einen Achat ange 
wachſen, oder nicht vielmehr. einen etwas durchſichtigern Achat 
von der Farbe des Sapphir. ‚Und dieſe Zweydeutigkeit allein 
hätte ibn. bewegen: poll, „bergligen hgenwadeige gap 
gu vermeiden. u" 


er Ein und funfgigſſer Brief. 

Sie wundern ſich, daß id eines Smaikhen, Rreenfenten 
meiner Briefe gedenke, ohne Ihnen mad) gemeldet zu haben, 
wae denn. Herr Klotz ſelbſt dazu fagt... .. 

: Sch babe lange bey mir. angeſtamden, ab ich⸗ Sie daven un⸗ 
terhaften fol. Die Ränke schlechter... Schriftfieler, wann ſie ſich 
in tie Enge getrieben. fühlen, find Ihnen, ja: mohl ſchon auf 
andern Beyſpielen befannt. Neue bat Herr Kap ‚deren eben 
nicht esfunden. Trotz meiner Erwartung, ibn. menigftens ‚bier 
Driginal zu feben, bat er: es hey, den alten- bewenden laſſen, 
die er jedoch treulich alle durch verſucht, ohne ſich daran zu 
kehren, daß die letziern immer die erſtern wieder aufheben. 

Als er nur noch den Anfang der Briefe in den öffentlichen 
Blättern gefehen hatte, gab er ſich alle. Mühe, in der feyerli 
hen Kälte einer: Standesperfon davon zu: fprechen. Es befrem: 
dete ihn, daß id) über einige Zweifel, dfe er mit aller Beſchei⸗ 
denheit vorgetragen, ſo empfindlich werden können; er verſi— 
cherte, daß ihm ſein Bewußtſeyn der untadelhafteſten Abſichten 
nicht erlaube, jemandes. Unwillen, am mwenigfien ‚meinen Zorn 
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zu beſirchten; er erfllinte,. daß unfer Zwiſt das Publicum, in 
deſſen Angefichte ich, ihn zu .beichren,:.auftrete, wenig intexehfüne, 
daß er nicht einſche, weichen Nutzen Künſte und Wiſſenſchaften 
davon haben würdoen; er ſprach von ſeinem verewigten Freunde, den 
Brafen: :Caylusz:: en! dezeigte:feme Dankbarfät gegen‘ die Herven 
Hagedorn, ' Lippert: und Winkelmann, denen: ex das: Wenige, 
was er von der Kunſt wiſſe, ſchuldig ſey; er gab es zu, daß 
er mich nicht koͤnne verſtanden haben, merkte aber zugleich am, 
daß ich ihn über seinen. gewiſſen Punkt ja auch! nicht verſtanden, 
umb führte mir ſchlüſtlich zu Gemüthe, duß ich ihn wohl che 
dem einen Gelehrten. von: ſcht richtigem und feinem Gegend 
genannt Hätte. (*), DE 

Was ih auf alles dieſes damals: —* — ade ante 
worten "bätte :fönnen, — war, wie folget. 

Herr Klo fagt, „unfer Zwiſt intereſſire da⸗ Pablieum wenige 
— Wenn idi mir num aber das Publiamm als. Richter dente? *) 
Ein’ Richter uuß ; alke :Bıbifte anhören, und: über alle::erfenmeit, 
auch über die geringfehägägften; *) fie: mögen ihn: äntereffiren, 
oder. nicht. Zudem, wer; find denn die Schriftfteller ? wer find 
wir ‚beide, ‚Herr Mob; und ich, denn unter den -Schriftftelfere, 
daß wir. das Publicumzu inteneffiren verlangen tönen? ‘Rtlle 
Leſer, auf die wir; rechnen Dürfen, ‚find bier’ und. da, und danun 
md warn, irgend ein findierter Mäßiggänger, dem es gleich‘ viel 
it, mit wolchem Wiſche er fidy die lange Weile vertreibet, irgend 
ein neugieriger oder ſchadenfroher Pedant, irgend ein fidh erhoblen 
oder ‚fich zerſtreuen wollendar Gelehrte, irgend .ein junger Menfih, 
der von uns;: der mitruuß,;coder an uns, zu lernen denkt. 
Und, diefe Handvoll Indibidugi. haben, : wir: die. Impertinenn das 


(°) Man febe ben bündigen Yuffak des Hrn. Klotz, im 18ſten Stiicke 
des Hamburg. Correſp. vorigen Jahres. [19. Auguſt ˖ 1768.] Das Weſent⸗ 
lichſte Hon Mener. nachſtehenden Antteort,; mar dem A3öflen Stücke ber vam⸗ 
burgiſchen Neutn: Zeitung eingeſchaltet. 28. Auguſt 4766.] EN 

*) In der neuen Zeitung 1„Meun- id) mir das Publlcum als. Becher 
denfe, fo darf diefes feine Urfache ſeyn, das Publicym damit zu verfchonen.“ u 

2) In ber neuen Zeitung folgt „Erlauben Sie mir alfo Immer, mein 
Herr, biefen unfern Zwiſt noch um ein Wort zu verfügen — ‚ Met „den 
Küng ſagt zugleich: „er foße ie da u. Pe w. 
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Publicum zu nennen? Doch wohl, wohl; menn:die das Pu⸗ 
blieum find: fo intereffiven wir das Publicum gewiß! .:. 

"Aber Her Klotz ſagt zugleich, „er fehe nicht ein, daß die 
Künfe und Wiſſenſchaften einigen Nitzzen: aus‘ umferm Zwiſte 
haben würden.“ Das wäre nun deſto ſchlimmer für ihn, der 
einen folgen Zwiſt erregt bat! Doch, follte nicht die Eritif 
einigen: Nugen davon. haben können? Vielleicht zwar, Daß die 
Critik bey Herr Klotzen weder eine Kumft noch eme Wiſſenſchaft ift. 

Herr Klotz fprüht von Anmerkungen und Bweifeln, die er 
mit alter Beſcheidenheit vorgetragen. 'NBenm die Beſcheidenheit 
Barinn befleht, daß man einem Feine : Budringlichleit erweifet, 
ohne einen Büdling dazu zu maden: fo mag ſeine Beſchei⸗ 
denheit ihre gute Richtigkeit haben. 3J 

Aber mich bedünkt, die wahre Beſcheidenhein eines Gelehrten 
beſtehe in etwas gan anderm: fie beſtehe nehmlich darimmn, daß 
er genau :die Schranken feiner Kenntniſſe und ſeines Geiſtes 
lennet, innerhalb welchen er. fi. :zu ‚haften Hat; daß er Für jeden 
Schriftftelter ſo viel Achtung begt, ihm nicht eher zu widerſpre⸗ 
Gen, als: bis er ihn verftanden; daß er nicht 'verlamgt, der 
mißverſtandene Schuiftfteller folle es bey feinem Wiberſpruche be 
werden laflen; daß .er ihn Feiner Empfindlichkeit beſchuldiget, 
wen er es nicht dabey bewenden laͤßt; dafz:er in den Strei⸗ 
tigkeiten, die er ſich ſelbſt zuzieht, rund zu Werke geht, nicht 
tergiverſtret, nicht in einem ſauerſuͤßen Tone, init riner ſchnoͤden 
Wine, ſtatt aller Autwort vorwendet, „das Publirum intereſſire 
„dergleichen nicht, er ſehe nicht ein, was: für Nutzen Künſte 
„und Wiſſenſchaften davon haben könnten? wem. 

Mit ſolchen Wendungen macht ſich nur die beleidigte. Eitel⸗ 
feit aus dem Staube; und. ein eitler Mann ift zwar höflich, 
aber nie befcheiden. - 

Schlimm genug, daß Hoͤflichkeit fo leicht für Befcheidenbeit 
gehalten wird! Aber noch fchlanmer, wenn die Kleinfte Freymü⸗ 
tigkeit Unmille und Born. beiffen fol! 

„Mein Bewußtfeyn, fagt Herr Klog, daß ih niemanden 
„in der Welt beleidigen wollte — 

Beleidigen! vorfeglich beleidigen! Wer in der Welt: wird 
Herr Klogen das zutrauen? Cinem vorfeglid) eine unangenehme 
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Stunde maden: das kann er wohl, das hält fi fein edles 
Herz wohl für erlaubt, wie er es mit der lichenswürdigfien 
Freymüthigkeit felbft befennet. (*) Aber ift denn, einem eine uns 
angenehme Stunde machen, eben fo viel, als einen beleidigen? *) 

„Dieſes Bewußtfeyn, fagt er, erlaube mir nicht jemandes 
„Unwillen, am wenigften Herrn Leſſings Zorn zu befürchten.“ — 
Meinen Zorn!. mein Zorn! D, der Herr Geheimderath haben 
mich zum beften! 

Und feine Lefer ein wenig mit zugleid. Denn nun fol ic 
es für gut befunden haben, Herr Klogen im Angefichte des 
Publiei zu beichren. Sch, ibn? Nicht doch;' ich habe es blos 
für gut befunden, mic, feinen ewigen Belehrungen einmal zu 
entziehen. Aus Urfache, weil fie mich leider nie belehrten. Und 
gefhaben dieſe Belehrungen nicht auch im Angeſichte des Publici? 
oder gefhieht das nicht im Angefichte des Publici, was Herr 
Klog in feinen Schriften thut? Cs Eönnte feyn. 

Sch gebe es zu, daß jeder ehrliche Mann der Gefahr aus; 
gefegt ift, die Meinung eines andern nicht zu faffen. — Nur, 
wenn der ehrliche Mann ein Schriftfteller ift, könnte er ſich 
Reit nehmen, fie zu faflen.: Ind wie, wenn er durchaus feine 
recht faßt, diefer ehrliche Schriftfteller? 

Sehen Sie nur; felbft da verficht mich Herr Klo nicht, 
wo er behauptet, daß ich ihn nicht verſtanden habe. Er ſagt, 
„ich gäbe ihm in meinem Laokoon Schuld, daß er die home⸗ 
„riſche Epifode vom Therfites um deswillen tadele, weil Ther⸗ 
„fites eine häßliche Perfon fey; Diefes fen ihm nie eingefallen; 
„er babe ihn deswegen weggewuͤnſcht, weil er eine laͤcherliche 
„Perfon fen, und durd feine Gegenwart die feyerlihe Harmonie 
„des epifchen Gedichts zerftöre. 

D, ih habe ihn alfo recht gut verftanden ; denn ih habe 
ihn gerade ſo verſtanden, wie er ſich hier erklärt. 

Eigentlich zwar erwähne ich der Urſache, warum Herr Klog 
den Therfites aus dem Homer wegwünfcdt, mit feiner Syllbe. 
Aber wie hätte ich die Häßlichkeit zu Diefer Urſache machen 
innen, da ich behaupte, daß die Häßlishkeit in der Poeſie 

(*) Allgem. Bibliothel 8. VIII. St. 11. Vorr. ©. 21. 

*) Diefer ganze Abſatz fehlt in der neuen Zeitung. 
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Haußlichkeit zu ſeyn aufhöre, und entweder lächerlich oder ſchreck⸗ 
lich werde? 

Vielmehr wenn Therſites in dem Homer blos eine haͤßliche 
Perſon wäre, fo hätte Herr Klotz, nad meiner Meinung, ſehr 
Brecht, ihn wegzuwünſchen. Aber er ift nicht ſowohl haͤßlich, als 
lächerlich; und’ aus eben dieſer Urfahe, aus welcher ibn Herr 
Klotz wegwünſcht, füge ih, daß er bleiben muß. Ä 

Die feyerliche Harmonie des epifhen Gedichte, ift eine 
Brille. Euſtathius rechnet das Läderlide ausdrücklich unter 
die Mittel, deren fid) Homer bedienet, wieder einzulenken, wenn 
das euer umd der Tumult der Sandlung zu ſtürmiſch gewor⸗ 
ben. Wenn Therfites, weil er lächerlich ift, weg müßte: fo 
müßten mehr Epiſoden aus gleichem Grunde weg. Das Läder: 
liche tft dem Homer nicht entwiſcht: fondern er bat es mit gro: 
ßem Fleiße und Verftande geſucht. 

Das iſt es, was ich an einem andern Orte weitlaͤuftiger 
zu erklaͤren, im Laokoon verſprach. Das iſt es, wovon mir 
damals Hr. Klotz ganz und gar keine Idee zu haben ſchien, 
ob ich ihn ſchon für einen Gelehrten von ſonſt ſehr richtigem 
umd feinem Geſchmacke erkannte. 

Aber ein richtiger und feiner Geſchmack, iſt nicht ‚Immer 
ein allgemeiner und großer. Auch ift ein Mann von Geſchmack 
noch lange ‚Fein Kunſtrichter. Zu diefem finde ich in Hr. Klogen 
int noch eben fo wenig Anlage, als damals. Und auch für 
jenen würde ich ihn nicht erfannt haben, wenn er ſchon damals 
die deutſche Bibliothek dirigirt hätte: ein Werk, worin. 
ich ſehr gelobt worden, und welches ich) ganz gewiß mit 
der Ioben würde, wenn ich Luft hätte, weiter .darinn gelobt 
zu werden. — 

Auf diefe Antwort, und nachdem Hr. Kiok den Berfolg mei: 
ner Briefe erhalten hatte, exfchien ein zweyter Aufſatz von ihm, 
in dem nehmlichen Gorrefpondenten. ()) Cr merkte, daß es 
mit der vornehmen, abweifenden Mine nicht ganz gethan feun 
diirfte: er ließ ſich alſo auf die. Rechtfertigung. feines Tadels 
ein, und hören Sie doch, was er diefem Tadel überhaupt für 


(*) St. 154. 55. vor. Jahr. [24. und 27. September 1768. ] 
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eine Beihönigung giebt! „Nenn Hr. Leffing, lauten die Worte, 
„Über die Zweifel, die ich gegen feinen Laokoon auf die befcheis 
„denfte Urt gemacht babe, mir fo deutlich feinen Unwillen bes 
„ieugt, To kann mic, Diefes nicht anders, als fehr befremden. 
„Hr. Leffing verlangte in einem Briefe vom 9ten. Junit 1766 
„meine Widerfprüche ohne allen Rüdhalt, und er bezeugte 
„mir in fo gefälligen umd höflichen Ausdrüden fein Berlangen 
„über mein Urtheil von feinem Laokoon, daß ich es foger für 
„meine Schuldigkeit hielt, ihm meine Meinung über einiges zu 
„jagen. Sch babe auch diefes, wie ich glaube, auf eine Art 
„getban, die der Höflichkeit, melde mir Hr. Leiling erwies, 
„gemäß war. Es war mir blos um die Liebe zur Wahrheit 
„zu thun: nie babe ich den Willen gehabt, etwann Fehler auf: 


„zuſuchen, und. dadurch Heren Leffing beſchwerlich zu werden. 


„Wäre Diefes meine Abfiht geweſen, fo würde ich gewiß feine 
„Hypotheſe vom Vorgheſiſchen Fechter zuerft angegriffen haben, 
„Che noch in den Göttingfehen Anzeigen (1768. ©. 176.) 
„dieſe Erinnerung gemacht wurde, batte ich. bemerkt, daß Hr. 
„Leſſing zwey Statuen mit einander verwechſelt babe. Denn 
„die Stellung des Fechters (f. Villa Borghefe S. 217.) kann 
„ganz und gar nicht dem Chabrias beugelegt werden. ” 

D des unfchuldigen, friedlichen, mit den Mantel der chriſt⸗ 
lichen .Ziebe alle Mängel bededenden, nur aus Gefälligkeit 
widerfprechenden Mannes! Wie unleidih, mie zänkifch, wie 
mir ſelbſt ungleich, muß ich gegen ihn nicht erfcheinen! — Wes 
nigfteng legt er es darauf an, daß ich fo .erfcheinen foll. 

Seinen bis igt fo. freundſchaftlich verfparten Vorwurf, den 
Vorgheſiſchen Kechter betreffend, haben wir ſchon neorgehabt. (*) 
Wenn es wahr ift, daß aud Er, und Er noch früher als der 
Goͤttingſche Gelehrte, meine Verwechslung dieſes Fechters mit 
einer andern Statue bemerkt bat: fo mache. er fein Wort nun: 
mehr gut. Er .zeige, wie und worinn diefe Verwechslung. ge: 
ſchehen: es liegt feiner Ehre daran, diefes zu zeigen. ‚Denn 
jeigt er es nicht, kann er es nicht zeigen: ſo war er aud) hier 
nicht blos der Fable Nachbeter, fondern der plagiarifche Nady 


(©) Xıf. 36. 
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beter, der ben allem feinen Nachbeten immer noch felbft gelefen, 
felbft gedacht haben will. Er merke aber wohl, es ift von der 
Berwechsiung, nicht von der Deutung der Statue die Rede! 

Bon den befondern Rechtfertigungen feines Tadels, führe 
ih nichts an. Cr hat getadelt, und ich habe mich verantwor: 
tet: er beſteht auf feinem Tadel, und id) ſchweige. Mich felbft 
wiederhohlen, ift mir noch edelhafter, als es dem Leſer ſeyn 
"würde: neue Erläuterungen aber, ſehe ich nicht hinzu zu fegen. 
Das legte Wort will ich ihm gern laffen. Nur die Einbildung 
fann ih ihm nicht laffen, jemanden in der Welt überredet zu 
baden, daß ich ihn um fein Urtheil über meinen Laofoon gebeten. 

Und das hätte ich nicht getban? Gewiß niht. Aber er 
beruft fih ja auf eine Zufchrift von mir? Sie follen bald 
hören, was es damit für eine Bewandtniß bat. 

Denn nun war der erfte Theil diefer Briefe erfchienen ; 
und kaum war er erfchienen, fo war er auch fhon in dem 
fiebenden Stüde der Deutſchen Bibliothek des Hrn. Klotz — 
wie foll ich es nennen? wie würden Sie es nennen, was Sie 
da von Seite 465 bis 78 gelefen haben; oder geſchwind noch 
leſen müſſen? 


Zwey und funfsigfter Brief. 

Herr Klog fahe, daß ich es nicht bey der Schutzwehr wolle 
bewenden laffen; er ſahe, daß id ihm den Krieg in fein eig: 
nes Land. fpiele: und das war ihm zu arg! Nach diefem Hoch⸗ 
verrathe war weiter an feine Schonung zu denken, und er brady 
mit feiner ganzen Artillerie von Vorausfegungen, Berdrehungen, 
Verleumdungen und Bergiftungen wider mich auf. Hatte ich 
es doch gedacht! 

Indeß, meinen Sie, müfle es damit wohl feine Richtigkeit 
haben, daß ich den Hrn. Klo um fein Urtheil über meinen 
Laokoon erfuht. Denn er erzähle ja die ganze Geſchichte, 
wie er auf die Prüfung befielben gekommen, und diefe fange 
er mit einem Briefe an, den idy aus Berlin, unterm Iten Zun. 
1766, an ihn gefchrieben. 

Schlimm genug, daß er fie damit anfängt. Sch habe alfo 
wohl zuerft an ihn gefchrieben? Nicht Er ift es, fondern ich 
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bin es alfo wohl, der die Correſpondenz swifchen uns eröffnet 
hat? Dder bat er es im Ernft vergeflen, daß mein Brief vom 
en Jun. nichts als eine Antwort auf feine Zufchrift vom 
Ien Bay war? Bat er es im Ernft vergeflen, daß er mid 
in diefer feiner frühern, feiner erften Zuſchrift, um Crlaubniß 
bat, mir feine Zweifel: über den Laofoon in den Actis litter. 
mittheilen zu dürfen? | 

Wen‘ das ift, fo bin ich genoͤthiget, ihm fein Gedächtniß 
aufzufrifhen; und er kann es.nicht übel deuten, daß ich in der 
Art, es zu thun, feinem Beyſpiele folge. Wenn ihm erlaubt 
war, eine. Stelle aus meinen Briefe druden zu laſſen: fo kann 
mir nicht anders als vergönnt fenn, eben das mit feinem gan: 
jen Briefe zu thun. Hier ift er, von Wort zu Wort! 

„Ich erinnere mid, mein werthefter Herr, Ste in meinem 
„zarteften Alter bey meinem Vater in Biſchofswerde gefehen zu 
„baben, wohin Sie ein gewifler Herr Lindner, wo idy nicht irre, 


„begleitet hatte: Sie Sinnen nicht glauben, wie fehr ich mid 


„freie, fo oft ich meinen Freunden fagen kann, daß id Sie 
„von Perſon zu kennen das Glück babe. Warım id es für 
„ein Glück Halte, würde ich Ihnen erzählen, wenn ich glaubte, 
„daß man Ihre Freundfchaft durdy eine Sprache verdienen 
„könnte, welde Ihnen verdächtig feheinen möchte, da fie fo oft 
„von der Berftellung gebraucht worden. Aber erzeigen Sie mir 
„immer die Wohltbat und glauben Sie mir auf mein Wort, 
„daß ih es allezeit für meine Pflicht gehalten, einer Ihrer 
„aufrichtigſten Verehrer zu fern, und daß vielleicht wenige Sie 
„fo zärtlich, fo ohne alle Nebenabfichten geliebt haben, als ich. 

„Wie viel Vergnügen macht mir nicht Ihr Laofoon! Ich 
„bin Shnen.es fhuldig, daß ich einmal an einem Orte, wo 
„Barbarey und Unmiffenheit herrfcht und wo ich nur verdrieß: 
„liche Geſchaͤfte habe, auf einige Tage aufgeheutert worden. 
„Ein Mann von Ihrer Denfungsart nimmt mein Geftändniß 


„nicht Übel, daß ich nicht überall mit Ihren Meinungen zufrier 


— 


„den bin. Ja ich bin fo:frey zu glauben, daß Sie mir erlaus 
„ben, wenn ich meinen Zweifeln weiter nachgedacht habe, ſolche 
„in den Actis litter. Shnen mitzutheilen. Sch thue es um noch 
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„mehr von Thnen zu lernen. Denn wie viel habe ich nicht 
„ſchon in Ihrem Buche geleſen, das ih zuvor nicht wußte! 

„Ich babe mir vorgenommen, eine neue Ausgabe der 
„Epp- Homeric. zu maden. Es find mir verſchiedene geſchnit⸗ 
„tene Steine und andere Monumente. vorgefummen, woraus 
„ein: ziemlicher Zuwachs von Anmerkungen entflanden. Das Ges 
„dit des Sadolets Über den Laofoon ‘hatte ich aus Joh. 
„Matthei Tofcani Carmin. Poetar. illuft. Italorum (Letetie 1577 ) 
„wo es im 2ten Theile S. 132: fteher, mir“ gleichfalls ‘ange: 
„merkt. Nun febe ih, daß Ste: mir zunorgefonmen: find. 

„Vielleicht ift dem Lieblinge der Griechiſchen Muſe es nicht 
„unangenehm, wenn ich noch binzufege, daß die noch nicht be: 
„kannte Anthologie des Strato nun völlig in meinen Handen 
„fey. Ich babe einen Theil diefer kleinen Gedichte ‚meinem 
„Sommentar über den Tyrtäus eingewebht, welchen Richter ist 
„mit einer vielleicht übertriebenen Pracht drudt. Ein großer 
„Theil aber ift zu frey, als daß er wenigftens von mir befamıt 
„gemacht werden. fönne. — Doch ih trage Bedenken, weiter 
„mit Ihnen zu reden, bis ich die Verſicherung habe, daß Sie 
„mie erlauben, Iht Freund zu ſem. Uncerdeſen bin ich doch 
„allezeit 

Ihr or 


Sal, den 9 Map, .. Se Diener, 
1766. ee Klop. .. 

Diefen Brief erhielt ich, als mir: ein Brief.'von dem Manne 
aus dem Monde gerade nie mehr und: nicht: weniger erwartet 
gewwefen wäre. Aber beantwortet müßte .er doch werden. Und 
wie? Der Ton war angegeben, in welchen es die nitgefittefte 
Kälte gewefen wäre, nicht einftimnien : za..wpllen. : Sr. Klotz 
erinnert fih, mich in feinem zarteflen. Alter in dem Hauſe fei- 
nes Waters gefehen zu haben: ich werde mich deſſen auch erin⸗ 
nern müffen. Here Klotz ‚verfichert ‚mich; allezeit einer. der auf⸗ 
richtigſten Verehrer von. mir geweſen gs ſeyn: von. mir ale 
Schriftfteller, verſteht ſich; und Herr⸗Klotz mar aud Schrift: 
ſteller. Here Klotz bekennt, vieles aus meinem Buche gelernt 
zu haben, was er vorher nicht mußte; das will ſagen, wenn 
man vieles nicht weis, kann man aus dem erften dem beften 
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Buche; : oder: richtiger zu reden, aus dem exften dem ſchlechteſten, 
vieles lernen: und alfo auch ‚diefes Kompliment kann ich ihm, 
in aller Demuth, zurückgeben. Endlich; Hr. Klotz ift nicht 
überall meiner Meinung; er bat Zweifel über mein Bud; er 
weil diefen Zweifeln meiter nachdenken; er glaubt, daß ih Ihm’ 
ſodann erlauben: werde, mir fie Öffentlich mittheilen zu dürfen: 
erlauben!. und wemm ich es ihm nun nidt erlauben mollte? 
Was für Ungereimtheiten man ‚nicht alles aus lieber Höflich⸗ 
feit zu fchreiben pflege Alſo nit blos erlauben muß ich ihm 
das: ich muß ihm wenigſtens nerfichern, mid darauf zu freuen. 

Allein. dieſe Verfiherung — ich frage Sie, mein Freund; 
ih frage einen jeden, der Luft hätte, mir darauf zu antwor⸗ 
ten — iſt diefe. Berficherung, daß mir das lirtbeil, die Anmer: 
kungen, die. Sweifel, die mir Herr Klog zuerft anbietet, wills 
formen ſeyn werden, iſt diefe Berficherung eine eigentliche von 
mir herſtammende Bitte, um diefes Urtheil, um diefe Anmer⸗ 
kungen und Zweifel? Kann man fagen, daß ich ihn um das 
erſucht babe, was: ich von ihm anzunehmen, mic nicht weigern 
durfte Gleichwohl fagt, es Hr. Klotz; gleihwohl darf er fi 
unterfteßen, eg nit meinen eigenen Worten beweifen zu wollen. 

Meine: eigene Horte follen diefe geweſen feyn: „Ich verfpredhe 
„meinem Laokoon wenige Lefer, und ich weis, daß er noch mes 
„nigere giltige Richter haben kann. Wenn ich Bedenken. trug, 
„den eimen. davon in Ihnen zu beftechen, fo geſchah es gewiß 
„weniger aus Stoß, als aus Lehrhegierde. Ih babe Ihnen 
„zuerſt widerſprochen; und ich würde fagen, es fen blos in der 
„Abficht geſchehen, min Ihre Widerfprühe ohne alten Rückhalt 
„zu verſichern, wenn ich glaubte, daß ein rechtfchaffner Mann 
„erft gereist. merden müßte, wenn er nach Ueberzeugung fpres 
„Sen ſollie. Der haͤßliche Sherfites foll unter uns eben fo 
„wenig Unheil .ftften, ala ihm vor Troja zu ftiften gelang. 
„Scweibt man denn mir darum, um immer Recht zu haben? 
„Ich meinte mich um die Wahrheit eben fo verdient gemacht 
„zu haben, wenn ich fie verfehle, mein Fehler aber die Urfache 


nit, daß fie ein anderer entdedt, als wenn ich fie felbft ent: 


„dede. Mit dieſen Gefinnungen kann ih mid auf Ihr aus: 
„führliches Uxtheil in den Actis litter. nicht anders als freuen.‘ 
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Ich erkenne in biefen Worten meine Denfungsart! es mö⸗ 
gen alfe gar wohl meine eigenen Worte geweſen ſeyn. Aber 
was daraus für Hr. Klotzen? Es waren, wie Sie geſehen, 
erwiedernde Worte, nicht auffobernde Worte. Ja fo wenig 
auffodernd, daß fie ihn vielmehr hätten flugig machen müſſen. 
Ich laffe ihm merfen, daß ich Über meinen Laofoon nur fehr 
wenige Richter für gültige Nichter erfennen "dürfte: und wenn 
ih ihn igt einen Augenblick für diefen annehme, fo geſchicht es 
nur, weil er fi fo zuverfihtlih für:jenen aufwirft. Gr will 
Richter fenn; und daraus ſchließe ich, daß er fi aus der klei⸗ 
nen Zahl der gültigen zu feyn, fühlen. müſſe. Konnte ich ihn 
damals ſchon beffer kemen, als er ſich fannte? — . 

Aber ein Wort von diefer fo ſtolz klingenden Aeußerung 
felbft! Sie Elingt es blos; fie iſt es gar nicht. Nicht darum, 
meinte id, könne mein Laofoon nur fehr wenige gültige Richter 
haben, weil ganz aufferordentlihe Kenntnifſe, ein ganz befon: 
derer Scharffinn dazu erfodert würden: wahrlich nice darum. 
Ich müßte ein großer Geck ſeyn, wenn ich das ‚gemeint hätte. 
Der Männer, die unendlih mehr Kenntniſſe von dahin eins 
ſchlagenden Dingen befigen, als ih; der Männer, die unendlich 
mehr Scharflinn: haben, als id, — giebt es überall die Menge. 
Aber deren, die beides, Kenntniſſe und Scharfſinn, auch nur 
in einem feidlihen Grade in ſich vereinigen, giebt es fo. viele 
fhon nicht. Unter dieſen wenigern giebt es nmöoch wenigete, 
welche diefen Scharffinn, den fie haben, auf dergleichen Kennt: 
niffe, die ihnen aud nicht fehlen, . aiwenden zu können, oder 
zu dürfen glauben. Die mehreften von ihuen ‚halten Scharffinn 
auf folde Kenntniffe angewandt, für eine unfruchtbare Spisfin: 
digkeit, die felbft dem Vergnügen, das ‘fie. aus: diefen. Kennt⸗ 
niffen ziehen, nachteilig werden müfle. Nur bier umd. da :wagt 
es einer dann und warn,-diefes fein Werguägen! auf.das Spiel 
zu fegen, um in der Beſchauung und Mufterung umd Laͤuterung 
deffeldben Vergnügen zu finden. Und fo wie dieſe hoͤchſt felreuen 
Grübler nur meine Lefer feyn werden, fo koͤnnen nur die geüb: 
teften derfelben meine Richter feyn. Aber Taufend gegen’ Eines, 
daß ſich unter diefen Fein Dichter, fein Mahler finden wird. 
Es bat daher nie meine Abficht ſeyn koͤnnen, unmittelbar für 
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den Dichter, oder für den Mahler zn ſchreiben. IH ſchreibe 


über fie, nit für fie. Sie können mid, ich aber nicht fie 


entbehren. ‚Um mid in einem Gleichniſſe auszudrüden: ic 
wichle das Gefpinnfte der Seidenwürmer ab, nit um die Seis 
denwürmer fpinnen zu lehren, fondern aus der Seide, für mid 
und meines gleihen, Beutel zu mahen; Beutel, um das Gleich⸗ 
niß fortzufegen, in welden id die kleine Münze einzelner 
Empfindungen fo lange fammele, bis ih fie in gute wichtige 
Goldftücde allgemeiner Anmerkungen umfegen, und diefe zu dem 
Kapitale felbftgedachter Wahrheiten fhlagen fann. — 


Drey und funfzigfter Brief. 


Das alfo ift erwiefen, daß ih den Hrn. Klog um fein Ur⸗ 
tbeil nicht gebeten babe. Ic babe es blos nicht verbeten. 
Ich war nie begierig darnach geweſen, ehe mich feine Zu: 
fhrift begierig darnach machte. Aber ich erinnerte mid, daß 
ih ihn zu dem öffentlihen Widerfprudhe, zu welchem er fi 
aufwarf, wohl könne gereigt haben. Gereigt! denn id) hatte 


ihm felbft gelegentlich widerſprochen. Doch mußte ih ihn auch 


nit glauben laſſen, daß ih ihn für gereigt hielte: oder mußte 
es ihm nur dur die Verfiherung, daß ih ihn nit dafür 
hielt, merken laffen. Kurz, ih fehe noch nicht, wie ich ihm da⸗ 
mals hätte anders antworten können, ale ih ihm aan 
wortet babe. 

Aber hören -Sie weiter. — Nah Verlauf von fünf Mona 
ten, erſchien das Stück von den Aetis litt. (*) in welchem Hr. 
Klog Wort hielt; und er batte-die Güte, es mir mit einem 
zweyten Schreiben felbft zuzuſchicken. Ich theile aud) diefes ganz 
mit; denn da Hr. Klog es einmal für gut befunden, unfer Pu⸗ 
blicum in einen SPrivatbrief guden zu laffen: fo mag dieſem 
Publico nun lieber gar nichts verhalten bleiben, was unter ung 
vorgefallen. Es lautet fo: 

„Nachdem ich einen ganzen Sommer auf Ihre Ankunft in 
„Halle, mein wertheſter Herr, gewartet, und mit diefer Hoff: 


(°) Voluminis III. Pars III. 


. 
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„nung mir alles das Unangenehne, welches mein Profefforant 
„den ſich führer, verfüßt hatte, bringt mir mein Freund, Hr. 
„Haufen, die Nachricht, daß Sie in Berlin find. Es bleibt 
„mir alfo nichts übrig, ale, um mir das Vergnügen, Sie zu 
„umarmen, zu verfhaffen, felbft nad Berlin zu reifen, und id 
„hoffe gewiß, daß ih auf Dftern meinen Verlangen werde ein 
„Genüge leiften fünnen. Unter die Vortheile, die ich mir von 
„dem Warfchauer Antrage verfprah, rechnete ich immer auf 
„den, daß ih Sie einige Wochen genießen würde. 

„Sie haben mir die Erlaubniß gegeben, das nieder zu 
„ſchreiben, was ich bey dem Lefen Ihres vortrefflichen Laokoons 
„gedacht. Wenn: Sie einige Augenblicke beygelegter Schrift 
„gönnen wollen, fo merden Sie fehen, daß ich mich derfelben 
„bedient habe. Gin Mann von gegründeten Ruhme und edelem 
„Bewußtfenn feiner Verdienſte, erlaubt dem andern gern, feine 
„ſchwachen Bemühungen, ibm nadyuahmen, zeigen zu dürfen, 
„und wenn er au glei einficht, daß er ibm nicht erreicht, 
„fo verzeibt er ihm doch den Mangel an Kräften, und liebt 
„in wegen feines guten ‚Willens. Dieſer Gedanke ver: 
„ſpricht mir eine freundſchaftliche Aufnahme meiner Einfälle 
„eon Ihnen. 

„Es war mir genug, daß Herr Haufen mir fagte, daß 
„einige Berlinifche ‚Gelehrte fi) über: meinen Auszug ans der 
„allgemeinen Welthiftorie gewundert hätten, um die ganze Ar: 
„beit wieder aufzugeben. Die Umftände, in melden ih mid 
„befond, da fie mir angetragen wurde, nötbigten mid), eine 
„Sache zu unternehmen, bey der ich blos den Zleiß eines Tage: 
„löhners anzuwenden brauchte. Allen, fhon der Wink eines 
„einfihtsvollen Kunftrichters zwingt mich zu erröthen, und lie 
„ber alles einzubüßen, als Vertrauen und Gunft ‚der. Männer, 
„gegen deren Urtheil ich nicht gleichgültig feyn kann. 

„36 boffe nun bald durch Bücher und andern Vorrath 
„mid in den Stand zu fegen, ein Buch von der alten Stein: 
„ſchneiderkunſt zu verfertigen, wozu ich den Plan feit einigen 
„Zahren gemadt, und an deffen Ausführung mich die. allhier 
„berrfhende Barbarey, und der Mangel, an Hülfswitteln 
„gebindert. 
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Mit einer Hochachtung und Ergebenheit, in’ deren. Aufrich⸗ 
„tigkeit ih niemanden in der Welt nachgeben werde, babe ich 
„die Ehre zu feon, - 

Ihr 0 
Halle, den 1 Dat, gehorſamſter Diener, 
17766. .. Klog. 


Was fagen Sie u diefem Briefe, mein rend? Sit es 
nicht ein feiner, artiger, füßer, liebfofender Brief; voller Freund⸗ 
(haft, voller Vertraulichkeit, voller Demuth, voller. Hochachtung? 
D gewiß! — Und die Schrift .erft, die Dabey fag! Das nenme 
ih eine Recenfion! Das ift ein Mann, der zu loben verfteht! 
D, wie ſchwoll mir mein Herz! Mun mußte ich doch, wer ich 
war! Ich war. elegantilfimi ingenüi vir; id) war verus Gratia- 
rum alumnus; mir haften die Mufen dudum prineipem inter 


Germaniæ ornamenta locum zuerfannt; ich war es, der nicht 


anders als cogoitis .optimis fere omnium popalorum libris, ar- 
tum natura. perfpecta, conjunctaque antiquaram litterarum feien: 
ta cum recentiorum. auctorum lectione, die Feder ergriffen. 
Nun war mir mein Buch exit lieb! . Denn. e8 war den. Hrn. 
Klog ein aureolus libellus, und er rief einem jeden, der es in 
die Hand nehmen wolle, mit den Worten des Plate, zu, vorher 
den Grazien zu.opfern! 

Mas werde ih auf diefen. Brief, und. auf diefe Recenſion, 
dem allerliebſten Verfaſſer nicht alles geantwortet haben! Mit 
welcher entzückenden Dankbarkeit werde ich ihm ein ewiges 
Schutz⸗ und Tritzbündniß gelobet haben! Nicht wahr? — 

Ich erſuche den Herrn Klotz, meine Antwort auf dieſes ſein 
zweytes Schreiben, auf dieſe ſeine Recenſion, drucken zu laſſen. 
Sie. wird mid freylich jetzt beſchämen, wenn fie. fo ausgefallen 
ift, wie id glauben muß, daß er fie erwartet bat. Aber er 
ſchone mich nur nicht; ich muß gedemürhiget ſeyn: umd was 
Eönnte mich mehr demüthigen, als mit t ihm das Mulus mulare 
gefpielt zu haben? Ä 


Bier und funfzigfter. Brief. 


Die Wahrbeit,: mein: Zreund, if, daß ich. dem Hrn. Riog 
auf fein zweytes Schreiben, auf feine Recenſion — ganz unb: 
Leſſings Werfe VIIT. 13 
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gar nicht geantwortet habe; daß ich ihm noch heute darauf ant⸗ 
worten ſoll. Ich hatte an ſeinem zweyten Briefe genug: meine 
Antwort würde nur vielleicht einen dritten nad ſich gejogen 
haben; und was wäre es, ob ich erft bey dem dritten, oder 
bey dem vierten "abgebrochen hätte? Abbrechen Hätte ich doch 
einmal müffen: und ich denke, je früher eine ſolche Unhöflichkeit 
erfolgt, deſto kleiner iſt fie. 

Auf den erſten Brief konnte ich dem Hrn. Klotz verbindlich, 
aber doch noch mit Beſtande der Wahrheit antworten. Ich 
nahm den Mann vorläufig fo an, als ich ihn za finden wünfdte: 
md wer bat es je für Beleidigung der Aufrichtigfeit gehalten, 
die Anrede eines Unbefannten mit guter $reund. zu erwiedern, 
weil fih endlich findet, daß -diefer Unbefannse weder gut, noch 
Freund iſt? — Mit dem zweyten Briefe hingegen, war es an⸗ 
ders. Ihm verbindlich darauf zu antworten, hätte ich ſchlech⸗ 
terdings ‚gegen weine lieberjeugung fprechen müffen: und nad 
meiner Ueberzeugung niit ihm ju reden, das hätte ihm leicht 
empfindlicher fallen mögen, ats ich von dem. bloßen Stillſchwei⸗ 
gen befürchten durfte, von weldem er ſich noch. immer eine 
Urſache denken konnte, wie fie feine Eitelleit am wenig: 
ſten auffiel. 22 

Und zwar datte dieſe Alternative, gegen Hr. Klogen ents 
weder den Schmeichler zu fpielen, oder ihm unangenehme Dinge 
zu fagen, einen doppelten Grund. Seine Lobſprüche waren mit 
aͤußerſt eckel, weil fie äußerſt Übertrieben waren: und feine Cine 
würfe fand ich höchft nüchtern , fo ein gelehrtes Maul er auch 
dabey immer zog. 

Ueber jenes haͤtte ich ihm ſagen müſſen: „Mein wertheſter 
Herr, ein anderes iſt, einem Weihrauch ſtreuen; und ein ande 
res, einem; mit Merniden zu reden, das Rauchfaß ums den 
Kopf ſchmeiſſen. Ih will glauben, daß Sie das erſte hun 
wollen: aber das andere :baben Sie gerban. Ich will glau⸗ 
ben, daß es Ihre bloße Ungeſchicklichkeit in Schwenkung des 
Rauchfaſſes ift: aber ich habe dem ohngeachtet die Beulen, und 
fühle fie. Daß: ih ein ziemlich gutes Buͤchelchen gefchrieben, 
kitzelt mich freylich, felbft von Ihnen zu vernehmen. Es kitzelt 
mid freylich, mich von Ihnen unter die Bierden Deutſchlands 


) 
1 
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gezählt zu ſehen: denn wer will nicht ſeinem Vaterlande menigs 
ſtens gern feine Schande machen? Aber nun. gemg mit dem 
Kigeln: denn fehen Sie, ich muß: mich fehon mehr krümmen, 
als ih lachen kanm. Oder denken Sie, daß meine Haut Eies 
phantenleder ift? Das müflen Sie wohl denfen: denn Sie mas 
den es immer duger, und Sie merden mich. todt Eigen. Sie 
ertheilen mir unter den Zierden Deutfchlands nicht allein eine 
Stelle: Sie ertheilen mir eine von den erſten, mo nicht gar 
die erſte. Sa, nicht Sie blos ertheilen fie wir: ‚Sie laffen fir 
mir von den Mufen ertheilen; und laſſen fie mir von den Mufen 
damals don -Tängft: ertbeilt haben. Cai dudum prineipem. inter 
Germaniz ornamenta locum Mufa trihuerunt! ‚Mein werthefier, 
wert heſter Herr, mir wird bange um Sie Wenn Sie. im Ernfie 
fo denken: fo haben Sie das Pulver wohl nicht erfunden. Sagen 
Sie es aber nur, ohne felbft ein Wort davon zu glauben, bios 
um mich zum Beften zu baben: fo find Sie ein ſchlimmer Mann. 
Doch Sie mögen leicht weder fo ſchlimm, noch fo. einfältig ſeyn: 
Sie reifen. die Selfenfluft wohl nur des Widerhalls megen. 
Sie fihneiden den Biffen nicht für meine, fondern für Ihre 
Kehle: mas mir Würgen verurfacht, geht bey Ibnen glatt herr 
unter. . Wenn das ift,. mein wersbefter Herr: fo betauere ich 
Sie, daß Sie an dem unrechten gekommen. Den Ball, den 
ih nicht fangen.mag, mag ich auch nicht. zurückwerfen. Sie find 
zuverläaͤßig gelehrter, als ich: aber Sie darum ımter die Zierden 
Deutſchlands einzuſchreiben, Sie. binzuftelfen, mo Sie mich hin⸗ 
ſtellen -molten; das. fann Ih nicht, und wenn es. mir das Leben 
koſtete! Haben es die Mufen bereits gethan: ſo weis ich nichts 
davon, und. ohne ſichern Grund möchte. ich den. Muſen fo. was 
nicht gern nachſagen. Wollen es die Mufen noch thun; das fol 
mich freuen; aber laſſen Sie uns fleißig feyn, und warten. Die 
Ehre ift am Ziele, und von dem Ziele läuft man nit aus.“ — 

Ueber den zweyten Punkt hätte ih dem Herrn Klotz fagen 
müſſen: „Mein wertbefier Herr, ih finde, daß Sie ein ſehr 
beiefener Mann find; oder ſich wenigftens trefflich darauf verfier 
ben, wie man es zu fen ſcheinen kann. Sie mögen auch wohl 
hübſche Collectanea heben. Ich babe dergleichen ‚nichts ich mag 
auch nicht ein Blat mehr gelefen zu haben feheinen, als ich wirk⸗ 

13 * 
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lich geleſen babe; ich finde manchmal fo gar, daß ich für meinen 
geſunden Verſtand ſchon viel zu viel geleſen habe. Mein hal⸗ 
bes Leben iſt vergangen, um zu lernen, was andere gedacht 
haben. Nun wäre es bald Zeit, ſelbſt zu denken; oder, wenn 
es damit zu fpät feyn follte, wenigſtens das, wovon id) gelernt 
babe, daß es andere gedacht, mir fo zu ordnen, mir fo zu bes 
richtigen und aufjuhellen, daß es zur Noth für meine eigene 
Gedanken gelten kann. Es feheinet nicht, daß Sie ſchon da 
halten, wo ich halte; es ſcheinet nit, daß Sie das Beduͤrfniß, 
in Ihrem Kopfe aufzuräumen, fhon fo dringend fühlen, als 
ih es fühle: Sie fanımeln noch; und ich werfe fehon wieder 
weg. Sch erkenne es mit Dank, dag Sie fo gefhäftig und 
-Dienfifereig um mich ſeyn mollen: aber bemerken ‚Sie doch nur, 


mein werthefter Herr, daß Sie mir faft lauter Dinge in die | 


Sand. geben, die id dort ſchon in den. Winfel geftellt habe, 
Vieles geben Sie mir auch flr etwas ganz anders in die Hand, 
ale es ift. Ueberhaupt aber verkennen Sie meine Abfiht; Sie 
halten. fih bey den beyläufigen Erläuterungen auf, und ber 


die Hauptſache fahren Sie dahin. Ich möchte Sie wohl um 


mid haben, um Sie als ein lebendiges Regiſter zu nugen: an 
Seitenzahlen würden Sie mich nit Mangel leiden laflen; nur 
für die Gedanken müßte ich felbft forgen.: Wohl zu behalten, 
daß ih Ihnen auch noch die Seitenzahlen nachzuberichtigen, 
nicht verfäumte! Denn oft fagt das Negifter etwas gang ans 
ders, als das Bud. Ich verſprach mir an Ihnen einen Mann, 
der mit mir denen würde; und ich finde einen, der ‚für mich 
nachſchlagen, und in den Kupferbächern für mich bildern will. 
Wenn. Ihnen ein Gefalle damit geſchieht, fo follen Sie mit 
jeder Ihrer Erinnerungen völlig Recht haben: was mein Bud 
Beweifen und erläutern foll, beweifet umd erläutert es darum 
nicht ein Haar weniger.“ — 


So, und nur fo, haͤtte ich dem Herrn. Klotz antworten koön⸗ 


nen, ohne meiner Freymüthigkeit Gewalt zu thım. Aber wenn 


ih mich fragte; wozu diefe Gewalt? fo fragte ih mih auch 
zugleich; wozu diefe Freymüthigkeit? Was wird fie nugen, als 


daß. du dir, aus einem ungewiſſen Zreunde, einen gemiffen 


Zeind machſt? Wähle dns Mittel; erfpare deiner Freymüthigkeit 
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die Gewalt, indem du dir die heermůthigheit ran ran; 
ſchweig! — Und: ich ſchwies. 


Fuͤnf und funfzigfter Brief. 

Ich ſchwieg in das zweyte Jahr; und ich wurde siert 
noch ſchweigen — 

| ‚Wenn Herr. Nicolai mit feiner Allgemeinen Biblio 

„thek nicht wäre.” 

So' fagt Sr. Klog! „Damals, fagt er,(*) „als id. nech 
„an keine Deutſche Bibliothek gedacht, (als meine Deutſche 
„Bibliothek noch nicht Schuld war, daß Herr Nicolai von fe 

| „ner Allgemeinen Bibliothef weniger Eremplare. auf der Meſſe 

„verkaufte,(**)) fand id bey Herr Nicolai und. feinen Yramz 

„den noch in. Gnaden. Aber fobald ich mich an die Spige 

„der über den critiſchen Defpotismus Unzufriednen ſtellte, fo 

„fabe man mid auch mit andern Augen an: dann ſchrieb der 

„jüngere Herr Candidat Leffing in Berlin wider mic Zeitungs: 

„artikel, wovon. der eine fo ehrenrührig war, daß er auf Be 

„fehl eines großen Miniſters unterdrüdt wurde: dann ergriff 

„Hr. Magifter. Leffing die Feder: dann ward ich felbft in der 
„Allgemeinen Bibliothek gemißhandelt.“ — 

Diefer. :Magifter Leffing fol ich fenn, und dieſer Candida⸗ 
Leſſing foll mein Bruder feyn; und wir. beide ſollen blos md 
allein wider den Hrn. Magifter Klog Die Feder ergriffen has 
ben, um die Nahrung des Hrn. Buchhändler Nicolai aufrecht 
u erhalten! 

Ich kann mid nihmen, daß ich ſchon manche tüchtige Lüge 
von mir und wider mich Ju lefen, das Vergnügen gehabt habe: 
aber fo eine grobe, aus. der Luft .gegriffene, hämtückiſche iſt 
mir doch lange nicht vorgekommen, als dieſe Klogifche! Mein 
Bruder mag fich felbft rechtfertigen, imenn er. es der Mühe 
werth hält. Ob er Jeitungsartikel wider Hr. Klogen gemacht 

' bat, das: weis ich nicht; daß er ehrenrührige gemacht haben 
ſollte, das: glaub. ich nicht; und gewiß ift es, dag ein folder 

ehrenrühriger Artikel von ihm, auf Befehl eines großen Mi⸗ 

(*) &. 468, 

(**) Sälliſche Zeitung 1768. St. 81. 
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nifters nicht kann ſeyn unterbrücdt worden, weil in Berlin 
fein Minifter, fondern nur ein Geheimderrath die Zeitungen cen: 
firet. Gin Geheimderrath kann ja wohl einem andern Geheim: 
denratbe, aud einen blos empfindliden Artikel haben erfparen 
wollen: und ein empfindlicher Artikel ift noch lange kein ehren: 
rühriger. Sch möchte Herr Klogen wohl fragen, ob er dieſen 
ehsenrührigen Artikel .felbft gelefen? und ob. er es ganz gewiß 
weis, daf mein Bruder, und niemand anders, ibn .gefchrieben? 
Sat er ihn nicht felbit gelefen, weis er diefes nicht ganz gewiß: 
fo denfe er doch einen Augendlid nah, welche Braufamfeit es 
ft, emen jungen unbelannten .Menfchen auf Gerathewohl der 
Welt Damit zuerft bekannt zu machen, daß man ihm nachſagt, 
er fen fähig, ehrenrührige Dinge zu fchreiben?t ‚Eine. ſolche 2e: 
fhuldigang iſt chrenrährig; und wenn fie Herr. Klotz nicht ım: 
widerſprechlich erweiſen kann: fo iſt Er der ehremrührige Schrei⸗ 
ber, zu dem er hier meinen Bruder machen will. 

Doch wie geſagt, ich will nur meine Thüre rein halten: 
und was braucht es dazu mehr, als eine Erklärung, die ih 
vielleicht ſchon laͤngſt hätte thun ſollen? 

Dieſe nehmlich: Here Nicolai iſt mein Freund; aber. mit 
feiner Allgemeinen Vibliothek habe ich nichts zu ſchaffen. Sie 
iſt bereits bis auf die Haͤlfte des neunten Bandes angewachſen, 
und noch ſoll ich die Feder für fie anfetzen. Da iſt nicht eine 
einzige Recenflon, nicht eine einzige kleine Rachricht, welche ſich 
von mir herſchriebel Da iſt kein einziges Urtheil, auf welches 
ih, mir wiſſentlich, den geringſten Einfluß gehabt haͤtte! 

In dem fimften Bande waren gewiffe Pfalmen und Zhre 
nodieen, bie ich noch leſen foll, anders angezeigt worden, als 
es fih der Verfaſſer und deſſen Freunde verfehen hatten. © 
glei) erfehien ein fanges Sendfchreiben an mid, (*) in melden 
ih auf die bitterfie und verächtlichſte Weife darüber zur Mede 
geftelle ward. Ich möchte nun, hieß es, jene hündiſche, efel: 
hafte Critik felbft gemacht haben, oder nicht: fo. fen es doch im⸗ 
mer gut, mir den Kopf dafür zu waſchen! Denn es ſey doch 
einmal weltkundig, daß ich einer der vornehmſten Mitarbeiter 


(*) Im Leipzig bey Hilſchern. 1768. 
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au der‘ Allgemeinen Bibliothel fen; es geſchehe Dach. umter mei⸗ 
nem Namen, daß ein fo entfeglicher Menſch einene der aröß: 
ten Dichter -unferer Zeit ein fo. himmelſchreiendes Unrecht zufüge; 
ih müſſe alfo einem ſolchen Unweſen fteuern, oder wenigfiens, 
wenn mir am der. Hochachtung der Welt. noch das geringſte ge 
legen ſey, Öffentlich meinen Abſcheu dagegen bezeigen und erfiä 
ren,:daß ich. ihm nicht. zu ſteuern vermöge. 

Wie man gewiſſe Dinge gerade dDesmegen nicht ehe, ‚mel 
gewiffe Leute Gehnupten:, daß man fie. thhun mie: ſo bezeigte 
und erflärte ich von allem, was Der Sendfchrtiber meinte, daß 
ich nothwendig bezeigen und erflären müſſe, ſchlechterdings nichts. 
Dieſer GElende, dacht ich, der fähig. iſt, einen bey ſich nieder: 
fallenden Stein in: der Wuth aufzugreifen, und ihn dam erſten, 
den er im die Augen faflet, an den Kopf zu werfen, — dieſer 
Efende mag von. di glauben/ was er will! Wer wird es um 
nachglauben? 

Aber hierinn betrog ich: ‚mid, Deun. ich habe nachher Amer 
aflzuoft die nehmliche Sprache wider mich führen hören. Gekhft 
in dieſem Angenblicke Itge ich ein Seitungebintt Des. Hru.. Min 
dels aus der Hand, (*) in welchem er nen dam kepten: Stücke 
der Allgemeinen Bibliothek aumerft, „daß in zwey Mecenfionen 
die Partheylichkeit gar zu ſichtbar fen; in der von; Ban: Mal; 
auien, und in ber,. welche die Machricht von Künſtlern und 
Kunftfachen betrift.“ „Der bittere Taded des Herru vom Helt 
„neke, fest er hinzu, „und: das Bob, welches ihm neulich Hr. 
„Leſſing ertheilte, machen einen Gegenſaßz aus, bey welchem 
„wir micht wiſſen, was wir denken ſollen.“ ‚Nicht wiſſen, mas 
wir denken ſollen! Und warum denn nicht? Ohrſtreitig, Neil 
Hr. Riedel das ſimpelſte und matürlichſte nicht denken wäll 
Oder wäre es das ſimpelſte umd natürlichſte etwa nicht, nich 
ſchon aus dieſem einzigen Exemprel zu ſchließen, wie: wenig ich 
mit der Allgemeinen Biblothek colludire? Was geht es mich 
an, were die Allgemeine Bibliothek urtheilet? Warum muß. ih 
ihr Urtheil nothwendig zu meinem machen? Warum fie, mein 
Urtheil zu ihrem? Das Einverſtanduiß, das Herr Dliedel zwi⸗ 


(°) Erfurtiſche gelehrte Zeitung, azſtes Stück. 
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ſchen ihr und: mir vorausfegt, . worauf gruͤndet es ſiche Was 
für Beweiſe kann er davon geben? 

Doch Er, und ſein theuerſter Freund, Sert Riss, haben 
es 'fih nun rinmal: vorgenommen, der Welt eine Berliniſche 
"Bitteraturfchule aufzubeften, und mich zu einem von den Stif- 
tern derfelben zu machen. Diefe Schule fell in den Sournalen, 
welche Herr Nicolai .feit zwölf Jahren beforget, ‚leiben und le⸗ 
ben, und den unerträglihften Defposismus üben. Der Mif- 
vergnügten über dieſen Deſpotismus follen in Deutſchland un- 
zaͤhlige ſeyn, und Hr. Klotz will ſich endlich en. die Spitze der- 
felben geftellt: haben. 

‚Biel Glück zu diefen Erfcheinungen, ımd zu allen daraus 
folgenden Nittertbaten! Aber möchte ein freundliher Genius 
die Augen dieſer Helden, wenigſtens nur im Abſicht auf mid), 
erlouchten. Ich bin wahrlich nur. eine Mühle, und kein Rieſe. 
Da fiche ih auf meinem Plage, ganz außer dem Dorfe, auf 
einem Sandhügel allein, und komme zu niemanden, und helfe 
niemanden, und lafle mir von niemanden "helfen. - Wenn ich 
meinen Steinen etwas. aufzuſchütten babe, fo mahle ih «6 ab, 
e8 mag fen mit welhen Winde. es will: Alle zwey umd 
dreufig Winde find meine Freunde. Von der ganjen weiten 
Atmoſphaͤre verlange ich nicht einen Kingerbreit mehr, als ges 
ade meine Flügel zu ihrem Umlaufe brauchen. Nur diefen 
Umlauf laffe man ihnen frey. Mücken fünnen dazwiſchen hin 
fhwärmen: aber muthwillige Buben müͤſſen nicht alle Augen: 
biide fi) darunter durdjagen wollen; nad weniger muß .fie 
eine Hand hemmen wollen, die nicht ftärker ift, als der Wind, 
ber. mich umtreibt. Wen meine Flügel mit in die Luft fchleis 
dern, der bat’es ſich felbft zuzufchreiben: auch kann ich ihn 

nicht ſanfter niederſetzen, als er fällt. — 
| Seit dem: Jahre 61 babe ih für die Journale des Hrn. 
Nicolai gerade einen. flemen Detavbogen geliefert, welder die 
Anpreiſung eines Werkes enthält, üͤber deſſen Güte wir alle 
einig find. Dennoch darf Hr. Klog mich zum geſchwornen 
MWorfechter des Hrn. Nicolai machen. Dennody darf — 

Doch genug hiervon. Schon wird meine eigene Rechtferti⸗ 
gung mir felbft zum Cdel. | 
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Aber wenn es nicht Hr. Ricolai war, wer war es denn, 
der mich gegenHr. Klotzen aufbrachte? — Denn aufgebracht | 
fol ich doch nun einmal feyn. 

Ich weis nicht, was ih bin, oder zu ſeyn fcheinen mag. 
Sp viel meis ih, daß ih das, was id bin, mit fehr kaltem 


Blute bin. Es iſt nicht Hiße,. nicht Uebereilung, die mich auf 


den Ton geftimmt, in welden man mid mit Herr Klogen hoͤ⸗ 
ret. Es ift der rubigfte Vorbedacht, die langſamſte Ueberlegung, 
mit :der ic) jedes.. Wort gegen ihm niederfehreibe. Wo man 
ein ſpoͤttiſches, bitteres, hartes findet: da glaube man nur ja 
nicht, daß es mir entfahren ſey. Ach hatte nach meiner beften 
Einfiht geurtheilet, daß ihm dieſes ‚fpöttifhe, bittere, barte 


Wort gehöre, und. daß ih es ihm auf Feine Weife erfparen 





fönne, ohne an ‚der Sache, die ich gegen ibn vertheidige, zum 


| Berräther zu: werden. 


Was war Hr. Bing? Was wollte er auf einmal ſeyn? | 


| Mas iſt er? 


Herr Klotz war, bis in das Jahr 66, ein Mann, der 
Ein lateiniſches Büchelchen über das andere drucken laſſen. 
Die erften und wmeiften diefer Büchelchen follten Satysen fen, 
und waren ibm zu :Pafquillen gerathen. Das Verdienft der 
beften, war zufammmengeftoppelte Gelchrfamfeit, Alltagswitz, und 
Schulblümchen. Bey folden Talenten fonnte er feinen Beruf 
zum Sournaliften von Profeßion, nicht lange verfennen. Cr 
ward es: doch auch nur erft auf Latein. Man lernte aus feiz 
nen Actis litterariis, daß er mand gutes Bud) zu Geficht bes 
fomme: aber daß er über ein gutes Buch felbft etwas Gutes 
zu fagen wiſſe, davon follen uns diefe Acta noch den erften 
Beweis geben. Wovon fie uns die häufigften Beweiſe gaben, 
war der unglüclihe Hang des Verfaſſers, in feine Urtheile die - 
diffamirendftien Perfönlichkeiten einzuflehten. Wenn z. E. ein 
Gelehrter, der, nad. Hr. Klotzens eigenem Geftändniffe, ſich in 
feinen erften Schriften mit Ruhm gezeigt batte, in feinen lets 
tern allmälich finket, oder einen Wiſch mit unterlaufen läßt, 
in welchem man ihn gänzlich verfennet: was thut da Herr 
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Klog? Iſt es ihm genug, den Verfall diefes Mannes anu- 
merfen? die Nachläßigfeiten deffelden ins Licht zu ftellen? über 
die anfcheinende Unwiſſenheit zu fpottn? AR es ihm genug, 
auf die Zerfireuungen von weiten amzufpielen, aus welden jene 
Nachläßigkeiten vielleicht entfpringen? Zwar wäre auch dieſer 
Schritt ſchon viel zu vermeſſen; ſchon viel zu weit über die Grenze 
der Critik. Und doch wie unfhuldig wäre er gegen den, den 
fih Hr. Klotz erlauben dürfen. Leſen Sie, wie er dem D. 
Eonradi mitgefpielt, und erflaumen Sie! (?) Aber erfkaunen 
Sie, nit fowohl über die Frechheit, als darüber, daß ihm 
eine ſolche KSrechheit ungenoffen ausgegangen. . Am feinen Le 
fern begreiflih zu machen, wie die neueften Schriften diefes 
Gelehrten fo fchlecht ausfallen - fönnen; um zu verhüten, —.o 
des wahren Frelons, der ſich einbildet, alle Menſchen müßten, 
wie er,(*°) lieber an ihrer Rechtſchaffenheit als am ihrer Be: 
lehrſamkeit zweifeln laſſen! — um zu verhüten, daß man nicht 
nad) diefen neueften Schriften die Wiſſenſchaft ihres Verfaffers 
fhäße, ut Conradi doctrinam ab eorum forte judicio vindicet, 
qui eum non nifi ex poftremis fcriptis noverunt, — o des friti⸗ 
ſchen VBiedermanns! — erzählt er uns, „D. Conradi habe ſich 
„feit einiger Zeit auf deg Weinhandel .und aufs Saufen gelegt, 
„babe feine Ereditores, man verficht nicht .recht, ob betrogen? 
„oder mit anderer Schaden bereichert? bis er endlich; um deu 
„Ehren zu bleiben und ſich des. Hungers: zu erwehren, von 
„Eeipzig nad Marburg entweichen mürfjen.  (**°) — Abſcheulicher 


(°). Act. Litt. Vol. II. P. IV. p. 465. 

(*°) Der ſich ruhig Fripon nennen läßt, aber fobald er ſich mauvais auleur 
nennen höret, erbittert ausruft: Arretss, w'il vous plalt; on ‚peut attaquer 
Mes meurs; mais pour ma repataflon @’auteur, je ne le fouffriral jamsle. 

(*°%) Hier iſt die ganze Stelle: Ef haud raro -doctifiimerum Ingenie- 
rum he fortuna, ut, dum genio fuo mimis induigent, zebus. a libris 
plane alienis facile diftrahantur. Talem quoque expertus eft Juris civilis 
apprime peritus Conradus, qui, dum Lipfie jurisprudentiam docult, 
editis initio lihris egregiis, eruditi ICti nomen fihi paraverat, at poNea 
cam ad hibendi fradium & vinarium commerclum, (med ,non [ine alloreiR 
invidia, æ infigni ereditorum commodo exercebat, fe ounvariiffet, 8000 
ptam Jam laudem adeo deferuit, ut aut nihil plane fcriberet, aut, quando 
fuo nomine aliquid edere debebat, vel amici cujusdam, his in litteris mi- 
nime verfall, opera uteretur, vel Ipfe, quicquid’ in mentem veniffet, in 
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Mecenfent, wer verlangt das zu wiſſen? Sag uns, ob das 
Buch ſchlecht oder gut ift: umd von dem übrigen ſchweig! Auch 
wenn alles wahr ift, ſchweig: denn die Gerechtigkeit hat dir 
es nicht. aufgetragen, folhe Brandmahle auf die Stirne des 
Unglücklichen zu drüden! — Zwar bat Herr Klog dieſem 
Schandurthel die Buchftaben F. S. A. unterfegen laflen; ohne 
Zweifel, um uns damit zu fagen, daß er ed nicht felbft abge⸗ 
faßt babe. Aber felbft, oder micht ſelbſt: es if darum nicht 
weniger jein Werk. Denn der allgemeine Titel, Acta litteraria 
feripfit Kloteias, macht es dazu; und der Wirth, der in feiner 
Kneipſchenke wiſſentlich morden läßt, ift nicht ein Haar beffer, 
als der Mörder. 

Diefes und unzäbliger ähnlicher Frevel ungeachtet, deren eim 
einziger hinreichend feyn müßte, auch den beſten Gritiens der 
Öffentlihen Beratung fo auszufegen, daß er fich in feinen Ler 
ben nicht wieder unterſtünde, feine Stimme hören zu laflen, ger 
lang es Hr. Klogen, fi einen Anhang zu erfchimpfen, und 
einen noch ‚größern, fid) zu erloben. Befonders hatte er einen 
Schwarm junger auffhießender Scribler fi) zinsbar zu machen 
gewußt, die ihn gegen alle vier Theile der Welt als den größe 
ten, aufferordentlichften Mann auspofaunten, und ibn in eine 
ſolche Wolfe von Weyhrauch verhüllten, daß es kein IBunder mar, 
wenn er endlih Augen und Kopf durch den narkotifhen Dampf 
verlor. In dieſer Betäubung wurde ihm das Reich der Lateir 
nifchen Sprache zu enge, und er befchloß, feine Eroberungen auch 
über das Reich der Deutſchen zu verbreiten. Die erſten Streife⸗ 
reyen dahin, wagte er in ein Paar Werklein, die, höchſt arm 
an Gedanken und Sachen, mit deutfchen Worten, aber wahrlich 
nicht deutfch gefchrieben waren. Dennod wurden auch dieſe big 
in den Himmel erhoben; ihr Verfaſſer hieß in utroque Cæſar; 
und der gute Mann vergaß es in vollem Ernſte, daß alle diefe 
Zujauchzungen nichts, als der vervielfältigte Wiederhall feiner ' 
eigewen Bewunderung waren. 


chartam coniiceret. Quod quidem non malevolo animo, aut calumni® caufa 
feribimus, fed ut Conradi doctrinam ab eorum forte judicio vindicemug, 
qui eum non nifi ex poftremis feriptis noverunt. Tandem, quo fami 
fanıseque confuleret,. Lipſia abiit in patriam fuam, .Marhurgum, c. 
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Auch das Hätte mögen hingehen! Unverdiente Lobfprüde 
kann man jedem gönnen, und wer fich deren ſelbſt ertheilet, ift 
damit beftraft genug, daß er fie fhmerlih von andern erwarten 
dürfen. Nur wenn ein fo precario, ſo dolofe berühmt gewor⸗ 
dener Mann, fidy mit dem flillen Befige feiner erfchlihenen Ehre 
nicht begnügen will; wenn der. Sremwifch, den man zum Meteor 
auffteigen laffen, nunmehr aud lieber fengen und brennen moͤchte, 
wenigftens überall um fi ber giftige Dämpfe verbreitet: wer 
Eann fi des Unwillens enthalten? und welcher Gelehrte, defien 
Umftände es erlauben, iſt nicht verbunden, feinen Unwillen oͤf⸗ 
fentlich zu bezeigen? 

Von einem Manne, der nur eben verſucht hatte, über einen 
Kohl, den er zum ſieben und ſiebzigſtenmale aufwärmte, eine 
deutſche Brühe zu gießen, ward Herr Klotz urploͤtzlich zum allge⸗ 
meinen Kunſtrichter der ſchoͤnen Wiſſenſchaften — und der deut⸗ 
ſchen ſchoͤnen Wiſſenſchaften! Unter dem Vorwande, daß er und 
ſeine Freunde, mit verſchiedenen Urtheilen, die bisher von Werken 
des Genies gefällt worden, nicht zufrieden wären, langte et 


nicht blos feine Läuterımgen desfalls bey dem Publica ein, fon: 


dern errichtete felbft ein: Tribunal; und welch ein. Tribunal! 
Er, das Haupt! Er, namentlih! und nicht. ohne feinen 
bürgerlihen Titel! — Wer. ift der Herr Klotz, der ſich auf⸗ 
wirft, über einen’ Klopftod, und Mofes, und Rammler, und 
Gerſtenberg Gericht zu halten? — Es iſt Hr. Klotz, der Geheims 
derath. — Sehr wohl; damit muß fi) die Schildwache .in- einer 
Preußifhen Beftung begnügen: aber auch der Lefer? Wenn det 
Lefer fragt; wer ift der Hr. Klog? fo will er wiffen, was die 
fer Herr Klog gefchrieben hat, und worauf ſich fein Recht gründet, 
über ſolche Männer laut urtheilen zu dürfen. Nicht diefe Män: 
‚ner nehmen ihn wegen dieſes Rechts in Anſpruch: fondern das 
Publicum. Die Nahfiht, die das Publicum bierinn gegen einen 
ungenannten fritifchen Schriftfteller Bat, kann es gegen ihn nicht 
haben. Der ungenannte Kunſtrichter will nichts als eine Stimme 
aus dem Publica feyn, und fo lange er ungenannt bleibt, laͤßt 
ihn das Publicum dafür gelten. Aber der Kunftrichter, der ſich 
nennet, will nicht eine Stimme des Publici feyn, fondern wil 
das Publicum ſtimmen. Seine Urteile follen, nicht blos durch 
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fi, jo viel Glück maden, als fie maden koͤnnen: fie ſollen 
es zugleich mit duch feinen Namen machen; denn wozu fonft 
diefer Name? Daber aber auch, von unferer Seite, das Wer: 
langen, diefen Namen bewährt zu wiffen! daher die Krage, ob 
e6 verdienter Name, ob es verdienter Name in diefem Bezirke 
ift! Seder andere Name ift noch mehr Betrug, als Beſtechung. 
Und wann Sr. Klog Staatsminifter wäre, und wann er der 
größte lateiniſche Stiliſt, der erfte Philolog von Europa wäre: 
was geht uns das bier.an? Hier wollen wir feine Verdienſte 
um die deutfchen fhönen Wiffenfchaften kennen: und welche find 
die? Mas bat unfere Sprade von ihm erhalten, worauf fie 
gegen andere Sprachen ſtolz feyn Eönnte? Stol;? was fie. fih 
nur nit ſchaͤmen dürfte, aufzuweiſen! 

So fteht e8 mit den Haupte: wie mit den Gliedern? — 
Ich frage nicht, wer die Freunde des Hrn. Klotz ſind. Sie 
wollen unbekannt ſeyn; und ich denke, ſie werden es bleiben. 
Weder ihren Namen, noch ihren Stand verlange ich zu wiſſen. 
Es mögen ſich mehr Geheimderäthe unter ihnen finden, oder 
nicht; fie mögen Profeffores oder Studenten, Candidaten oder 
Daftores ſeyn; fie mögen auf dem Dorfe, oder in der Stadt 
wohnen; fie mögen von ihrer Schreiberey leben, oder nidt: 
alles das ift eines, wie das andere. Micht aus dem, was fie 
find, laßt ung beurtheilen, was fie ſchreiben: ſondern aus dem, 
was fie fehreiden, faßt uns urtheilen, was fie ſeyn ſollten. 

Wahrlich, feiner von ihnen follte Profeſſor ſeyn, wenigſten 
nicht Profeffor in den ſchönen Wiſſenſchaften. Alle follten fie 
nod Studenten, und fleißige, befcheidene Studenten ſeyn. Dean 
welcher von ihnen verräth im geringften mehr Kenntniffe, grimd⸗ 
lihere Einſichten, als jeder angehende Student haben follte? 
Mas ift in ihrer ganzen Bibliothek, das nur ein Mann hätte 
f&reiben innen; .nur ein Mann, der fih in feinem Fache 
fühlte? Welches ift die Gattung des Vortrags oder der Did. 
tung, fie fen fo Flein als fie wolle, worüber einer von dieſen 
Großfprehern nur eine einzige neue und gute Anmerkung ge⸗ 
macht hätte? Schale, platte Wäfcher find. fie alle; keiner bat: 
auch nicht einmal feinen eigenen Ton; alle fchreiben fie ein 
Deutſch, das nicht kraftloſer, diſſoluter ſeyn kann. Sie mögen 
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fih zum Theil darauf vwerfichen, einer Ueberſetzung aus alten 
Spraden anıden Puls zu fühlen, ‘oder einer aus den neuen 
Sprahen das Waſſer zu befehben: das müßte aber alles ſeyn, 
womit vſie fi, zu ihrer Uebung, abgeben könnten. Nicht eins 
. mal über Schriftfteller, von dem Manfe ihrer eigenen Talente, 
follten fie urtheilen wollen: denn es ift ein eckler Anblick, wenn 
man eine Spinne die andere freffen fieht, und meiſtens ergiebt es 
fi) zu deutlich, daß fie das getadelte Werk, noch lange fo gut 
nicht, felbft bevorgebradt haben würden. Aber wenn fie vollends 
an die wenigen Verfaſſer fih wagen, denen es Deutfchland allein 
zu danken bat, daß feine LZitteratur gegen die Litteratur ande 
rer Bölfer in Anfchlag koͤmmt: fo ift das eine Vermeſſenheit, 
von der ich nicht weis, ob fie läcdherliher, oder ärgerlicher iſt. 
Was follen diefe von ihnen kernen? Soll Klopſtock von ihnen 
etwa lernen, in feine Elegieen mehr Fiction zu bringen? und 
Rammler, in feine Dden weniger? So hirnlos dergleichen 
Urtdeile find, fo viel Schaden ftiften fie gleichwohl in einem 
Publico, das fi zum größten Theile noch erft bilde. Der 
ſchwaäͤchere Lefer kann ſich nicht entwehren, eine geringfchägige 
Idee mit dem Namen folder Männer zu verbinden, denen ſolche 
Stümper folde Armfeligfeiten unausgepfiffen vordociren dürfen. - 
Endlih, das ftinkende Fett, womit: diefe Herren ihre kriti⸗ 
fhen Waſſerſuppen zurichten! Auf jedem von ihnen rubet der 
Beift ihres verfhwärzenden Herausgebers fiebenfältig; und wenn 
jemals die Unart elender Kunſtrichter, zur Mißbilligung und 
Verfpottung des Schriftftellers die Züge von dem Menſchen, von 
dem Gliede der bürgerlichen Geſellſchaft zu entlehnen, einen 
Namen haben foll, fo muß fie Klogianifmus heiffen. 


Sieben und funfjigfter Brief. 

Jeder Tadel, jeder Spott, den der Kunftrichter mit dem 
kritiſirten Buche in der Hand gut machen fann, ift den Kunfls 
rihter erlaubt. Auch kann ihm niemand vorfcreiben, wie fanft 
oder wie hart, mie lieblich oder wie bitter, er die Ausdrücke 
eines folden Tadels oder Spottes wählen fol. Er muß wiflen, 
weihe Wirkung er damit hervor bringen will, und es ift noth⸗ 
wendig, daß er ſeine Worte nach dieſer Wirkung abwäget. 
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Aber fobald der Kunftrichter verräth, daß er von feinem 
Autor mehr weis, als ihm die Schriften deffelben fagen fünnen; 
fobald er fih aus diefer nähern Kenntniß des geringften nach⸗ 
theiligen Zuges wider. ihn. bedienet: fogleidy wird fein Tadel 
perfönlihe Beleidigung. Er böret auf, Kunftrichter zu feyn, und 
wird — das verächtlichfte, was ein vernünftiges Geſchöpf werden 
kann — Klätfcher, Anfhwärzer, Pafquillant. 

Diefe Beftimmung unerlaubter Berfönlichkeiten, und eines 
erlaubten Tadels, ift obnfireitig die wahre; und nad ihr ver. 
lange id, auf das firengfte gerichtet zu ſeyn! 

Herr: Klog klagt mid) an, meine antiquarifhen Briefe mehr 
gegen Shn, als gegen fein Buch gerichtet zu haben, welches 
„aus den perfönlichen Beleidigungen, den Zudringlichkeiten, dem 
„Stil, der oft mehr als blos fatyrifeh fen, Furz aus dem Tone 
„erbelfe, welder uns, wider unfern Willen, an den Verfaſſer 
„des Bademecum für Herr Langen zu denken zwinge.“ (°) 

Perfönlide Beleidigungen! Hr. Klog klagt über per 
fönlihe Beleidigungen! Herr Klog! Quis tulerit Gracchos &o; 
Und doch, wo find fie, die er von mir erhalten haben will? 
Er zeige mir eime, und ich will fommen, und fie ihm fußfällig 
abbitten! Durch welches Wort babe ih mid merken laflen, 
daß ich ihm weiter als aus feinen Büchern kenne? Weider 
Tadel, welcher Spott ift mir entfahren, der fih auf mehr grüne 
det, als auf Beweife feiner Unwiffenheit und Uebereilung, wie 
fie in feinen Schriften da liegen? Sch babe ibn ein oder zwey⸗ 
mal Geheimderrath genennt; und auch das würde ich nicht ge= 
than Haben, wenn: er nicht felbft mit diefem Titel unter den 
Schriftftellern aufgetreten waͤre. Mas weis ich font von feiner 
Perfon? Was verlange ich von ihr zu wiſſen? 

Zudringlichkeiten! — Ich habe mir nur Eine vorzumer: 
fen; die im Laokoon. Das nidt uneingefhränkte Lob, wel⸗ 
bes ich Herr Klogen da ertheilte, mußte mir ihn freylich auf 
den Hals ziehen. Aber nachher find alle Zudringlichfeiten von 
feiner Seite. Was ich dagegen getban, find. nichts als Ab⸗ 
wehrungen; auf ist, and wo möglih, auf Fünftig. 


(*) Deutfche Bibl. ſiebentes Sid, S. 465. 
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Der Stil, der oft mehr, als blos fatyrifd iſt! — 
Es thut mir leid, wenn mein Stil irgendwo blos faryriſch 
if. Meinem Vorfage nah, foll er allezeit mehr als ſatyriſch 
feyn. . Und mas foll er mehr fem, als. fatyrifch? Treffend. 

Der Ton, welder an das Vademeecum für Hr. 
Langen zu denken zwinget. — Nun deun? Aber zu wei: 
fen Beſchämung wird dieſe erzwungene Erinnerung gereichen? 
Zu meiner? Was kann ich dafür, daß fein Buch eben fo kin⸗ 
diſche Schnitzer bat, als der Langiſche Horaz? 

Kurz, von allen diefen Vorwürfen .bleibt nichts, als höd: 
fiens der Skrupel, ob es nicht beffer geivefen wäre, etwas fäu: 
berlicher mit dem Hrn. Klog zu verfahren? Die voſugten m 

doch eine fo artige Sache — 
Gewiß! denn fie iſt eine fo Heine! o. 


i 


Aber fo artig, wie man will: die Höflichkeit in fine ni: | 


und nicht hoͤflich fe, ift noch fange nit, grob ſeyn. Hin: 
gegen, zum Beſten der Mehrerm, freymüthig fern, ift Pflicht; 
fogar es mit Gefahr fen, :darlıber für ungefittet und bösartig 
gehalten zu werden, .ift Pflicht. 

Wenn ich Kunftrichter wäre, wenn ih mir getraute, das 
Kunſtrichterſchild aushengen zu koͤnnen: fo würde meine Ton⸗ 
leiter dieſe ſeyn. Gelinde und ſchmeichelnd gegen den Anfaͤnger; 
mit Bewunderung zweifelnd, mit Zweifel bewundernd gegen den 
Meiſter; abſchreckend und poſitiv gegen den Stümper; höhniſch 
gegen den Prahler; und ſo bitter als mög, gegen den 
Cabalenmacher. 

Der Kunſtrichter, der gegen alle nur einen Ton hat, hätte 
beſſer gar feinen. Und beſonders der, der gegen alle nur hoͤſ⸗ 
lich iſt, iſt im Grunde gegen die er höflich ſeyn könnte, grob. 

VUeberhaupt verſtehen ſich auf das Raffinement der Hoöͤflich⸗ 
keit, die hoöflichſten Herren am wenigſten. Einer von ihnen 
ſagte zu mir: „aber Herr Klotz iſt doch inmer fo höflich gegen Sit 
„geweſen. Sogar feine Recenfion der antiquariſchen Briefe it 
„noch fo hoͤflich! 

Noch fo .böflih? Der Baueruſtolz felbft, hatte fi fie nicht 
gröber und plumper abfaſſen können. 
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Was will Herr Klog, der mich fonft immer nur fchledht- 
weg Leſſing genannt hat, was will er damit, daß er mich in 
diefer Necenfion Magifter Leffing nennet? Was fonft, als mir 
ju verfichen geben, welche Kluft die Rangordnung zwifhen ung 
befeftiget babe? Er Geheimderrathb, und ih nur Magifter! — 
Was ift denn Bauernftol;, wenn das nit Bauernftolz ift? 

Und dod wird mir Herr Klog erlauben, den- Abftand, der 
ſich zwiſchen einem Geheimdenrathe, wie Er, und zwifchen einen 
Magifter befindet, für fo unermeßlich eben nicht zu halten. Ich 
meine, er ſey gerade nicht unermeßlidher als der Abftand von 
der Maupe zum Schmetterlinge, und es zieme den Schmetterling 
fhlecht, eine Spanne über den Dornenftraudy erbaben, fo ver: 
ächtlih nah der demüthigen Raupe auf dem Blatte herab 
zu bliden. Ich wüßte auch nicht, daß fein König ihn aus 
einer andern Urfahe zum Geheimdenrathe ernannt babe, als 
weil er ibn für einen guten, brauchbaren Magifter gehalten. 
Der König hätte in ihm den Magifter fo geehret, und er feldft 
wollte den Magifter verachten? 

Sa, der Magifter gilt in dem Kalle, in welchem wir ung 
mit einander befinden, fogar mehr, als der Geheimderath. 
Wenn der Herr Geheimderath Klog niht auch Herr Magifter 
Klon wäre, oder zu feym verdiente: fo wüßte ich gar nicht, 
was ich mit dem Herrn Geheimderath zu fehaffen haben könnte. 
Der Magifter macht es, daß ih mih um den Geheimdenrath 
befümmere: und ſchlimm für den Geheimdenrath, wenn ihn fein 
Magifter im Stiche läßt! 


Leffingd Werke VIII. 14 





Wie die Alten 
den Tod gebildet: 





nenne Nullique ea trifis imago! 


Zap — 





eine Unterfudhung. 
1769. 


Vorrede. 


Ich wollte nicht gern, daß man dieſe Unterſuchung nach ihrer 
Veranlaſſung ſchaͤtzen möchte. Ihre Veranlaſſung iſt fo ver 
aͤchtlich, daß nur die Art, wie ich fie genutzt habe, mid ent: 
ſchuldigen Fann, daß ich fie überhaupt nugen wollen. 

Nicht zwar, als ob id unfer igiges Publicum gegen allet, 
was Streitſchrift heißt und ihr aͤhnlich ſiehet, nicht für ein 
wenig allzu edel hielte. Es ſcheinet vergeffen zu wollen, daß 
es die Aufklärung fo mancher wichtigen Punkte dem bloßen 
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MWiderfpruche zu danken bat, und daß die Menfchen noch über 
nichts in der Welt einig feyn würden, wenn fie noch über 
nichts in der Welt gezanft hätten. 

„Gezankt;“ denn fo nennet die Artigfeit alles Streiten: 
und Zanfen ift etwas fo unmanierlides geworden, daß man ſich 
weit weniger ſchämen darf, zu haſſen und zu berleumden, als 
zu zanken. 

Beſtünde indeß der größere Theil des Publici, das bon 
feinen Streitfchriften wiſſen will, etwa aus Schriftftellern felbft: 
fo dürfte es wohl nicht die bloße Politefle ſeyn, die den pole⸗ 
miſchen Ton nicht. dulden will. Er ift der Cigenliebe und dem 
Selbfidünfel fo unbehaͤglich! Er iſt den erſchlichenen Namen 
fo gefährlich! 

Aber die Wahrheit, ſagt man, gewinnet dabey fo felten. — 
So felten? Es fen, daß noch durd feinen Streit die Wahr: 
beit ausgemacht worden: fo hat dennoch die Wahrheit bey jedem 
Streite gewonnen. Der Streit bat den Geiſt der Prüfung ge: 
näbret, bat Borurtbeil und Anfeßen in einer beftändigen Er: 
fhütterung erhalten; Kurz, bat die gefhminfte Unmwahrbeit ver: 
bindert, fih an der Stelle der Wahrheit feftzufegen. 

Auch kann ich nicht der Meinung fenn, daß wenigftens das 
Streiten nur für die widhtigern Wahrheiten gehöre. Die Wich: 
tigfeit ift ein relativer Begriff, und was in einem Betracht 
fehr unwidtig ift, kann in einem andern fehr wichtig werden. 
As Beſchaffenheit unferer Erkenntniß, ift dazu Eine Wahrheit 
0 wichtig als die andere: und wer in dem allergeringften 
Dinge für Wahrheit und Unwahrheit gleichgültig ift, wird mic) 
nimmermehr überreden, daß er die Wahrheit blos der Wahr⸗ 
beit wegen liebet. 

Ich will meine Denfungsart hierinn niemanden aufbringen. 
Aber den, der am weiteflen davon entfernt ift, darf ich wenig⸗ 
fiens bitten, wenn er fein Urtheil über diefe Unterſuchung 
öffentlich fagen will, es zu vergeffen, daß fie gegen jemand 
gerichtet ift. Er laffe fih auf die Sade ein, und ſchweige von 
den Perſonen. Welcher von diefen der Kunftrichter gewogener 
ift, welde er überhaupt für den beſſern Schriftftelfer hält, ver: 
langt fein Menfh von ihm zu wiſſen. Alles was man von 

14 * 
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ihm zu wiſſen begehret, ift diefes, ob er, feiner Seits, in bie 
Wagſchaale des einen oder des andern etwas zu legen habe, 
weldyes in gegenwärtigem Kalle den Ausfchlag zwiſchen ihnen 
ändere, oder vermehre. Nur ein folhes Beygewicht, aufrihtig 
ertbeilet, macht ihn dazu, was er fern will: aber er bilde fid 
nicht ein, daß fein bloßer Fahler Ausſpruch ein ſolches Berge: 
wicht feyn kann. Iſt er der Mann, der uns. beide. überficht, 
fo bediene er ſich det Gelegenheit, uns beide zu belehren. 
Bon dem Tumultuarifhen, welches er meiner Arbeit gar 
bald anmerken wird, kann er fagen, was ihm beliebt. Wann 
er nur die Sache darımter nicht. leiden läßt. Allerdings hätte 
ih mit mehr Ordnung zu Werke geben fünnen; ich hätte meine 
Gründe in ein vortheilhafteres Licht ftellen Finnen; ich hätte noch 
diefes umd jenes feltene oder koſtbare Bud nutzen koͤnnen; — 
was hätte ich nicht alles! 

Dabey find e8 nur längft befannte Denkmahle der alten 
Kunſt, die mir freugeftanden, zur Grundlage meiner Unterfu- 
hung zu machen. Schäge dieſer Art kommen täglich mehrere 
an das Licht: und ich wünſchte felbft von denen zu feyn, die 
ihre Wißbegierde am erften damit befriedigen Eönnen. Aber es 
wäre fonderbar, wenn nur der reich heiffen follte, der das meifte 
frifh gemünzte Geld befiget. Die Vorſicht erfoderte vielmehr, 
ſich mit diefem überhaupt ‚nicht eher viel zu bemengen, bis der 
wahre Gehalt außer Zweifel gefett worden. 

Der Antiquar, der zu einer neuen Behauptung uns auf 
ein altes Kunftwerf verweifet, das nur er noch kennet, das er 
zuerft entdeckt hat, kann ein fehr ehrliher Mann ſeyn; und es 
wäre ſchlimm für das Studium, wenn unter achten nicht fieben 
es wären. Aber der, der, mas er behauptet, nur aus dem be 
banptet, was ein Boiffard oder Pigbius hundert und mehr Jahre 
vor ihm gefehen haben, kann fehlechterdings fein Betrieger feyn; 
umd etwas Neues an dem Alten entdecken, ift wenigſtens eben 
fo rühmlich, als das Alte durch etwas Neues beftätigen. 


x 
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Beranlaffung- 

Immer glaubt Herr Klotz, mir auf den Ferſen zu fern. 
Aber immer, wenn ich mi, auf fein Zurufen, nad ihm ums 
wende, fehe ih ihn, ganz feitab, in einer Staubwolfe, auf 
einem Wege einherziehen, den ich nie betreten habe. 

„Herr Leffing, lautet fein neuefter Zuruf diefer Art, (°) 
„wird mir erlauben, der Behauptung, daß die alten Artiften 
nden Tod nit als ein Skelet vorgeftellt hätten, (f. Laofoon 
„S. 122. [f.Band VI, S. 446]) eben den Werth beyzulegen, den 
feine zween andern Säge, daß die Alten nie eine Zurie, und 
„nie ſchwebende Figuren ohne Zlügel gebildet, haben. Er fann 
„ſich fogar nicht bereden, daß das liegende Skelet von Bronze, 
welches mit dem einem Arme auf einem Aſchenkruge ruhet, in 
der Herzoglichen Gallerie zu Florenz, eine wirkliche Antike 
„ſey. Vielleicht überredet er ſich eher, wenn er die geſchnittenen 
„Steine anfieht, auf welchen ein völliges Gerippe abgebildet ift. 
„(f. Buonarotti Off. fopr. ale. Vetri t, xxxvu, 3. und Lipperts 
nDaktyliothek, zweytes Taufend, n. 998.) Im Mufeo Floren⸗ 
„tino ficht man dieſes Skelet, welchem ein figender Alter ets 

” „was vorbläft, gleihfalls auf einem Steine. (f. Les Satires 


¶) In der Vorrede zum zweyten Theile ber Abhandlungen bes Grafen Caylus. 
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„de Perfe par Sinner ©. 30.) Doch geſchnittene Steine, wird 
„Herr Leſſing fagen, gehören zur Bilderſprache. Nun fo verweife 
„ib ibn auf das metallene Skelet in dem Kircherſchen Mufeo. 
„(f. Ficoroni Gemmas antig. rarior. t, vum.) Iſt er aud bie 
„mitnod nicht zufrieden, fo will ich ihn zum Ueberfluſſe erin- 
„mern, daß bereits Herr Winkelmann in feinem Verſuch der 
„Allegorie ©. 81. zwoer alten Urnen von Marmor in Rom 
„Meldung getban, auf weldhen Zodtengerippe ſtehen. Wenn 
„Hr. Keffingen meine vielen Beyſpiele nicht verdrüßlich machen, 
„fo fee id) no) Sponii Mifcell. Antig. Erud. Sect. I. Art. m. 
„binzu: befondere n. 5. Und da ih mir einmal die Freybeit 
„genommen, wider ihn einiges zu erinnern, fo muß ih ihn auf 
„die prächtige Sanımlung der gemahlten Gefäße des Hrn. Hamil- 
„ton verweifen, um noch eine Furie auf einem Gefäße zu er: 
„bliden. (Collection of Etrufcan, Grecian and Roman Antiqui- 
„ties from the Cabinet of the Hon. Wm. Hamilton n. 6.)“ 

Es ift, bey Bott, wohl eine große Sreyheit, mir zu wider: 
fpreden! Und wer mir widerfpricht, bat fih wohl fehr zu be: 
kümmern, ob id) verdrüßlich werde, oder nicht! 
Allerdings zwar follte cm Widerſpruch, als womit mid 
Hr. Klog verfolgt, in die Länge and den gelaffenften, Fälteften 
Mann verdrüßlih machen. Wenn ich füge, „es ift noch nicht 
Naht: fo fagt Herr Klog, „aber Mittag, ift doch ſchon längft 
vorbey. Wenn ich fage, „fieben und fieben macht nicht funf- 
sehn: fo fagt er, „aber fieben und achte macht doch funfzehn. 
Und das heißt er, mir widerfprechen, mich widerlegen, mir uns 
verzeibliche Irrthümer zeigen! 

Ih bitte ihn, einen Augenblick feinen Verſtand etwas met, 
als fein Gedächtniß zu Rathe zu ziehen. 

Ich habe behauptet, daß die alten Artiften den Tod nicht 
als ein Skelet vorgeftellt: und ich behaupte es noch. Aber fü: 
gen, daß die alten Artiften den Tod nicht als ein Sfelet vor: 
geftellt: beißt denn diefes von ihnen fagen, daß fie überhaupt 
kein Slelet vorgeftellet? Iſt denn unter diefen beiden Sägen 
fo ganz und gar Fein Unterfchied, daß wer den.einen erweifet, 
auch nothwendig den andern erwiefen bat? daß wer den eine 
leugnet, auch nothwendig den andern leugnen muß? 
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Hier ift ein geſchnittener Stein, und da eine marmorne 
Urne, und dort ein metallenes Bildchen: alle find ungezweifelt 
antik, und alle ftellen ein Skelett vor. Wohl! Mer weis das 
nicht? Wer kann das nicht wiflen, dem gefunde Finger und 
Augen nit abgeben, fobald er es wiſſen will? Sollte man in 
den antiquarifhen Werfen nicht etwas mehr, als gebildert haben? 

Diefe antike Kunſtwerke ftellen Skelete vor: aber ftellen denn 


dieſe Sfelete den Tod vor? Muß denn ein Skelet ſchlechterdings 


den Tod, das perfonifirte Abftraftum des Todes, die Gottheit des 
Todes, vorftellen? Warum follte ein Sfelet nit aud blos ein 
Sfelet vorftellen fönnen? Warum nicht aud etwas anders? 


Unterfuchung. 
Der Scharffinn des Herrn Klotz geht weit! — Mehr brauchte 
ih ihm nicht zu antworten: aber doch will ih mehr thun, als 


ib braudte. Da noch andere Gelehrte an den verkehrten Ein⸗ 


bildungen des Hrn. Klog, mehr oder weniger, Theil nehmen: 
fo will ich für diefe hier zweyerley beweiſen. 

Vors erfte: daß die alten Artiften den Tod, die Gottheit 
des Todes, wirklich unter einem ganz andern Bilde vorftellten, 
als unter dem Bilde des Sfelets. 

Vors zweyte: daß die alten Artiften, wenn fie ein Skelet 
vorftellten, unter diefem Sfelete etwas ganz anders meineten, 
als den Tod, als die Gottheit des Todes. 

I. Die alten Artiften ftellten den Tod nicht als ein Skelet 
vor: denn fie ftellten ihn, nad der Homeriſchen Idee, (*) als 
den Swillingsbruder des Schlafes vor, und ftellten beide, den 
Tod und den Schlaf, mit der Achnlichfeit unter ſich vor, die 
wir an Zwillingen fo natürlih erwarten. Auf einer Kifte von 
Cedernholz, in dem Tempel der Juno zu Elis, rubten fie beide 
als Knaben in den Armen der Naht. Nur war der eine 
weiß, der andere ſchwarz; jener fhlief, diefer ſchien zu ſchlafen; 
beide mit über einander geſchlagenen Füßen. (**) 

Hier nehme ich einen Sag zu Hülfe, von welchem fi nur 

() Du. x v. 681. 88, 


(°°) Paufanias ‚Eliac. cap. XVII. p. 422. Edit, Kuh. Laokoon ©. 121. 
[Sand ve. ©. 445] 
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wenige Ausnahmen finden dürften. Diefen nehmlich, daß die 
Alten die ſinnliche Borftellung, welde ein idealifhes Weſen 
einmal erhalten hatte, getreulich beybebielten. Denn ob derglei- 
hen Borftellungen ſchon willführlih find, und ein jeder gleiches 
Recht hätte, fie fo oder anders anzunehmen: fo hielten es den: 
noch die Alten für gut und nothwendig, daß fi) der Spätere 
diefes Rechtes begebe, und dem erften Erfinder folge. Die Ur⸗ 
fache ift klar: ohne diefe allgemeine Cinförmigfeit, ift Feine al: 
gemeine Erkenntlichkeit möglid). 

Folglich auch, jene Aehnlichkeit Des Todes mit dem Schlaft 
von den griehifhen Artiften einmal angenommen, wird fie von 
ihnen, allem Vermuthen nad, auch immer feyn beobachtet wor: 
den. Sie zeigte fih ohnftreitig an den Bildfeulen, welche beide 
diefe Wefen zu Lacedämon hatten: denn fie erinnerten den Pau: 
fanias (*) an die Verbrüderung, welche Homer unter ihnen 
eingeführet. 

Welche Achnlichkeit mit dem Schlafe aber läßt ſich im ge 
ringften denfen, wenn der Tod als ein bloßes Gerippe ihn 
zur Seite ftand? 

„Vielleicht, ſchrieb Winkelmann, (**) war der Tod bey den 
„Einwohnern von Bades, dem heutigen Gadir, welche unter 
„allen Völkern die einzigen waren, die den Tod verehrten, aljo 
„geftalter.” — Als Gerippe nehmlich. | 

Dod Winkelmann batte zu dieſem Vielleicht nicht dem ger 
tingften Grund. Philoftrat (***) fagt blos von den Gaditanern, 
„daß fie die einzigen Menfhen wären, welche dem Zode Paͤane 
fängen.“ Er erwähnt nicht einmal einer Bildſeule, gefhweige 
daß er in geringften vermuthen laſſe, dieſe Bildfeule habe ein 
Gerippe vorgeftellt. Endlich, was würde uns aud hier die 
Vorftellung der Gaditaner angehen? Cs ift von den. fomboli: 
fchen Bildern der Griechen, nicht der Barbaren die Nede. 

Ich erinnere beyläufig, daß ic die angegogenen Worte des 
Philoftrats, Fov Favarov wuovor avIpwawn Ta vIZOVTOh 
nicht mit Winkelmannen überfegen möchte, „die Gaditaner wis 

(°) Laconic. cap. XIIX. p. 253. 


(*) Allego. ©. 3. 
9) Vita Apollo. lib: V. c. 4. 
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ren unter allen Völkern die einzigen gemwefen, welche den Tod 
verehret.“ Verehret fagt von den Gabditanern zu wenig, und 
verneinet von den übrigen Völkern zu viel. . Selbft bey den 
Griehen war der Zod nicht ganz ohne Verehrung. Das Be⸗ 
fondere der Gaditaner war nur dieſes, daß fie die Gottheit, 
des Todes für erbittlich hielten; daß fie glaubten, durch Dpfer 
und Paͤane feine Strenge mildern, feinen Schluß verzögern zu 
können. Denn Püane heiffen im befonderern Verſtande Lieder, 
die einer Gottheit zur Abwendung irgend eines Uebels gefungen 
werden. Philoſtrat fcheinet auf die Stelle des Aeſchylus anzu: 
fpielen, wo von dem Tode gefagt wird, daß er der einzige un: 
ter den Göttern fen, der Feine Gefchenfe anfehe, der daher feine 
Altäre babe, dem feine Pdane gefungen würden: 
OU Esı Bwuog, Ude mauwvileran. — 

Winfelmann felbft merke, in feinem Verſuche über die Al- 
legorie, bey dem Sclafe an, (*) daß auf einem Grabfteine in 
dem Pallafte Albani, der Schlaf als ein junger Genius, -auf 
eine umgekehrte Fackel fih fügend, nebft feinem Bruder, dem 
Tode, vorgeftellet wären, „und eben fo abgebildet fänden fi 
„diefe zwey Genii audy an einer Begräbnißurne in dem Colle- 
„gio Clementino zu Rom.” Sch wünfdte, er hätte fi) diefer 
Borftellung bey dem Tode felbft wiederum erinnert. Denn fo 
würden wir die einzig genuine und allgemeine Vorftellung des 
Zodes da nicht. vermiffen, wo er ung nur mit verfchiedenen 
Allegorieen verjchiedener Arten des Sterbens abfindet. 

Auch dürfte man wünſchen, Winkelmann hätte ung die beis 
den Denkmähler etwas näher befchrieben., Er fagt nur fehr 
wenig davon, und das Wenige ift fo beftimmt nicht, als es 
feyn könnte. . Der Schlaf ftüget fih da auf eine umgefehrte 
Kadel: aber aud) der Tod? und vollflommen eben fo? Iſt gar 
fein Abzeichen zwifchen beiden Geniis? und weldes ift es? Sch 
wüßte nicht, daß diefe Denkmähler fonft bekannt gemacht wä⸗ 
ten, wo man fih Raths erhohlen könnte. 

Jedoch fie find, zum Glüde, nit die einzigen ihrer Art. 
Winkelmann bemerkte auf ihnen nichts, was fih nit auch 
auf mehrern, und längft vor ihm befannten, bemerken ließe, 


() ©. 76. 
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Er ſahe einen jungen Genius mit umgeftürzter Kadel, und der aus: 
drücklichen Ueberſchrift Somno: aber auf einen Grabfteine beym 
Boiffard (*) erbliden wir, die nehmlihe Figur, und die Ueber: 
fhrift Somno Oreftiliä Filia läßt uns wegen der Deutung der: 
felden eben fo wenig ungewiß feyn. . Ohne Ueberſchrift koͤmmt 
fie eben dafelbft nody oft vor: ja auf mehr als einem Grab: 
fteine und Sarge fömmt fie doppelt vor. (**) Was fann aber 
in diefer vollfommen Ähnlichen Werdoppelung, wenn. das eine 
Bild der Schlaf ift, das andere wohl fhidliher feyn, als der 
Swillingsbruder des Schlafes, der Tod? 

Es ift zu verwundern, wie Alterthumsforſcher diefes nicht 
wiffen, oder wenn fie es mußten, in ihren Auslegungen anı 
wenden vergeffen Eonnten. Sch will hiervon nur einige Ber 
fpiele geben. 

Bor allen fällt mir der marnıorne Sarg bey, welden Bel: 
fori in feinen Admirandis befannt gemacht, (***) und von dem 
letzten Schidfale des Menfchen erfläret hat. Hier zeiget ſich 
unter andern ein geflügelter Züngling, der in einer tieffinnigen 
Stellung, den linken Fuß Über den rechten gefchlagen, neben 
einem Leichname ftehet, mit feiner Rechten und dem Haupte 
auf einer umgefehrten Fackel ruhet, die auf die Bruft des Leid: 
names geftüget ift, und im der Linken, die um die Zadel ber: 
abgreift, einen Kranz mit einem Schmetterlinge hält. (+) Diele 
Figur, fagt Bellori, fey Amor, welcher die Fackel, das ift, die 
Affeften, auf der Bruft des verftorbenen Menſchen ausloſche. 
Und id) fage, diefe Figur ift der Tod! 

Nicht jeder geflügelte Knabe, oder Züngling, muß ein Amor 
feyn. Amor, und das Heer feiner Brüder, hatten dieſe Bil: 
dung mit mehrern geiftigen Weſen gemein. Wie mande aus 
dem Geflecht der Genit, wurden als Knaben vorgeftellet! (FT) 
Und was hatte nicht feinen Genius? Jeder Drt; jeder Menſch; 
jede gefellfchaftliche Verbindung des Menſchen; jede Beſchäftigung 


(*) Topograph. Parte III. p. 48. 

(**) Parte V. p. 22. 23. 

(*°’) Tab. LXXIX. 

(+) Man fehe das Titelfupfer. 

(TT) Barthius ad Rutilii Ih. I. v. 327. p. 121. 
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des Menſchen, von der nisdrigften bis zur größten; (*) ja, ich 
möchte fagen, jedes umbelebte Ding, an deffen Erhaltung geles 
gen war, !hatte feinen Genius. — Wann diefes, unter andern 
auch dem Herrn Klog, nicht eine ganz unbekannte Sache gemwefen 
wäre: fo würde er ung fiherlih mit dem größten Theile feiner 
zuckerſüßen Geihichte des Amors aus gefhnittenen Steinen, (**) 
verfchonet haben. Mit den aufmerkfamften Fingern forſchte die⸗ 
fer große Gelehrte diefem niedlichen Gotte durch alle Kupfer: 
bücher nad; und wo ihm nur ein Heiner nadter Bube vorfam, 
da fchrie er Amor! Amor! und trug ihn gefhmwind in feine 
Nolle ein. Ich wünſche dem viel Geduld, der die Mufterung 
über diefe Klogifhe Amors unternehmen will. Alle Augenblice 
wird er einen aus dem Gliede ftoßen müſſen. — Do davon 
.. an einem andern Drte! 

Genug, wenn nicht jeder geflügelte Knabe oder Süngling 
notbwendig ein Amor feyn muß: fo braucht es diefer auf dem 
Monumente des Bellori am wenigften zu feyn. 

Und kann es fchlehterdings nicht fen! Denn Feine allego- 
rifhe Figur muß mit fi ſelbſt im Widerſpruche ftchen. In 
diefem aber würde ein Amor ftehen, deffen Werk es wäre, die 
Affeften in der Bruft des Menſchen zu verlöfhen. Gin folder 
Amor, ift eben darım fein Amor. 

Vielmehr fpricht alles, was um und an diefem geflügelten 
Sünglinge ift, für das Bild des Todes. 

Denn wenn es aud) nur: von dem Schlafe ermiefen wäre, 
daß ihn die Alten als einen jungen Genius mit Flügeln vor: 
geftellt: fo würde auch ſchon das uns Kinlänglid berechtigen, 
von feinem Zwillingsbruder, dem Tode, ein Gleiches zu vermu⸗ 
then. Somni idolum fenile fingitur, fhrieb Barth auf gut Glück 
nur fo bin, (**) um feine Snterpunetion in einer Stelle des 
Statius zu rechtfertigen. 

Crimine quo merui, juvenis placidiffime divüm, 
Quove errore miler, donis ut folus cgerem 
Somne tuis? — 


(°) Idem ibid. p. 128. 
(°°) Ueber den Nugen und Gebr. der alt. gefh. St. von ©. 194 bie 224. 
(**°) Ad Statium, Silv. V. 4. 
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flebte der Dichter zu dem Schlafe; und Barth wollte, daß der Dich⸗ 
ter das juvenis von ſich felbft, nicht von dem Schlafe gefagt habe: 
Crimine quo merui juvenis, placidillime divum- &c. 

Es fen, weil es zur Noth ſeyn fünnte: aber der Grund ift doch 
ganz nichtig. Der Schlaf war bey allen Dichtern eine jugend: 
lihe Gottheit; er liebte eine von den Grazien, und Juno, für 
einen wichtigen Dienft, gab ihm diefe Grazie zur Ehe. Gleich⸗ 
wohl follten ihn die Künftler als einen Greis gebildet haben? 
Das wäre von ihnen nicht zu glauben, wenn auch in feinem 
Dentmahle das Gegentbeil mehr ſichtbar wäre. 

Doch nicht der Schlaf blos, wie wir gefehen, auch nod ein 
zweyter Schlaf, der nichts anders als. der Tod feyn Fann, ift ſowohl 


- auf den unbefanntern Monumenten des Winkelmann, als aufden 


befanntern des Boiffard, glei einem jungen Genius, mit umge: 
ftürzter Fackel zu fehen. Iſt der Tod dort ein junger Genius: war: 
um fönnte ein junger Genius bier, nicht der Tod feyn? Und muß 
er es nicht ſeyn, da auffer der umgeftürsten Fackel, auch alle übrige 
feiner Attributen die fhönften, redenften Attribute des Todes find? 

Was kann das Ende des Lebens deutlicher bezeichnen, als 
eine verloſchene, umgeftürzte Fackel? Wann dort der Schlaf, 
diefe Furze Unterbrehung des Lebens, ſich auf eine ſolche Zadel 
flüget: mit wie viel größerm Rechte darf es der Tod? | 

Auch die Flügel kommen noch mit größerm Rechte ihm, als 
dem Schlafe, zu. Denn feine Ueberraſchung ift noch plöglicer, 
fein Uebergang noch ſchneller. 

— — — Seu me tranquilla Senectus 
Expectat, feu Mors atris circumvolat alis: 
fagt Horaz. (*) 

Und der Kranz in feiner Linfen? Es ift der Todtenkram 
Alle Leichen wurden bey Griechen und Römern bekränzt; mit 
Kränzen ward die Leiche von den hinterlaffenen Freunden bewor⸗ 
fen; befränzt wurden Scheiterbaufe und Urne und Grabmahl. (**) 

Endlih, der Schmetterling über diefem Kranze? Wer weiß 
nicht, daß der Schmetterling das Bild der Seele, und befonders 
der von dem Leibe gefhiedenen Seele, vorftellet? 


‚() Lib. Il. Sat. 1. v. 57. 58, 
(°°) Car. Pafchalii Coronarum lib. IV. c. 5. 
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Hierzu kömmt der ganze Stand der Figur, neben einem 
Leihnam, und geftügt auf diefen Leihnam. Welche Gottheit, 
welches höhere Weſen könnte und dürfte diefen Stand haben: 
wenn es nit der Tod felbft wäre? Ein todter Körper verume 
reinigte, nad) den Begriffen der Alten, alles, was ibm nabe 
war: und nicht allein die Menfhen, melde ibn berührten oder 
nur ſahen; fondern aud die Götter felbfl. Der Anblick eines 
Todten war fchledhterdings feinem von ihnen vergönnt. 

—— Euwor yap 0oU Feng PILToug Ogav- 
fagt Diana, bey dem Euripides,(*) zu dem fterbenden: Hippolyt. 
Ja, um diefen Anblid zu. vermeiden, mußten fie fi) ſchon ent: 
fernen, fobald der Sterbende die letzten Athemzüge that. Denn 
Diana fährt dort fort: 

O5 Ira Xyaıverv Savaoınooın Exmvoaug“ 

“Opw da 0’ nn roude AAmoLov xaxou 
und hiemit fcheidet fie von ihrem Lieblinge. Ans eben diefem 
Grunde fagt auch Apoll, bey eben dem Dichter, (**) daß er bie 
geliebte Wohnung des Admetus nun verlaffen müßte, weil Als 
cefte fi ihrem Ende nahe: 

’Eyw Öse, am ALLOO’ALOL ‚ae EV ÖoKLoLG KT; 

Asızw nelaspwv rmv6e puATaTNV  seynV. 

Ich halte diefen Umftand, daß die Götter fih durch den 
Anblick eines Todten nicht verunreinigen durften, bier fix ſehr 
erbeblih. Er ift ein zweyter Grund, warum es Amor nicht 
feyn Fann, der bey dem Leichname ſteht: und zugleih ein Grund 
wider alle andere Götter; den einzigen Gott ausgenommen, 
welcher ſich unmöglih durch Erblickung eines Todten verunreis 
nigen Eonnte, den Tod felbft. 

Dder meinet man, daß vielleicht doch noch Eine Gottheit 
hiervon auszunehmen feyn dürfte? Nehmlich der eigentlihe Ge⸗ 
nius, der eigentlihe Schußgeift des Menſchen. Wäre es denn, 
könnte man fagen, fo etwas ungereimtes, daß der Genius des 
Menfchen trauernd bey dem Körper ftünde, durd) deffen Erftars 
zung er fih auf ewig von ibm trennen müſſen? Dody wenn 
das fhon nicht ungereimt wäre, fo wäre es doch völlig wider 


(°) Hippol. v. 1437. 
(?”) Alc. v. 22. 23. 








222 Wie die Alten den Tod gebildet. 


die Denfungsart der Alten; nad welder auch der eigentliche 
Schusgeift des Menfchen den völligen Tod deffelben nicht ab: 
wartete, fondern fi von ihm nod eher trennte, als in ihm die 
gänzlihe Trennung zwifchen Seele und Leib gefhahe. Hiervon 
zeugen fehr deutlihe Stellen; (?) und folglih kann auch diefer 
Genius der eigentliche Genius des eben verfhiednen Menfden 
nit feyn, auf deffen Bruft er fi mit der Fackel ftüget. 

Noch darf ich eine Befonderheit in dem Stande deffelben, nicht 
mit Stilffehweigen übergehen. Ich glaube in ihr die VBeftätigung 
einer Muthmaßung zu erbliden, die ich an eben derfelben Stelle des 
Laofoon berührte.(**) Sie hat Widerſpruch gefunden, diefe Muth: 
mafung: es mag fi num zeigen, ob fie ihn zu behalten verdienet. 

Wenn nehmlich Paufanias die gleich Anfangs erwähnte Vor: 
ftellung, auf der Kifte in dem Tempel der Juno zu Elis, be 
ſchreibet, wo unter andern eine Frau erfcheine, die im ihrer 
Rechten einen fchlafenden weiſſen Knaben halte, in ihrer Ein: 
- ten aber einen ſchwarzen Knaben, xaFzusovrı 2oıxora, welches 
eben ſowohl heiffen kann, der jenem fchlafenden Anaben Abr: 
lich fey, als, der zu fchlafen ſcheine: fo fegt er hinzu, «uıpo- 
TegoUG Ötssparımevoug roug wodas. Diefe Worte giebt der la- 
teinifche Ueberfeger durch, diftortis utringue pedibus; und der 
Sranzöfifhe durch, les pieds contrefaits. Ich fragte: was fol: 
len bier die frummen Füße? wie kommen der Schlaf und der 
Tod zu diefen ungeftaltenen Gliedern? mas fünnen fie andeu— 
ten follen? Und in der Verlegenheit, mir hierauf zu antworten, 
fhlug ich vor, duespoymevoug roug robocq nit durch krumme, 
fondern durd über einander gefchlagene Süße zu überfegen: 
weil diefes die gewöhnliche Lage der Schlafenden fey, und der 
Schlaf auf alten Monumenten nicht anderg liege. 

Erſt wird es, wegen einer Verbefferung, die Sylburg in 
eben den Worten maden zu miüffen glaubte, nöthig ſeyn, die 
ganze Stelle in ihrem Zufammenhange anzuführen: Ilemormror 
ds yuım naudo Asuxov xassudovra oAvexouoa FT desı 
xaıpı, m de sre94 wehava axsı nauda KaIeudovri —R 2 
Oıporspoug ÖLEspanımsvouG ToUg roßac. Sylburg fand das 

(*) Wonna Eerxeit. III. de Geniis, cap. 2. 8. 7. 
() ©. 121. [Band VI, ©. 446.] 
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drespasınevoug anftößig, und meinte, daß es.beffer feyn würde, 
diesposumevov dafür zu lefen, weil zowwora vorher gebe, und 
beides fih auf maıda beziehe.(*) Doch diefe Veränderung würde 
nicht allein ſehr überflüßig, fondern aud ganz falſch feyn. 
Ueberflüßig: denn warum fol fih nun eben das duuspepsodau 
auf nad beziehen, da es fi) eben fomohl auf auıporepous 
oder nodas beziehen kann? Falſch: denn ſonach würde aupo- 
TgoUG nur zu nodas gehören können, und man würde über: 
fegen müffen, Frumm an beiden Süßen; da es doch auf das 
doppelte rad gehet, und man diberfegen muß, beide mit 
krummen Süßen. Wenn anders sdusspaunevos bier krumm 
heißt, und überhaupt frumm heiffen Eann! | 

Zwar muß ich geftehen, daß ich damals, als ich den Drt 
im Laokoon ſchrieb, ſchlechterdings Feine Auslegung Fannte, 
warum der Schlaf und der Tod mit krummen Füßen follten 
feyn gebildet worden. Sch babe erft nachher beym Rondel (**) 
gefunden, daß die Alten dur die krummen Füße des Schla- 
fes, die Ungewißheit und Betrieglichfeit der Träume andenten 
wollen. Aber worauf gründet fic) dieſes Vorgeben? und mas 
wäre es auch damit? Was es erklären follte, würde es hödye 
ſtens nur zur Hälfte erflären. Der Tod ift doch wohl ohne 
Träume: und dennoch hatte der Tod eben fo krumme Küße. 
Denn, wie gefagt, das aiuporspous muß fehlechterdings auf 
das Doppelte vorhergehende ousda ſich bezichen: fonft würde 
GkupoTEpOUG, zu ToUg nodas genommen, ein fehr ſchaler Pleo⸗ 
nasmus fern. Wenn ein Menfh krumme Füße bat, fo ver- 
ſteht es fih ja wohl, daß fie beide krumm find. 

Dder follte wohl jemand aud nur deswegen fid) die Lesart 
des Sylburg (Suespanırnıevov für duespanmevous) gefallen 
laffen, um die frummen Füße blos und allein dem Schlafe 
beylegen zu können? Nun. fo zeige mir diefer Eigenfinnige doch 
irgend einen antiken Schlaf mit dergleihen Füßen. Es find 
fowohl ganz runde als halb erhabene Werfe genug übrig, in 
welhen die Alterthumskundigen einmüthig den Schlaf erkennen. 


() Rectius Öuesoouusvov, ut antea EOLxOTib, refpiciunt enim Accu- 
fativum xaude, 


(**) Expof. Signi veieris Tolliani p. 294. Fortuitorum Jacobi Tollli, 
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Wo ift ein einziger, an welchem fi Erumme Füße auch nur 
argwohnen ließen? 

Was folgt aber hieraus? — Sind die frummen Füße des 
Todes und des Sclafes ohne alle befriedigende Bedeutung; 
find die krummen Füße des letztern in keiner antiken Vorſtel⸗ 
lung deſſelben fihtbar: fo meine ih, folgt wohl nichts natürli- 
der, als die Vermuthung, daß es mit diefen Erummen Füßen 
überhaupt eine Grille feyn dürfte. Sie gründen fi auf eine 
einzige Stelle des Paufanias, auf ein einziges Wort in diefer 
Stelle: und diefes Wort ift noch dazu eines ganz andern Sin: 
nes fähig! 

Denn disorsparmevos, von —E—— heißt nicht fo: 
wohl krumm, verbogen, als nur überhaupt verwandt, aus ſei⸗ 
ner Richtung gebracht; nicht ſowohl tortuoſus, diſtortus, als 
obliquus, tranfverfus: und nodeg disorparunısvor find alſo nicht 
nur eben ſowohl durch queer, überzwerch liegende Füße, als 
durh krumme Füße zu überfegen; fondern durch jenes fogar 
noch beſſer und eigentliher zu überfegen, als durch dieſes. 

Doch daß Husorpanmevog bloß fo überfet werden Fönnte, 
würde nod wenig entfheiden. Der eigentlichere Sinn ift nidt 
immer der wahre. Bon größerm, den völligen Ausfchlag ge 
bendem Gewicht ift alfo diefes: daß die nrodes desorrpannuevon, 
fo überfegt wie ic) fage, durch über einander gefchlagen über⸗ 
fest, nicht allein, fowohl bey dem Tode als bey dem Schlafe, 
die ſchönſte angemeffenfte Bedeutung haben, fondern auch haͤu⸗ 
fig auf alten Denkmählern zu erblicken find. 

Ueber einander gefhlagene Füße find die natürliche Lage, 
die der Menfh in einem ruhigen gefunden Schlafe nimmt. 
Diefe Lage haben die alten Künftler auch einftimmig jeder Per: 
fon gegeben, die fie in einem ſolchen Schlafe zeigen wollen. 
So ſchläft die vermeinte Gleopatra im Belvedere; fo fehläft die 
Nymphe auf einem alten Monumente beym Boiffard; fo fehläft, 
oder mill eben entſchlafen, der Hermaphrodit des Dioskurides. 
Es würde fehr überflüßig feyn, dergleichen Exempel zu Häufen. 
Ich wüßte mich igt nur einer einzigen alten Figur zu erinnern, 
weldye in einer andern Lage fchliefe. — (Dem Herrn Klog un: 
verwehrt, gefhwind feine Kupferbücher durchzublättern, und 

x 





Wie die Alten den Tod gebildet. 225 


mir mehrere zu geigent) — Uber diefe einzige Figur iſt auch 
ein trunfener Faun, dem der gährende Wein feinen ruhigen 
Schlaf. vergömien darf. () Bis anf die ſchlafenden Thiere, 
beobachteten die alten Klinfiler die angegebene Buge. Die zwey 
antifen Löwen, von gelblihern Marmor, unter den Königlichen 
Ülterthämern zu Berlin, ſchlafen mit über einander gefchlagenen 
Borderfüßen, auf welchen der Kopf rubet. Kein Wunder folgs 
ih, dag man auch den Schlaf felbft, in diefer den Schlafenden 
jo gewöhnlichen Lage, von ihnen vorgeftellt ſieht. Ich verwies 
auf den Schlaf beym Baffei, (**) ımd ich hätte. eben ſowohl 
auf den ähnlichen Marmor des Tollius verweilen Fönnen. 
Zwey Eleinerer, ehedem bey dem Connetable Colonna, von je: 
nen wenig oder nichts unterfchieden, erwähnt ebenfals Maffei. 
Ja auch an wachenden Figuren, ift die Lage der über ein- 
| ander gefchlagenen Fire, das Zeichen der Ruhe. Nicht we⸗ 
| nige von den ganz oder halb liegenden Alußgöttern, ruhen fo 
auf ihren Urnen: und fogar an ſtehenden Perfonen ift ein Fuß 
über den andern gefchlagen, der eigentliche Stand des Verwei⸗ 
lens und der Erhohlung. Daber erfcheinen die Mercure umd 
Saune fo mandmal in diefem Stande; befonders, wenn 
wir fie in ihre Floͤte, ober fonft ein erquicdendes Spiel, ver: 
tieft finden. 

Nun wäge man ale dieſe Wahrſcheinlichkeiten gegen die 
blank und bloßen Widerſprüche ab, mit welchen man meine 
Auslegung abfertigen wollen. Der gründlichſte iſt noch der, 
der ſich von einem Gelehrten herſchreibt, dem ich wichtigere 
Erinnerungen zu danken habe. „Die Leſſingiſche Erklärung 
des Össorpannsvoug Tous' nodos, fagt der Verfaſſer der cri⸗ 
tifhen Wälder, (***) „ſcheint dem Sprachgebrauche zu widerſpre⸗ 
„Henz und wenn. es aufs Muthmaßen anfäme, könnte idy 
„eben fo fagen: fie fcbliefen mir über einander gefchlagenen 
„Süßen, d. i. des einen Fuß firedte fi über den andern bin, 


(*) Beym Maffel, (T. XCIV.) wo man ſich über den Geſchmack dieſes 
Auslegers ärgern muß, der eine fo unanftändige Figur mit aller Gewalt zu 
einem Bacchus machen will. 

(*°) Tab. CLI. 

(+) Erftes Wäldchen &. 83. 
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„um ‘die Verwandtjchaft des Schlafes und Todes anzuzei⸗ 
„gen u. ſ. w. 

Wider den Sprachgebrauch? wie das? Heißt —XRXXC 
vos etwas anders, als verwandt? und muß denn alles, was 
verwandt ift, nothwendig krumm ſeyn? Wie könnte man denn 
einen mit übergefchlagenen Füßen auf Griechiſch richtiger und 
beffer nennen, als dusorgarmesvor (or) Taug nodas? ode 
Öueorgasnırtevoug Toug oddts, niit unter verſtandenem axovra! 
Ich wüßte im geringften nicht, was bier wider die natürliche 
Bedeutung der Worte, oder gegen die genuine Gonftruction 
der Sprade wäre. Wenn Paufanias hätte krumm fagen wol: 
len, warum follte er nit das fo gewöhnliche oxoAus gi: 
braucht haben? 

Muthmaßen hiernaͤchſt läßt ſich freylich vielerley. Aber ver- 
dient wohl eine Muthmaßung, die nichts als die bloße Moͤg⸗ 
lichfeit vor ſich bat, einer entgegen gefeget zu werden, der ſo 
wenig zu einer ausgemachten Wahrbeit fehle Ja, auch kaum 
die Möglichkeit fann ich jener mir entgegen gefegten Muthma⸗ 

* fung einräumen. Denn der eine Knabe rubete in dem einen, 
und der andere in dem andern Arme der Nacht: folglich wäre 
die Verfehränfung der Füße des einen mit den Füßen des an 
dern, faum zu begreifen. Endlih die Möglichkeit diefer Ber 
ſchränkung aud zugegeben: würde fodann das desorpauumsvous 
welches fie ausdrüden follte, nicht ebenfalls etwas ganz andere 
beifien, als krumm? Würde diefe Bedentung nicht ebenfalls 
wider den. Sprachgebraud) - ſeyn? Würde die Muthmaßung 
meines Gegners alſo nicht eben der Schwierigkeit ausgeſetzt 
ſeyn, der er meine ausgeſetzt zu ſeyn meinet, ohne daß fie eine eins 
zige der Empfehlungen hätte, die er diefer nicht abſprechen kannt 

Nun. zuriid zu dem Bilde beym Bellori. Wenn aus dem, 
was ich bisher beygebracht, erwieſen ift, daß die alten Artiſten 
den Schlaf mit über einander gefchlagenen Füßen gebildet ;. wenn 
es erwiefen ift, daß fie dem Tod eine genaue Aehnlichfeit mit 
dem Schlafe gegeben: fo werden fie, allem Vermuthen nad) 
aud den Tod mit über einander gefchlagenen Füßen vorzuftellen, 
nicht unterlaffen haben. Und wie, wenn eben diefes Bild beym 

Bellori ein Beweis davon wäre? Denn wirklich ſtehet es, den 
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einen Fuß über den andern gefhlagen; und diefe- Befonderheie 
des Standes, glaube ih, kann eben ſowohl dienen, die Bes 
deutung der ganzen Kigur zu beftätigen, als die anderweits er: 
wiefene Bedeutung berfelben das Charakteriftifche diefes beſon⸗ 


dern Standes feſtzuſetzen hinlänglich ſeyn dürfte. 


Doch es verfteht ſich, daß ich fo gefhwind und dreiſt nit 


ſchließen würde, wern dieſes das einzige alte Momment wäre; 


auf ‚welchem ſich Die über einander. gefchlagenen: Füße an dem 
Bilde des Tobes ‚zeigten. Denn nichts würde natlielicher ſeyn, 
ale mir einzuwenden: „wenn die alten Künftler den Schlaf 
mit über einander gefchlagenen Füßen gebildet. haben, fo haben 


fie ihn doch nur als liegend, und wirklich felbft ſchlafend ſo 
gebildet; von dieſer Lage des Schlafes im Schlafe, iſt alſo auf 


— — — - go 


feinen fiehenden Stand, oder gar auf den ftchenden Stand des 
ihm ähnlichen Todes, wenig oder nichts zu fchlieffen, und es 
fann ein. bloßer Zufall. ſeyn, daß hier einmal. der Tod fo ſte— 
bet, als man. fonft den Schlaf ſchlafen ſieht.“ . 

Nur mehrere Vionumente, welche eben das zeigen, was .ich 
an der Figur beym Bellori zu fehen glaube, können diefer Cine 
wendung vorbauen. Ich eile alfo, deren fo viele anzufähren, 
als zur Induction Hinreihend find, und glaube, daß man. es 


für feine bloße. überflüßige Auszierung halten wird, einige der 


vorzüglichften in Abbildung beygefügt zu finden. 
Zuerft alfo (*) erfcheinet der fchon angeführte Grabftein bey 


Boiſſard. Weil die ausdrücklichen Ueberſchriften deffelben nicht 


verftatten, uns in der Deutung feiner Kiguren zu irren: fo 
kann er gleihfam der Schlüffel zu allen übrigen Denkmählern 
heiſſen. Wie aber zeiget fich bier die Figur, welche mit 
Somno Oreftilia Filia Üüberfchrieben iſt? Als ein nadter Yüng- 
ling, einen traurigen Blick ſeitwärts zur Erde Heftend, mit dem 
einen Arme auf eine umgekehrte Kadel ſich ftügend, und den 
einen Zuß über den andern geſchlagen. — Ih darf nicht une 
erinnert laffen, daß von eben diefem Denkmahle fih auch eine 
Zeihnung unter. den Papieren des Pighius, in: der Königl. 
Bihliorhef zu Berlin befindet, aus welcher Spanbeim die eins 


() ©. die bepgefüigten Kupfer, Rum. 1. 
15* 
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zelne Figur des Schlafes feinem Gonmuentar Über den Kalli⸗ 
machus einverleibet hat. (*) Daß es ſchlechterdings die nehmlice 
Figur des nehmlichen Denkmahls beym Boiffard ſeyn fol, ift aus 
der nehmlichen Ueberſchrift unftreitig. Aber um fo viel mehr 
wird man ſich wundern, an beiden fo merkliche Verſchiedenhei⸗ 
ten zu erbliden. Die fchlanfe, ausgebildete Geftalt beym Boij- 
fard, ift beym Pighius ein fetter ſtaͤmmiger Knabe; dieſer hat 
Klügel, und jene bat feine; geringerer Abweichungen, als in 
der Wendung des Hauptes, in der Richtung der Arme, zu 
gefhweigen. Wie diefe Abweichungen von Spanbeimen nidt 
bemerft werden Eönnen, ift begreiflid; Spanheim faunte das 
Denkmahl nur aus den Junſchriften des Gruter, wo er bie 
bloßen Werte ohne alle Zeichnung fand; er wußte nicht, oder 
erinnerte ſich nicht, daß die Zeichnung bereits beym Boiſſard vor: 
komme, und glaubte alfo etwas ganz unbelanntes zu Liefern, wenn 
er fie uns zum Theil aus den Papieren des Pighius mittheilte. 


Weniger ift Grävius zu entfchuldigen, welcher feiner Ausgabe | 


der Gruterfchen Innſchriften die Beihnung aus dem Boiſſard 
beufügte, (**) und gleichwohl den Widerſpruch, den diefe Zeichnung 
mit der wörtlihen Befchreibung des Gruter macht, nicht be 
merkte. In diefer ift die Figur Genius alatus, crinitus, obefus, 
dormiens, dextra manu in .humerum finiftrum, a quo velum re- 
trorfum dependet, polita: und in jener erſcheinet fie, gerade 





gegen über, fo wie wir fie bier erbliden, ganz anders; nit 


geflügelt, nicht eben von ftarfen Haaren, nicht fett, nicht ſchla⸗ 
fend, nicht mit der rechten Hand auf der linfen Schulter. Eine 
ſolche Mißhelligkeit ift anftögig, und kann nicht anders als 
Mißtrauen bey dem Lefer erwecken, befonders wann er ſich noch 
dazu nicht einmal davor geiwarnet findet. Sie beweifet indeß 
fo viel, daß unmdglid) ‚beide Zeichnungen unmittelbar von dem 
Dentmahle können genommen feyn: eine derfelben muß noth⸗ 
wendig aus dem Gedächtuiſſe feyn gemacht worden. Ob dieſes 
die Zeihnung des Pighins, oder die Zeichnung des Boiſſard 
fey, fann nur der entfcheiden, weldyer das Denkmahl felbft da 
mit zu vergleichen Gelegenheit hat. Nach der Angabe des letz⸗ 


(*) Ad ver. 234. Hym. in Delum, p. 524. Edit. Ern. 
(*°) Pag. CCCIV. 
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tern, befand es ſich zu Rom, in dem Pallaſte des Cardinals 
Cefi. Dieſer Pallaſt aber, wenn ih recht unterrichtet bin, 
ward in der Plünderung von 1527 gänzlich zerflöret. Wer: 
fhiedene von den Alterthümern, welche Boiſſard dafelbft fahe, 
mögen fi igt in dem Pallafte Farneſe befinden; ich vermute 
diefes von dem Hermaphrodit, und. dem vermeinten. Kopfe "des 
Pyerhus. (*) Andere glaube ich in andern Gabinetten wieder 
gefunden zu baben: kurz, fie find verftreuet, und es dürfte 
ſchwer Kalten, das Denkmahl, wovon die Rede ift, wieder auf 
zufinden, wenn e8 noch gar vorhanden if. Aus bloßen Muth 
maßungen möchte ich mid, eben fo wenig für "die Zeichnung bes 
Boiffard, als für die Zeihnung des Pighius erklären. Denn 
wern es gewiß ift, daß der Schlaf Ylügel haben Tann: fo 
ift es eben fo gewiß, daß er nicht nothwendis Fluͤgel ha⸗ 
ben muß. 

Die z3weyte Kupfertafel zeiget Bas Grabmahl eimer Eiymene, 
ebenfalls aus dem Boiffard entlehnt. (**) Die eine der Figuren 
darauf, bat mit der eben erwähnten zu viel -Aehnlichkeis, als 
daß dieſe Achnlichkeit, und der Drt, den fie einnimmt, uns im 
geringften ihrentwegen ungewiß laffen koͤnnten. Sie-fann niches 
anders als der Schlaf fen: und auch diefer Schlaf, auf eine 
umgekehrte Fackel fih flügend, bat den einen Fuß üher den 
andern gefhlagen. — Die Flügel Übrigens fehlen ihm gleich: 
falle: und es wäre doch fonderbar, wenn fie Boiſſard bier "zum 
zweytenmale vergeſſen hätte. Doch wie gefagt, die ‚Alten wer⸗ 
den den Schlaf öfters auch ohne Flügel gebildet haben. Pauſa⸗ 
nias giebt dem Schlafe in dem Arme der Nacht Feine; und 
weder Doidius noch Statius legen, in ihren umftändlihen Bes 
ſchreibungen diefes Gottes und feiner Wohnung, ihm deren bey. 
Brouckhuyſen bat ſich fehr verfehen, wenn er vorgiebt, daß der 
legtere Dichter dem Schlafe fogar zwey Paar Flügel, emes an 


(*) Hermaphroditus nudus, qui involutum palliolo femur habet. — 
Caput ingens Pyrrhi regis Epirotarum, galeatum, criflatum, & armato 
pectore. Topogr. Parte I. p. 4. 5. Winfelmanns Anmerkungen tiber bie 
Gefchichte der Kunft. S. 98. 

(°°) Par. VI. p. 119. 
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dem Kopfe und eines an den Füßen, andichte. (*) Denn iſten 
Statius von ihm fagt: 
Ipfe queque & volucrem — & vepntoſa citavit 
Tempora: 
fo iſt dieſes doch im ‚getingften nicht von naturlichen Flugeln, 
fondern von dem geflügelten Petaſs und von den Talarüs zu 
verſtehen, welche die Dichter nicht blos dem Merkur beylegen, 
fondern. auch häufig den. andern Göttern brauchen laffen, bie 
fie uns in befonderer Gil zeigen wollen. Doc es ift mir bier 
überhaupt nicht um die Flügel, ſondern um die Füße de 
Schlafes zu thun; und ich führe fort, das sızgpayuusvov der: 
felben in mehrern Monumenten zu zeigen. 

Auf der dritten Kupfertafel ſiehet man eine Pile, oder 
einen Sarg, der wiederum aus den Voiffard genommen ift. () 
- Die Auffchrift diefer Pila kömmt auch bey dem Gruter vor, (*) 
wo die zwey Genii- mit umgelchrien Fackeln zwey Cupidines 
beiffen. Doch wir find mit diefem Bilde des Schlafes nun 
ſchon zu bekannt, als daß wir es bier verfsanen -follten. Und 
auch diefer Schlaf ſtehet beidemal mit dem einen Fuße über den 
andern gefchlagen.... Aber warum dieſe nehmliche Figur bier 
nohmals wiederhoblt? Nicht fowohl wiederhoßlt: als vielmehr 
verdoppelt; um Bid und Gegenbild zu zeigen. Beides ift der 
Schlaf; das eine: der überhingeheude, das andere der lange dau: 
rende Schlaf; wit einem Worte, es find die ähnlichen Zivil: 
lingebrüder, Schlaf und Tod, Sch. darf vermuthen, wie wit 
fie bier fehen, fo und nicht anders werden fie auf den vol 
Winfelmannen erwähnten Monumenten, auf dem Grabfteine 
in dem Pallafte Albani, und auf der Begrähnißurne in dem 
Collegio Clementino erſcheinen. — Man laſſe ſich die Bogen, die 
dieſen Gens hier zu. Füßen liegen, nicht irren: fie koͤnnen 
eben ſowohl zu den beiden ſchwebenden Geniis gehoͤren, als zu 


() Ad Tihullum Lib. II. Eleg. I. v. 89. Et fic quidem poeëtæa plerique 
omnes, videlicet ut alas habuerit hie deus in humeris. Papinius auleM, 
fuo quodam Jure peculiari, alas el in pedibus’& in capite adfingit, L. 10. 
Theb. v. 131. 

(°°) Par. V. p. 115. 

(*°°) Pag. UCCXII. 
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„um die Vermandtihaft des Schlafes und Todes anzıyeis 
„gen u. |. w. 

Wider den Spradgebrauh? wie das? Heißt —X 
vos etwas anders, als verwandt? und muß denn alles, was 
verwandt ift, notbwendig krumm fen? Wie konnte man denn 
einen mit übergefchlagenen Füßen auf Griechiſch richtiger und 
beffer nennen, als dueorpgonmevov (zora) Toug nodast pder 
Öeotoanuttevoug Toug nodets, mit unter verftandenem 3Xovra? 
Ich wüßte im geringften nicht, was bier wider die natürliche 
Bedeutung der Worte, oder gegen die genuine Gonftruction 
der Sprade wäre. Wenn Paufanias hätte Eramm fagen wol⸗ 
len, warum follte er nicht das fo gewöhnliche oxoAuos ges 
braucht haben? 

Muthmaßen hiernaͤchſt läßt ſich freylich vielerley. Aber ver- 
dient wohl eine Muthmaßung, die nichts als die bloße Mög: 
lichkeit vor fi bat, einer entgegen gefeßet zu werden, der fo 
menig zu einer ausgemachten Wahrbeit fehle“ Ja, auch kaum 
die Möglichkeit kann ich jener mir entgegen gefegten Muthmas 
“ fung einräumen. Denn der eine Knabe ruhete in dem einen, 
und der andere in dem andern Arme der Nacht: folglid wäre 
die Verfhränfung der Füße des einen mit den Füßen des an: 
dern, faum zu begreifen. Endlih die Möglichkeit diefer Ber: 
fhränfung aud zugegeben: würde fodann das desorganumsvoug, 
welches fie ausbrüden follte, nicht ebenfalls etwas ganz anders 
beiffen, als krumm? Würde diefe Bedeutung nicht ebenfalls 
wider den Sprachgebrauch ſeyn? Würde die Muthmaßung 
meines Gegners alfo nicht eben der Schwierigkeit ausgefett 
ſeyn, der er meine ausgefegt zu ſeyn meinet, ohne daß fie eine eins 
jige der Empfehlungen hätte, die er diefer nicht abfprechen kann? 

Nun zurück zu dem Bilde beym Vellori. Wenn aus dem, 
was ich bisher beygebracht, erwieſen ift, daß die alten Artiften 
den Schlaf mit über einander gefchlagenen Füßen gebildet; wenn 
es erwiefen ift, daß fie dem Tod eine genaue Aehnlichkeit mit 
dem Schlafe gegeben: fo werden fie, allem Vermuthen nad), 
aud den Tod mit über einander gefhlagenen Füßen vorzuftellen, 
nicht unterlaffen haben. Und wie, wenn eben diefes Bild beym 
Bellori ein Beweis davon wäre? Denn wirklich ſtehet es, den 
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einen Fuß über den andern geſchlagen; ‚und diefe: Befonderheie 
des Standes, glaube ih, kann eben ſowohl dienen, die Ber 
deutung der ganzen Figur zu beftätigen, als die anderweits er 
wiefene ‚Bedeutung berfelben das Charakteriftifche dieſes beſon⸗ 
dern Standes feſtzuſetzen hinlänglich ſeyn dürfte. 

Doch es verſteht ſich, daß ich ſo geſchwind und dreiſt nit 
fließen. volırde, - wenn dieſes das einzige alte Monument wäre, 
anf weichem ſich Die über einander gefchlagenen: Füße an dem 


' Bilde des Todes zeigten. Denn nichts würde natürlicher ſeyn, 


ale mir einzuwenden: „wenn die alten KRünftler den Schlaf 
niit Über einander gefchlagenen Füßen gebildet. haben, fo haben 
fie ihn doch nur als liegend, und wirklich felbft ſchlafend fo 
gebildet; von dieſer Lage des Schlafes im Schlafe, ift alfo auf 
feinen ftehenden Stand, oder gar auf den ftehenden. Stand des 
ihm ähnlichen Todes, wenig oder nichts zu fchlieffen, und es 
kann ein bloßer Zufall. feyn, daß hier einmal der Tod fo ſte⸗ 
bet, als man fonft den ‚Schlaf fchlafen ſieht.“ 

Nur mehrere Monumente, welche eben das zeigen, was .ich 
an der Figur beym Bellori zu fehen glaube, können diefer Ein 
wendung vorbauen. - Sch eile alfo, deren fo viele anzufähren, 
ale zur Induction binreihend find, und glaube, daß man es 
für feine bloße überflüßige Auszierung halten wird, einige der 
vorzüglihften in Abbildung beygefügt zu finden. 

Zuerft alfo (*) erfcheinet der fehon angeführte Grabftein beym 
Boiſſard. Weil die ausdrücklichen Ueberſchriften deſſelben nicht 
verſtatten, uns in der Deutung ſeiner Figuren zu irten: ſo 
kann er gleichſam der Schlliſſel zu allen übrigen Denkmählern 
heiſſen. Wie aber zeiget ſich hier die Figur, welche mit 
Somno Oreftlia Filia überſchrieben iſt? Als ein nackter Yang: 
ling, einen traurigen Blick feitwärts zur Erde beftend, mit dem 
einen Arme auf eine umgekehrte Fackel ſich ſtützend, und den 
einen Zuß über den andern gefehlagen. — Ih darf nicht une 
erinnert laffen, daß von eben dieſem Denkmahle ſich aud eine 
Zeihnung unter: den Papieren des Pighius, in der Königl. 
Bibliorhef zu Berlin befindet, aus welcher Spanhein die eine 


- 


() ©. die bepgefügten Kupfer, Num. 1. 
f 15 * 
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zelne Figur des Schlafes feinem. Commentar Über den Kali: 


machus einvexleibet hat. (*) Daß es ſchlechterdings die nehmliche 
Figur des nehmlichen Denkmahls beym Boiffard feyn fo, if aus 
der nehmlichen Ueberſchrift unſtreitig. Aber um fo viel mehr 


wird man fi wundern, an. beiden fo merkliche Verſchiedenhei⸗ 


ten zu erbliden. Die fchlanfe, ausgebildete Geftalt beym Boiſ⸗ 
fard, ift beym Pighius ein fetter ſtämmiger Knabe; diefer bat 


Flügel, und jene hat feine; geringerer Abweichungen, als in 


der Wendung des Hauptes, in der Richtung der Arme, zu 
gefhweigen. Wie diefe Abweichungen von Spanheimen nidt 
bemerft merden Eönnen, iſt begreiflid; Spanheim fannte das 
Denkmahl nur aus den Zunfchriften des Gruter, wo er die 


bloßen Worte ohne alle Zeihnung fand; er wußte nicht, oder 


erinnerte ſich nicht, daß die Zeichnung bereits beym Boiffard vor: 
komme, und glaubte alfo etwas ganz unbekanntes zu Liefern, wenn 
er fie ung zum Theil aus den Papieren des Pighius mittheilte. 
Weniger ift Grävius zu entfchuldigen, welder feiner Ausgabe 





der Gruterfchen Innfchriften die Zeihnung aus dem Boilfard 


beyfügte, (**) und gleihwohl den Widerſpruch, den diefe Zeichnung 
mit der wörtlihen Befchreibung des Gruter macht, nidt de 
merkte. In diefer ift die Figur Genius alatus, crinitus, obefus, 
dormiens, dextra manu in.humerum finiftrtum, a quo velum re- 
trorfum dependet, pofita: und in jener erfcheinet fie, gerade 
gegen über, fo wie wir fie bier erbliden, ganz anders; nicht 
geflügelt, niit eben von ftarfen Haaren, nicht fett, nicht ſchla⸗ 
fend, nicht mit der rechten Hand auf der linfen Schulter. Cine 
ſolche Mißhelligkeit ift anftößig, und kann nicht anders als 
Mißtrauen bey dem Kefer erwecken, befonders wann er fi noch 
dazu nicht einmal davor gewarnet findet. Sie beweifet indeß 
fo viel, daß unmöglid ‚beide Zeichnungen unmittelbar von dem 
Denkmahle fünnen genommen feyn: eine derfelben muß notbs 
wendig aus dem Gedähtniffe feyn gemacht worden. Ob dieſes 
die Zeihnung des Pigbius, oder die Zeichnung des Boiffard 
fen, kann nur der entfcheiden, welder das Denkmahl felbft da 
mit zu vergleichen Gelegenheit hat. Nach ’der Angabe des letz⸗ 


(*) Ad ver. 934. Hym. in Delum, p. 594. Edit. Ern, 
(*°) Pag. CCCIV. 
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tern, befand es fih zu Mon, in dem Pallafte des Cardinals 
Eefi. Diefer Pallaft aber, wenn ich recht unterrichtet bin, 
ward in der Plünderung von 1527 gänzlich zerflöret. Ver⸗ 
fehiedene von den Alterthümern, welche Boiffard dafelbft fahe, 
mögen ſich igt in dem Pallafte Farneſe befinden; ich vermuthe 
dieſes von dem Sermapbrodit, und. dem vermeinten. Kopfe Des 
Pyerhus. (*) Andere glaube ih in andern Cabinetten wieder ⸗ 
gefunden zu haben: kurz, ‚fie find verftreuet, umd es dürfte 
ſchwer halten, das Denkmahl, wovon die Rede ft, wieder auf 
zafinden, wenn es noch gar vorhanden if. Aus bloßen Muth: 
. maßungen möchte ich mich eben fo wenig für die Zeichnting des 
Boiffard, als für die Zeihnung des Pighius erklären. Denn 
wenn es gewiß ift, daß der Schlaf Flügel baben Tann: fo 
ift es eben fo gewiß, daß er nice nothwendis Flügel ha⸗ 
ben muß. 

Die 3weyte Kupfertafel jeiget das Grabmahl einer Ciymene, 
ebenfalls aus dem Boiſſard entlehnt. (**) Die eine der Figuren 
‚darauf, bat mit der chen erwähnten zu viel -Achnlichkeit, "ale 
"Daß diefe Aehnlichkeit, und der Drt, den fie einnimmt, uns im 
geringſten ihrentwegen ungewiß laflen Eöunten. Sie:fann nichts 
anders als der Schlaf ſeyn: und auch diefer Schlaf, auf eine 
umgekehrte Fackel fih ftügend, bat den einen Fuß über den 
andern gefhlagen. — Die Flügel übrigens fehlen ibm: gleich: 
falls: und es wäre doch fonderbar, wenn fie Boifkmwd bier "zum 
zweytenmale vergefien hätie. Doch wie gefagt, die ‚Alten wer 
den den Schlaf öfters auch ohne Flügel gebildet haben: Pauſa⸗ 
nias giebt dem Schlafe in dem Arme der Nacht Feine; und 
weder Doidius noch Statius Legen, in ihren umftändlichen Bes 
fhreibungen diefes Gottes und feiner Wohnung, ihm deren bey. 
Brouckhuyſen Hat ſich fehr verfehen, wenn er vorgiebt, daß der 
legtere Dichter dem Schlafe fogar zwey Paar Flügel, eines an 


(*) Hermaphroditus nudus, qui involutum palliolo femur habet. — 
Caput ingens Pyrrhi regis Epirotarum, galeatum, criftatum, & armato 
pectore. Topogr. Parte I. p. 4. 5. Winkelmanns Anmerfungen tiber bie 
Befchichte der Kunſt. S. 98. 

(°°) Par. VI. p. 119. 
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dem Kopfe und eines an den Süßen, andichte. (*) Denn io 
Statius von ihm fagt: 

Ipfe quoque & voluerem —8 & vertola citavit 

Tempora: 
ſo iſt dieſes doch im geringfien nicht von natuͤrlichen Fluͤgeln, 
fondern von dem geflügelten Petaſus und von den Talariis zu 
verſtehen, welche die Dichter nicht blos dem Merkur beylegen, 
ſondern auch biufig. von andern Göttern brauchen laſſen, bie 
fie uns in beſonderer Eil zeigen wollen. Doch es iſt mir hier 
überhaupt nicht um die Flügel, fondern um die Süße des 
Schlafes zu thun; und ih fahre fort, das dusgpayımevov det: 
felben in mehreren Dionumensen zu zeigen. . 

Auf der dritten Kupfertafel .fiehbet man eine Pile, ode 

einen Sarg, der wiederum aus den Boiſſard genommen iſt. () 
Die Aufſchrift diefer Pila köͤmmt audy bey dem Gruter vor, () 


vo die zwey Genit mit umgekehrten Fackeln zwey Cupidines | 


heiſſen. Doch wir find mit dieſem Bilde des Schlafes nun 
ſchon zu bekannt, als daß wir es bier verkeunen ſollten. Und 
auch dieſer Schlaf ſtehet beidemal mit dem einen Fuße über den 
andern geſchlagen. Aber warum dieſe nehmliche Figur bier 
nochmals wiederhohlt? Nicht fowohl wiederhohlt: als vielmehr 
verdoppelt; um Bild und Gegenbild zu zeigen. Beides iſt der 
Schlaf; das eine der überhingehende, das andere der lange dau⸗ 
rende Schlaf; mit -einem Worte, es find, die ähnlichen Zwil⸗ 
lingsbrüder, Schlaf und Tod. Ich darf vermuthen, mie wit 
fie bier ſehen, fo und nicht anders werden fie auf den von 
Winfelmannen erwähnten Monumenten, auf dem Grabfteine 
in dem Pallafte Albani, und auf der Begrähnigume in dem 
Gollegio Clementino erfiyeinen. — Man laffe. fih die Bogen, die 
diefen Geniis hier zu Füßen Tiegen, nicht irren: fie koͤnnen 
eben ſowohl zu den beiden ſchwebenden Geniis gehoͤren, als zu 


(*) Ad Tihullum Lib. II. Eleg. I. v.89. Et ſic quidem poeëtæ plerique 
omnes, videlicet ut alas habuerit hic deus in humeris. Papinius autem, 
fao quodam Jure peculiarl, alas ei in pedibus’& in capite adfingit, L. 10. 
Theb. v. 131. 

(°°) Par. V. p. 115. 

(°°°) Pag. VCCXII. 
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diefen fichenden; und ich babe auf mehr Grabmählern einen los⸗ 
geſpannten, oder gar jerbrodenen Bogen, nicht als das Attri⸗ 
but des Amors, fondern als ein von diefem unabhängiges Bild 
des : verbrauchten Lebens überhaupt, gefinden. Wie ein Bogen 
das Wild einer guten: Hausmutter ſeyn könne, weis ich. zwar 
nidyt: aber doch fagt eine alte Grabſchrift, die Leih aus ber 


ungedruckten Anthologie befannt gemacht, (*) daß er es gewefen, 


Too ey Aydagye Tav EUTovVon Oyazıy. α 


‚ und daraus zeigt: fi wenigſtens, daß er nicht. nothwendig das 


Rüftzeug des Amors ſeyn muß, und daß er mehr bedeuten tanz, 
als wir zu; erflären wiſſen. 

Ich füge die vierte Tafel hinzu, und. auf diefer einen Grab: 
Reim, den. Boiffard in Ron zu St. Angelo (im Templo Juponig, 
gqeöd eft in foro pilfeatorio) fand, wo er fi ohne Zweifel auch 
noch finden. wird. (*) Hinter einer verſchloſſenen Thüre firhet, 


F auf beiden. Geiten, ein geflügelter Genius mis halbem Körper 


hervorragend, und mit der Hand. auf dieſe verfäloffene Thüre 
zeigend. Die Vorftellung ift zu redend, als daß uns nicht jene 
domus ezilis Plutonia, ‚einfallen follte, (**) aus welcher Feine Er: 
Iöfung zu boffen: und wer fünnten die Thürſteher dieſes ewigen 
Kerkers befier ſeyn, als Schlaf und Tod? Bey der Stellung 
und Action, in der wir fie erbliden,. braucht fie Feine um⸗ 
geftürzte Fackel deutlicher zu bezeihnen: nur den. einen: über 
den andern gefchlagenen Fuß bat auch ihnen der Künftler gege: 
ben. ‚Aber wie unnatürlih würde bier. diefer Stand feyn, wenn 
er nicht ausdrücklich &arafteriftifch ſeyn follte? 

Man glaube nicht, daß diefes die Benfpisle alle find, welche 
6 für. mid anführen könnte, Selbſt aus dem Boiffard würde 
ich noch verfhiedene bicher zichen fünnen, wo der Zod, entwe⸗ 
der als Schlaf, oder mit dem Schlafe zugleich, den nehmlichen 
Stand ber Füße beobachtet. (T) Kine ganze Erndte von Figu- 
ren, fo wie die auf der erfien Tafel erfheinet oder erſcheinen 


7°) Sepule. Car. XIV. 

(?°) Parte V. p. 28. 

(*%) Toll Expof. Signi vet. p. 298. 

(F) Als Par. III p. 69. und vielleicht aud) Part. V. p. 23. 
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follte, würde mir auch Maffel anbieten. (() Doch woju diefer 
Ueberfluß? Bier dergleihen Denkmähler, das beym Bellori un 


gerechnet, find mehr als binlänglich, die Vermuthung abzumwen: 


den, daß das au wohl ein bloßer unbedeutender Zufall feyn 
könne, was eines fo nachdenklichen Sinnes fähig if. Wenig: 
fiens wäre ein folcher Zufall der .fonderbarfte, der ſich nur den: 
ken ließe! Welch ein Ungefehr, wenn nur von Ungefehr in 
mehr als einem unverdächtigen alten Monumente gewiffe Dinge 
gerade fo wären, als ich fage, daß fie nad) meiner Auslegung 
“ einer gewiſſen Stelle ſeyn müßten: oder wenn nur von Ungefehr 
fi dieſe Stelle gerade fo auslegen ließe, als wäre fie in wirk⸗ 
liher Ruͤckſicht auf dergleihen Monumente gefchrieden worden. 


Nein, das Ungefehr ift fo übereinſtimmend nicht; und ich kann 


ohne Eitelleit behaupten, daß folglich meine Erklärung, fo fehr | 


e8 aud nur meine Erklärung ift, fo wenig Glaubmwürdigkät 
ihr auch durch mein Anfehen zuwachſen kann, dennoch fo voll 


kommen eriviefen ift, als nur immer etwas von diefer Art er | 


tiefen werden Fann. 





Ich halte e8 daher au Kaum der Mühe wertb, diefe und 


jene Kleinigkeit noch aus dem Wege zu räumen, die einem 
Zweifler, der durchaus nicht aufhören will zu zweifeln, vielleicht 
einfallen könnte. 3. E. die Zeiten des Tibullus: (**) 
Poftque venit tacitus fafeis circumdatus alis 
Somnus, &. ineerto fomnia vara pede. 

Es ift wahr, bier wird ausdrüdtih Erummbeiniger Träume ge 
dacht. Aber Träume! und wenn die Träume frummbeinig wa: 
ren: warum mußte es denn auch der Schlaf fen? Meil er 
der Vater der Träume war? Eine treffliche Urſache! Und doch 
ift auch das noch nicht die eigentlide Abfertigung, die fi mir 
bier anträgt: Denn die eigentliche ift diefe: -daß das Beywort 
vara überhaupt, fiherlih nicht vom Tibull iftz daß -es nichts, 
als eine eigenmächtige Lefeart des Brouckhuyſen ift: Vor Die 
fem Gommentator, lafen alle Ausgaben entweder nigra oder 
vana. Das legte ift das wahre; und es zu verwerfen, konnte 
Brouckhuyſen nur die Leichtigkeit, mis Veranderung eines einzi⸗ 


(°) Mufeo Veron. Tab. CXXXIX. | 
(°°) Lib. II. Eleg. 1. v. 89. 90. 
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gen Bicchſtaben, feinem Autor eine fremde Gedanke unterzu⸗ 
fhieben, verleiten Aber wenn fhon die alten Dichter die 
Träume öfters auf ſchwachen, ungewiſſen Küßen einbergaufeln 
laffen; nehmlich die täufchenden, betriegerifhen Träume: folgt 
denn daraus, daß fle diefe ſchwachen ungewiſſen Füße ſich aud 
als krumme Füße müflen gedaht haben? Wo liegt. denn die 
Nothiwendigkeit, daß ſchwache Füße auh krumme She, oder 
krumme Füße auch ſchwache Küße ſeyn müſſen? Dazu waren 
den Alten ja nicht alle Träume täuſchend und betriegeriſch; ſie 
glaubten eine Art ſehr wahrhafter Träume, und der Schlaf, 
mit dieſen feinen Kindern, war ihnen eben ſowohl Futuri cer- 
tus al® peſſimus auctor. (*) Kolglih konnten aud die krum⸗ 
men Küße, als das Symbolum der Ungewißheit, nad ihten 
Begriffen nidt den Träumen überhaupt, noch weniger dem 
Schlafe, als dem allgemeinen Vater derfelben, zukommen. Und 
doch, geſtehe ih, würden alle diefe Vernünfteleyen bey Seite 
zu fegen feun, wenn Broudhunfen, außer der mißverftandenen 
Stelle des Paufanias, auch nur fonft eine einzige für die Frums 
men Füße der Träume und des Schlafes anzuführen gewußt 
hätte. Was varus beißt, erflärt er mit zwanzig fehr überflüs 
Kigen Stellen: aber daß varus ein Beywort des Traumes fen, 
davon giebt er Feine Beweisftelle, ſondern will fie erſt machen; 
und, tie gefagt, nicht fowohl aus dem einzigen Paufanias, als 
aus der falfhen ‚Ueberfegung des Pauſanias machen. Denn 
faft lächerlich ift es, wenn er uns, da er Feinen Erummbeinigen 
Schlaf aufbringen kann ,- wenigftens einen Genius mit krummen 
Süßen in einer Stelle des Perfius (**) zeigen will, wo genius 
weiter nichts heißt als indoles, und varus weiter nichts. als 
von einander abſtehend: 
Geminos, horofcope, varo 
Produeis genio. 
Ueberhaupt würde biefe Ausſchweifung Über das Kecyanıns- 
vous des Pauſanias, bier viel zu weitkäuftig. geratben ſeyn, 
wann fie mir nicht Gelegenheit gegeben hätte, zugleich mehrere 
antife Abbildungen .des Todes. anzuflbren. Denn mag es denn 


(*) Seneca Herc. Pur. v. 1070. 
(*) sat. VL v. 18, 
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nun auch mit feinen und feines Bruders übergeftellten Füßen 
feun, wie es will; mag man fie doch für. charalteriftiich halten, 
. oder nit: fo iſt aus den angeführten Dentmählern doc fo viel 
unflreitig, daß die alten Artiften immer fortgefahren haben, den 
Tod nad einer genauen Aehnlichkeit mit dem Schlafe. zu bilden; 
und nur das war es, was ich eigentlich hier erweiſen mollte. 

Sa, fo ſehr ih auch von dem Charafteriftifhen jener befon- 
dern Kußftellung felbft überzeugte bin: fo will id doc, Feineswe: 
ges behaupten, daß ſchlechterdings Fein Bild des Schlafes oder 
Todes obne fie ſeyn koͤnnen. Vielmehr kann ih mir den Fall 
fehz wohl denken, in welchem eine folde Fußſtellung mit der 
Bedeutung des Ganzen ftreiten würde; und ich glaube Beyſpiele 
von dieſem Kalle anführen zu können. Wenn nehmlich der 
über den andern geichlagene Zuß, das Zeichen der Ruhe ift: fo 
wird es nur dem bereits erfolgten Tode eigentlich zukommen 
konnen; der Tod hingegen, wie er erſt erfolgen foll, wird eben 
darıım eine andere Stellung erfodern. 

In fo einer andern, die Annäherung ausdrüdenden Stellung 
glaube ich ihn auf einer Gemme beym Stephanonius, oder Li: 
cetus, (*). zu erfennen. in geflligelter Genius, welcher in det 
einen Hand einen Aſchenkrug hält, feheinet mit der andern eine 
umgelebrte, aber noch brennende Fackel ausſchleidern zu wollen, 
und fiebet dabey mit einem traurigen Blide feitwärts auf einen 
Schmetterling herab, der auf der Erde kriechet. Die gefpreigten 
Beine follen ihn entweder im Fortſchreiten begriffen, oder in 
derjenigen Stellung zeigen, die der Körper natürlicher Weile 
nimmt, wenn er den einen Arm mit Nachdruck zurück fehleidern 
will. SH mag mich wit -MWiderlegung der hoöchſt gezwungenen 
Deutungen nit aufhalten, welche ſowohl der erſte poetiſche 
Erflärer der Stephanonifgen Steine, als auch der hierogly⸗ 
phifche Licetus von dieſem Bilde gegeben haben. Sie. gründen 
fih ſaͤmmtlich auf die Vorausſetzung, daß ein geflügelter Knabe 
netbwendig ein Amor ſeyn möfle: und fo mie fie fich ſelbſt 
unter einander aufreiben, fo fallen fie alle zugleich mit einmal 
weg, fobald man auf den Grund jener Vorausſetzung gebel- 


(°) Schemate VII. p. 123. dem Anfange dieſer Unterſuchung vor⸗ 
gefegt, S. 1. [243.] 
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Diefer Genius iſt alfo weder Amor, der daß Andenken des ver: 
ftorbenen Sreundes in treuem Serzen bemahret; noch Amor, der 
fi feiner Liebe entſchlägt, aus Verdruß, weil ex feine Gegens 
liebe erhalten kann: fondern diefer Genins iſt nichts ale der 
Tod; und zwar der eben bevorftehbende Tod, im Begriffe die 
Fackel auszufhlagen, auf die, verlofchen, ihn wir anderwärts 
ſchon geftügt finden. 

Diefes Geftus der auszufchleidernden Kadel, als Sinnbild 
des nahenden Todes, habe ich mich immer erinnert, fo oft mir 
die fogenanten Brüder, Caſtor und Pollur, in der Rilla Ludo— 
pifi vor Augen gefommen. (%) Daß es Eaftor und Pollur nicht 
find, hat fhon vielen Gelehrten eingeleuchtet: aber id) zweifle, 
ob del Torre und Maffei der Wahrheit darum näher gefommen. 
Es find zwey unbefleidete, fehr ähnliche Genii, beide in einer 
fanften melancholiſchen Stellung; der eine ſchläget feinen Arm 
um die Schulter des andern, und diefer bilt in jeder Hand 
eine Fackel; die in der Rechten, weiche er feinem Gefpielen ge: 
nommen zu haben fdheinet, ift er bereit, auf einem zwifchen 
ihnen inne ftehenden Altare auszudrüden, indem er Die andere, 
m der Linfen, bis über die Schulter zurüdgeführet, um fie mit 
Gewalt auszufhlagen; hinter ihnen ftehet eine kleinere weibliche 
Figur, einer Iſis nicht unähnlich. Del Torre ſahe in diefen 
Figuren zwey Genii, melde der Iſis opferten: aber Maflei wollte 
fie lieber für den Lucifer und SHefperus gehalten wiſſen. So 
gut die Gründe auch feun mögen, welche Maffei gegen die Deus 
tung des Dei Torre benbringet: fo unglücklich ift doch fein eiges 
ner Einfall. Woher könnte uns Maffei bemweifen, daß die Alten 
den Lucifer und Heſperus als zwey befondere Wefen gebildet? 
Es waren ihnen nichts als zwey Namen, fo wie des nehmlichen 
Stermes, alfo auch der nehmlichen mythiſchen Perfon. (**) Es 
iſt fhlimm, wenn ein Mam, der die geheimften Gedanken des 
Alterthums zu errathen fich getrauet, fo allgemein befannte Dinge 
nicht weis! Aber um fo viel nöthiger dürfte es feyn, auf eine 
neue Auslegung dieſes trefflichen Kunſtwerkles zu denken: umd 
wenn ich den Schlaf und den Tod dazu vorſchlage, fo will Ich 


(?) Beym Maffei Tan. CXXI. 
(°*) Hyginus Poet. Afır. Libr. II. cap. 42. 
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doch nichts, als fie dazu vorfhlagen. Augenſcheinlich ift es, F 
ihre Stellung keine Stellung fuͤr Opfernde iſt: und wenn die 
eine Fackel das Opfer anzlınden ſoll; was ſoll denn die andere 
auf dem Rüden? Daß Cine Figur beide Fackeln zugleich aus: 
löfht, würde nad meinem Borfchlage fehr bedeutend feyn: ‚denn 
eigentlich macht doch der Tod beidem, dem Wachen und ben 
Schlafen, ein Ende. Auch dürfte, nad eben diefem Vorſchlage, 
die kleinere weibliche Figur nicht unrecht für die Nacht, als Die 
Mutter des Schlafes und des Todes, zu nehmen ſeyn. Denn 
wenn der Kalathus auf dem Haupte; eine Iſſis, oder Eybele, als 
die Mutter aller Dinge kenntlich machen folk: fo würde: und 
es nicht wundern, auch die Nacht, diefe  - ' - * 
— Iswv Yergrspo - 7. de ori ae, | ‘ 
wie fie Orpheus nemnet, bier mit dem. Relarbus ı zu bie 

Was fi fonft aus der Figur. des Stephanonius, mit ber 
beym Bellori verbunden, am suverläßigfien ergiebt, iſt dieſes, 
daß der Aſchenkrug, der Schmetterling, und der Kranz Diejenigen 
Attribute find, durch welche der Tod, wo und wie es moͤthig 
ſchien, von ſeinem Ebenbilde, dem Schlafe; unterſchieden watd. 

Das beſondere Abzeichen des Schlafes hingegen war haftet 
das Horn. 

Und Hieraus möchte vielleicht eine ganz befondere Borfteflung 
auf dem Grabfleine:eines gewiſſen Amemptus, eines Freygeiaffe⸗ 
nen id) weis. nicht welder Kayferinn, oder kayſerlichen Prin⸗ 
zeßinn, einiges Licht erhalten: Man ſehe die fünfte Tafel. (*) 
Ein männlicher und weiblicher Gentaur, jener auf der Zeyer fpie 
lend, diefe eine. doppelte Tibia blafend, tragen beide einen geflü⸗ 
gelten Rnaben auf ihren Rüden, deren jeder auf einer Queer⸗ 
pfeife bläfet; unter dem aufgebabenen Vorderfuße des einen 
Gentaur lieget em Krug, und:unter des andern ein Horn. Was 
kann diefe Allegorie jagen ſollen? was kann fie hier fagen follen? 
Ein Mann zwar, wie Herr Klog, der feinen Kopf voller Lie 
hesgdtter bat, würde mit der Antwort bald fertig ſeyn. Auch 
das find meine Amors! würde er Jagen; umd der weife Kuͤnſt⸗ 
fer bat auch bier den Triumph der Liebe über die unbändig- 


(°) Boinsardus Par. III. p. 144. 
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ſten Gefchöpfe, und zwar ihren Triumph vermittelfi der Mufif, 
vorftellen wollen! — Ey nun ja; was miüre der Weisheit der 
alten Künftler auch würdiger geweſen, als nur immer mit der 
Liebe zu tändeln; befonders, wie diefe Herren die Liebe kennen! 
Indeß wäre es doch moͤglich, daß einmal auch ein alter Künſtler, 
nach ihrer Art zu reden, der Liebe und den Grazien weniger 
geopfert, und hier bey hundert Meilen an die liebe Liebe nicht 
gedacht hätte! Es wäre möglih, daß was ihnen dem Amor 
ſo ähnlich ſieht, als ein Tropfen Waſſer dem andern, gerade 
nichts Luſtigeres, als der Schlaf und der Tod ſeyn ſollte. 

Sie find uns beide, in der Geftalt geflügelter Knaben, nicht 
mebr fremd; und der Krug auf der Seite des einen, und das 
Horn auf der Seite des andern, dünken mich nicht viel weniger 
redend, als es ihre bucftäblihen Namen ſeyn würden. Zwar 
weis ih gar wohl, daß der Krug und das Horn auch nur 
Trinfgefhirre feyn fönnen, und daß die Gentaure in dem Als 
terthume nicht die ſchlechteſten Säufer find; daber fie auch auf 
verfchiedenen Werfen in dem Gefolge des Bacchus erfcheinen, 
oder gar feinen Wagen ziehen. (*) Aber was brauchten fie in 
diefer Eigenſchaft, noch erft durch Attributa bezeichnet zu werden? 
und ift es nicht, auch für den Ort, weit fhidlicher, diefen Krug, 
und diefes Horn für die Artributa des Schlafes und des Todes 
zu erflären, die fie nothiwendig aus den Händen werfen mußten, 
um die Flöten behandeln zu können? 

Wenn ic aber den Krug oder die Urne, als das Attribut des 
Todes nenne, fo will ih nicht blos den eigentlihen Afchenfrug, 
das Offuarium oder Cinerarium, oder wie das Gefäß fonft hies, 
in welchem die Weberrefte der verbrannten Körper aufberwahret 
wurden, darunter verftanden wiſſen. Ich begreife darunter auch 
die Arpeu&ovg, die Flaſchen jeder Art, die man den todten Kör- 
dern, die ganz zur Erde beftattet wurden, beuzufegen pflegte, 
ohne mich darüber einzulaflen, was in diefen Klafchen enthalten 
gewwefen. Sonder einer folden Flaſche blieb bey den Griechen 
ein zu begrabender Leichnam eben fo wenig, als fonder Kranz; 
welches unter andern verfchiedene Stellen des Ariftophanes fehr 


(*) Gemme antiche colle (pofizioni di P. A. Maffei, Parte III. p. 58. 
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deutlich beſagen, () fo daß es ganz begreiflih wird, wie beides 
ein Attribut des Todes geworden. 

Wegen des Hornes, als Attribut bes Schlafes, ift noch 
weniger Zweifel. An unzähligen Stellen gedenken die Dichter 
diefes Hornes: aus vollen Horne jchättet er feinen Segen über 
die Augenlieder der Matten, 

— — — Dlos poft vulnera ſeſſos 


Exceptamque hiemem, cornu perfuderat omni 


Somnus; — | 
mit gelcertem Horne folget er der weichenden Nacht nah, in 


feine Grotte, 
Et Nox, & cornu fugiebat Somnus inani. 


Und fo wie ihn die Dichter fahen, bildeten ihn auch Die Künft 
ter. (°*) - Nur das doppelte Horn, womit ihn die ausfchweifende 
Einbildungsfraft des Romeyn de Hooghe Überladen, Fannten 
weder dieſe noch jene. (*°*) 

Zugegeben alfo, daß es der Schlaf und der Tod feyn koͤnn⸗ 
ten, die bier auf den Gentauren figen: was wäre nun ber 
Sinn der Borftellung zufanımen? — Doch wenn ich glücklicher 


(*) Befonbers in den Efflefiagufen, wo Blepyrus mir feiner Prora 
gora fchilt, daß fie des Nachts heimlich aufgeſtanden und mit ſeinen Kleidern 
ausgegangen ſey: (2. 533. 34.) 

NxKov warahızovo’ uazegeı xgoxsLEvon, 

Movov ov GEgavucag”, ov6' imıdeıca AMrUIOV. 
Der Scholiaft fest binzu: EuwSaoı yag Exı venquv Tovro zo.sıv. Man 
vergleiche in dem nehmlichen Stücke die Zeilen 402227, wo man bie grie 
chiſchen Gebräuche der LXeichenbeftattung bepfammen findet. Daß bergleichen 
den Todten bepzufeßende Klafchen, Anz Sor, bemahlet wurden, und daß es 
chen nicht bie größten Meifter waren, die fich damit abgabaı, erhellet eben 
daſelbſt, aus 2. 987. 88. Tanaquill Faber ſcheint geglaubt zu haben, daß 
es nicht wirkliche bemahlte Zlafchen gewefen, die man den Todten beygeſetzt, 
fondern dag man nur um fie ber dergleichen Flaſchen gemahlt; denn. er merft 
bey der letzten Stelle an: Quod autem lecyihi mortuis appingerentur, 
aliunde ex Arifiophane innotuit. Ich wünfchte, er hätte ung biefes allunde 
nachweiſen wollen. 

(*°) servius ad Aeneid, VI.v. 233. Somnum cum cornu novimus 
pingi. Lutatius apud Barthium ad Thebaid. VI. v. 27. Nam fic 
a pictoribus fimulatur, ut liquidum fomnium ex cornu fuper dormienies 
videatur effundere. 


(*°°) Denkbilder der alten Völker. &. 193. deut. Ueberf. 
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Weiſe einen Theil errathen hätte: muß ic darım, auch das 
Ganze zu erklären willen? Vielleicht zwar, daß fo tiefe Gcheim: 
niffe nicht Darunter verborgen liegen. Wielleiht, daß Amen 
ptus ein Tonkünſtler war, der ſich vornehmlich auf die Inſtru⸗ 
mente verftand, die wir bier in den Händen diefer unterirrdifchen 
Weſen erbliden; denn auch die Gentaure hatten bey den fpis 
tern Dichtern ihren Aufenthalt vor den Pforten der Hölle , 
Centauri in for:bus stabulant, — 

und es war ganz gewöhnlich, auf dem Grabmahle eines Künſt⸗ 
lers die Werkzeuge feiner Kunſt anzubringen, welches denn hier 
nicht ohne ein fehr feines Lob gefchehen wäre. 

Ich kann indeß, von diefem Monumente überhaupt, mid 
nicht andere als furchtſam ausdrüden. Denn ich fehe mi 
wiederum, wegen der Treue des Boiffard, in Werlegenheit. Von 
dem Boiffard ift die Zeichnung; aber vor ihm hatte ſchon Smes 
tius Die Auffchrift, und zwar mit einer Zeile mehr,(*) befannt 
gemacht, und eine wörtliche Befchreibung der darum befindlichen 
Bilder beygefügt. Inferius, fagt Smetius von den Hauptfiguren, 
Centauri duo funt, alter mas, Iyncea inftratus, Iyram tangens, 
cui Genius alatus, fiftula, Germanice moderne fimili, canens 
infidet: alter foemina, fiftulis duabus fimul in os infertis canens, 
cui alter Genius feemineus alis papilionum, manibus nefcio quid 
concutiens, infidet. Inter utrumque cantharus & cornu Bacchi- 
cum projecta jacent. Alles trift ein; bis auf den Genius, den 
der weiblihe Gentaur trägt. Diefer foll, nad) dem Smetius, 
auch weiblichen Geſchlechts feyn, und Schmetterlingsflügel haben, 
und mit den Händen etwas zufammenfhlagen. Nah dem 
Boiffard aber hat er feine andere Hlügel, als fein Gefpiel; und 
anftatt der Cymbeln, oder des Crotalum vielleicht, bläfet er 
auf eben dem Anftrumente, auf dem jener. — Es ift traurig, 
ſolche Widerfprüche oft zu bemerken. Sie müffen einem Manne, 
der nicht gern auf Treibfand bauet, das antiquarifhe Studium 
von Zeit zu Zeit fehr zuwider machen. 

) Die diejenigen benennt, welche dem Amemptus das Denkmahl geſetzet, 


LALVS. ET. CORINTBVS. L. 
V. Grateri Corp. Infer. p. DCVI. Edit. Græv. 
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Zwar würde ich auch fodenn, wenn Smetius richtiger ge: 
fehen hätte, als Boiſſard, meine Erflärnng nit ganz aufgeben 
dürfen. Denn fodann würde der weibliche Genius mit Schmet⸗ 
teelingsflügeln eine Pſyche ſeyn; umd wenn Pſyche das Bild 
der Seele iſt: fo wäre anftatt des Todes, bier Die Seele des 
Todten zu ſehen. Auch diefer Eömte dns Attribut der Urne 
zukommen, und das Attribut des Hornes würde noch immer den 
Schlaf bezeichnen. \ 

Ich bilde mir ohnedem ein, den Schlaf noch anderwärts, als 
auf fepuferalifhen Monumenten, und befonders in einer Gefells 
(haft zu finden, in der man ibn ſchwerlich vermuthet hätte, 
Unter dem Gefolge des Bacchus nehmlich, erfcheinet nicht felten 
ein Rnabe, oder Genius, mit einem Küllhorne: und ich wüßte 
nicht, daß noch jemand es auch nur der Mühe werth gehalten 
hätte, dieſe Figur näher⸗zu beftimmen. Sie ift 3. E. auf dem 
befannten Steine des Bagarris, igt in der. Sammlung des 
Königs von Frankreich, deſſen Erftärung Caſaubonus zuerſt ge: 
geben, von ihm und allen folgenden Auslegern (*) zwar bemerkt 
worden: aber Fein einziger bat mehr davon zu fagen gewußt, 
als der Augenfhein giebt, und ein Genius mit einem Füllhorne 
ift ein Genius mit ‘einem Füllhorne geblieben. Sch wage es, 
ihn: für den Schlaf zu erflären. Denn, wie erwieſen, der 
Schlaf ift ein Heiner Genius, das Attribut des Schlafes ift ein 
Horn: ımd melden Begleiter könnte ein trunfner Bachus lies 
ber wünſchen, als den Schlaf? Daß die Paarung des Bachus 
mit dem Schlafe den alten Artiftien audy gewöhnlich gemefen, 
zeigen die Gemählde vom Schlafe, mit welchen Statius den 
Dallaft des Schlafes auszieret: (*”) 

Mille intus fimulacra dei cælaverat ardens 

Mulciber. lic haeret lateri redimita Voluptas. _ 

BHiec comes in requiem vergens labor. Eft ubi Baccho, 

Eft ubi Martigenae ſocium pulvinar Ameri 


(°) ©. Lipperts Daft. I. 366. 

(*°) Thebaid. X. v. 100. Barth hätte nicht fo eckel ſeyn, und dieſe 
Zeilen barum zu commentiren unterlaffen follen, weil fie in einigen der beiten 
Handfchriften fehlen. Er hat feine Gelehrſamteit an ſchlechtere Verſe ver: 
ſchwendet. 


Wie die Lilten den Tod gebildet. 24 


Obtinet. Interias tectum in penetralibus altis, 

Et cum Morte jacet: nullique ea triftis imago. 
Ja, wenn einer alten Innſchrift zu trauen, oder vielmehr, wenn 
diefe Innſchrift alt genug ift: fo wurden fogar Bacchus und der 
Schlaf, als die zwey größten und füßeften Erhalter des menſch⸗ 
lihen Lebens, gemeinſchaftlich angebetet. (*) 

Es ift bier nicht der Drt, diefe Spur fhärfer zu verfolgen. 
Ehen fo wenig ift es igt meine Gelegenheit, mich über meinen 
eigentlichen Vorwurf weiter zu verbreiten, und nad mehrern 
Beweifen umber zu fchweifen, daß die Alten den Tod als den 
Schlaf, und den Schlaf als den Tod, bald einzeln, bald bey: 
fammen, bald ohne, bald mit gewiffen Abzeihen, gebildet ha⸗ 
ben. Die angeführten, und wenn aud) fein einziger fonft auf: 
treiben wäre, erhärten binlänglih, was fie erhärten follen: 
und ich kann ohne Bedenken zu dem zweyten Punkte fortgehen, 
welcher die. Widerlegung des Begenfages enthält. 

IL Ich fage: die alten Artiften, wenn fie ein Skelet bit 
deten, meinten damit etwas ganz anders, als den Tod, als die 
Gottheit des Todes. Sch beweife alfo, 1) daß fie nicht den 
Tod damit meinten: und zeige 2) was fie ſonſt damit meinten, 

4) Daß fie Sfelete gebildet, ift mie nie eingefommen, zu 
leugnen. Nah den Worten des Hrm. Klog müßte ih es 
zwar geleugnet haben, und aus dem Grunde geleugnet haben, 
weil fie überhaupt, häßliche und edle Gegenftände zu bilden, ſich 
enthalten. Denn er fagt, ih würde die Benfpiele davon auf 
geihnittenen Steinen, ohne Zweifel, in die Bilderfprache verweis 
jen wollen, die fie von jenen höherm Gefege der Schönheit los⸗ 
geſprochen. Wenn ih das nöthig hätte, zu thun, dürfte ih nur 
binzufegen, daß die Figuren auf Grabfteinen und Todtenurnen 
nicht weniger zur Bilderfprache gehörten: und fodann würden 
von allen feinen angeführten Erempeln nur die zwey metallenen 
Bilder in dem Kircherſchen Mufed, und in der Ballerie zu Flo: - 
renz, wider mich übrig bleiben, die doch auch wirklich nicht uns 
ter die Runftwerfe, fo wie ih das Wort im Laofoon nehme, 
zu rechnen wären. 


(°) Corp. Inſcript. p. LXVII. 8. | 
Leffingd Werfe VIII. 16 
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Doch wozu diefe Keinheiten gegen ibn? Gegen ihn braudı 
ih, was er mie Schuld giebt, nur ſchlechtweg zu verneinen. 
Sch habe nirgends gefagt, daß die alten Artiſten feine Skelete 
gebildet: ih habe blos gefagt, daß fie den Tod nicht als ein 
Skelet gebilder. Es ift wahr, ich glaubte an dem echten Alter: 
. thume des metallenen Sfelets zu Florenz zweifeln zu dürfen; 
aber ich fegte unmittelbar binzu: „den Tod überhaupt kann 
„ed mwenigftens nicht vorſtellen follen, weil ihn die Alten an: 

„ders vorſtelleten.“ Diefen Zufag verhält Hr. Klog feinen Le 
fern, und doch kömmt alles darauf an. Denn er zeigt, daß 
ib das nicht geradezu leugnen will, woran ich zweifle. Er 
zeigt, Daß meine Meinung nur die geweſen: wenn das benannt 
Bild, wie Spence behauptet, den Tod vorftellen foll, fo iſt es 
nicht antik; und wenn es antik ift, fo ſtellt es nicht den Tod vor. 

Ich kannte auch wirklich ſchon damals mehr Skelete auf dl: 
ten Werfen: und igt Eenne ich fogar verfchiedene mehr, als der 
unglückliche Fleiß, oder der prahleriſche Unfleiß des, Herrn Klotz 
anzuführen vermögend geweſen. 

Denn in der That ſtehen die, die er anführt, bis auf eine, 
ſchon alle beym Winkelmann; (*) und daß er diefen, auch hier, nut 
ausgefchrieben, ift aus einem Fehler fihtbar, welchen fie beide 
machen. Winkelmann fchreibt: „Sch merke bier an, daß nur 
„auf jwey alten Denfmahlen und Urnen von Marmor, zu 
„Rom, Todtengerippe ftehen, die eine ift in der Billa Medici, 
„die andere in dem Mufeo des Collegii Romani; ein andere 
„mit einem Gerippe findet fi beym Spon, und ift nicht mehr 
„su Rom befindlid.” Wegen des erften diefer Gerippe, wel 
ches nod in der Villa Medicis ftche, beruft er ſich auf Spons 
Rech. d’Antig. p. 93: und wegen des dritten, das nidt mehr 
in Rom vorhanden fey, auf eben deffelben @elchrten Miſcel 
ant. p. 7. Allein diefes und jenes beym Spon, find nur eine 
und das nehmlide; und wenn das, welches Spon in feinen 
Recherches anführt, nod in der Billa Medieis ſtehet, fo iſt 
das in feinen Mifcellaneis gewiß aud noch in Rom, und in 
der nehmlichen Billa auf dem nehmlichen Plage zu fehen. Spon 


(°) Allegorie &. 81. 
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zwar, welches ich zugleich erinnern will, fahe es nicht in der 
Billa Medicis, fondern in der Billa Madame. So wenig 
alfo Winkelmann die beiden Citate des Spon verglihen haben 
fonnte; eben fo wenig kann es Hr. Kloß gethan haben: denn 
fonft würde er mich nieht, zum Meberfluffe, wie er fagt, auf 
die beiden Marmor, die Winkelmann in feinem Verſuche über 
die Allegorie anführt, verweilen, und dennoch gleih darauf 
audy das Denkmahl beym Spon in Rechnung bringen. Eines, 
wie gefagt, ift bier doppelt gezäblt, und das wird er nlir er 
lauben, ihm abzuziehn. 

Damit er jedoch über diefen Abzug nicht verdrüßlich werde: 
ſo ſtehen ihm ſogleich, für das Eine abgeſtrittene Gerippe, ein 
Halbdutzend andere zu Dienſte. Es iſt Wildbret, das ich eigent⸗ 
lich nicht ſelbſt hege, das nur von ungefehr in meine Gehege 
übergetreten iſt, und mit dem ich daher ſehr freygebig bin. 
Vors erfie ganzer drey beyſammen, babe ih die Ehre, ihm auf 
einem Steine aus der Daftyliothef des Andreint zu Florenz, 
beym Gori, (*) vorzuführen. Das vierte wird ihm eben biefer 
Bori auf einem alten Marmor, gleichfalls zu Florenz, nachwei 
fen.(**) Das fünfte trift er, wenn nid meine Kundfchaft 
nicht trägt, beym Fabretti: (***) und das fedhfte auf dem an: 
dern der zwey Stoſchiſchen Steine, von welden er nur den 
einen aus den Zippertichen Abdrüden beybringet. (F) 

Welch elendes Studium ift das Studium des Alterthums, 
wenn das Feine deffelben auf foldhe Kenntniffe ankoͤmmt! wenn 
der der Gelehrtefte darinm ift, der ſolche Armfeligkeiten am fer 
tigften und vollftändigften auf den Fingern berzuzählen weiß! 

Aber mich dünkt, daß es eine würdigere Seite hat, diefes 
Studium. Ein anderes iſt der Alterthumskrämer, ein anderes 
der Alterthumskundige. Sener bat die Scherben, Diefer den 


(°) Infceript. antig. quæ in Etrurise Urbibus exftant Par. I. p. 455. 1— 

(*°) Ibid. p. 382. — Tabula, in qua ſub titulo ſculpum eft cani- 

frum, bins corolix,, femina ceram menfa txipode iu lectifiernio decum- 

bens, Pluto quadriga vectus animam rapiens, pra&eunte Mercurio peta- 

fato & caduceato, qui rotundam domum intrat, prope quam jacet fceletus. 
ee) Infcript. cap. I. n. 17. vom Gori am letztern Orte angeführt, 
(+) Defcript. des Pierres gr- p. 517. n. 241. 

16* 
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Beift des Altertbums geerbet. Sener denkt nur faum mit ſei⸗ 
nen Augen, diefer-, fieht auch mit feinen Gedanken. Che jener 
noch fagt, „fo war das! weis diefer ſchon, ob es fo ſeyn koͤnnen. 

Man laſſe jenen noch fiebzig und fieben ſolcher Kunftgerippe 
aus feinem Schutte zufammen Hauben, um zu beweifen, daß 
die Alten den Tod als ein Gerippe gebildet; diefer wird über 
den kurzſichtigen Fleiß die Achfel zuden, und was er fagte, che 
er dieſe Siebenfachen alle kannte, noch fagen: entweder fie find 
fo alt nidt, als man fie glaubt, oder fie find das nicht, 100: 
für man fie ausgiebt! 

Den Punft des Alters, es fey als ausgemacht, ober als 
nicht auszumachend, bey Seite gefeßt: was für Grund hat man, 
zu fagen, daß dieſe Sfelete den Tod vorftellen? | 

Weil wir Neuern den Tod als ein Sfelet bilden? Wir 
Neuern bilden, zum Theil noch, den Bacchus als einen fetten 
MWanft: war das darım aud die Bildung, die ihm die Alten 
gaben? Wenn fi ein Vasrelief von der Geburt des Herku- 
les fände, und wir fähen eine Frau mit kreutzweis eingefchlage 
nen Fingern, digitis pectinatim inter fe implexis, vor det 
Thüre figen: wollten wir wohl fagen, diefe Frau bete zur 
Juno Lueina, damit fie der Alfmene zu einer baldigen und 
glücklichen Entbindung helfe? Aber wir beten ja fo? — Dider | 
Grund ift fo elend, daß man fi fhämen muß, ihn jemanden 
zu leihen. Zuden bilden auch wir Neuern den Tod nicht einmal 
als ein bloßes Sfelet; wir geben ihm eine Senfe, oder fo mad, 
in die Hand, und diefe Senfe macht erft das Skelet zum Tode 

Wenn wir glauben follen, daß die alten Skelete den Zod 
oorfiellen: fo müſſen wir entweder durd) die Vorſtellung felbft, 
oder durch ausdrückliche Zeugniffe alter Schriftfteller davon über⸗ 
zeugt werden können. Uber da ift weder diefes, noch jenes. 
Selbſt nicht das geringfte indirecte Zeugniß, laͤßt ſich dafür 
aufbringen. 

Ich nenne indirecte Zeugniſſe, die Anſpielungen und Ge 
mählde der Dichter. Wo iſt der geringſte Zug bey irgend einem 
römiſchen oder griechiſchen Dichter, welcher nur argwohnen laf- 
fen koͤnnte, daß er den Tod als ein Gerippe vorgeſtellt gefun- 
den, oder fi felbft gedacht hätte? 
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Die Gemählde des Todes. find bey den Dichtern häufig, 
und nicht felten fehr ſchrecklich. Es ift der blaffe, bleiche, fahle 
Tod; (°) er fireifet auf ſchwarzen Flügeln umher; (**) er führet 
ein Schwerdt; (**) er fletfcher bungrige Zähne; (****) er reiffet 
einen gierigen Rachen auf; (}) er bat butige Nägel, mit wel: 
hen er feine beftimmten Opfer zeichnet; (FF) feine Geftalt iſt 
fo groß und ungeheur, daß er ein ganzes Schlachtfeld übers 
hattet, (FF) mit ganzen Städten davon eilet:(FFFT) Aber wo 
it da nur ein Argwohn von einem Gerippe? Sn einem von den 
Zrauerfpielen des Euripides wird er fogar. als eine handelnde 
Perfon mit aufgeführet, und er ift auch da der traurige, fürch⸗ 
terliche, unerbittlihe Tod. Doch auch da ift er weit entfernt, 
als ein Gerippe zu erfeheinen; ob man fhon weis, daß bie 
alte Stevopdie ſich Fein Bedenken madte, ihre Zufchauer noch 
mit weit gräßlichern Geftalten zu fehreden. Es findet fich Feine 
Spur, daß er. durd mehr als fein ſchwarzes Gewand, * umd 
durch den Stahl bezeichnet gewefen, womit er dem Sterbenden 
das Haar. abfhnitt, umd ihm fo den umterirrdifchen Göttern 
weihete; ** Flügel hatte er nur vielleicht. *** 

Prallet indeg von dieſem Wurfe nit auch etwas auf mic 
felbft zuräd? Wenn man mir zugiebt, daß in den Gemählden 
der Dichter nichts von einem Gerippe zu ſehen: muß ich nicht 


(*) Pallida, lurida Mors. 
(*°) Atris circumvolat alis. Horat, Sat. II. 1. v. 58. 
(°°°) Fila fororum enfe metit. Statius Theb. I. v. 6383, 
(°*®®) Mors avidis pallida dentibus, Seneca Her. Fur. 
(+) Avidös oris histus pandit. Idem Oedipo. 
(FF) Precipaos annis animisque cruento ungue nolat. Statius 
Theh. VIII. v. 380, 
(Try) Fruitur cœlo, bellatoremque volando campum operit. Idem 
ibid,. v. 978. 
CFFFF) Captam tenens fert Manibus urbem. Idem Th. I. v. 633. 
® Alceft. v. 843. wo ipn Herkules Avaxıa Tov EehaurerNon 
verguv nennet. 
*° Ehen bafelpft, 3. 76. 77, wo er von fich felbft fagt: 
legog yag Öuros TWwv ara xFovos SEwr, 
Orou rooꝰ Eyxog xqœrog —R TgLXO 
Men anders das xreguros aöas In ber 261ſten Zeile: von ihm 
zu verſtehen iſt. 
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binwieder einräumen, daß fie dem ohngeachtet viel zu fdreklid 
find, als daß fie mit jenen Bilde des Todes beſtehen koͤnnten, 
welches ih den alten Artiſten zugeredhtet zu haben vermeinet 
Wenn aus dem, was in den poetifhen Gemählden fid nidt 
findet, ein Schluß auf die materiellen Gemählde der Kımft gilt: 
wird nicht ein ähnlicher Schluß auch aus dem gelten, was ſich 
in jenen Gemählden findet? 

AH antworte: Nein; diefer Schluß site in dem einen Kalle 
nicht völlig, wie in dem andern. Die poetifhen Gemählde find 
son unendlich weiterm Umfange, als die Gemählde der Kunft: 
befonders kaun die Kunft, bey Perfonifirung eines abſtrakten 
Begriffes, nur blos das Allgemeine und Wefentliche defielben 
ausdrüden; auf alle Zufäfligkeiten, weldhe Ausnahmen von die 
fen Allgemeinen feyn würden, welche mit dieſem Wefentliden 
in Widerfpruch ſtehen würden, muß fie Berziht thun; dem 
dergleichen Zufälligkeiten des Dinges, würden das Ding felbt 
unfenntliid maden, und ihr ift an der Kenntlichkeit zuerft ge: 
legen. Der Dichter hingegen, der feinen perfonifirten abſtrakten 

Begriff in die Claſſe handelnder Wefen erhebt, kamn ibn gewiſ⸗ 
. fermaafen wider diefen Begriff felbft Handeln laffen, und ihn 
in allen den Modificationen einführen, die ihm irgend ein ein—⸗ 
zelner Kal giebt, obne daß wir im geringften die eigentliche 
Natur deffelben darüber aus den Augen verlieren. 

Wenn die Kunft alfo uns den perfonifirten Begriff. des To 
des Fenntlih machen will: durch mas muß fie, durch mag kann 
fie e8 anders thun, als dadurd, was dem Tode in allen mög: 
lihen Fällen zufdmmt? und was ift diefes fonft, als der Zus 
fand der Ruhe und Unempfindlichkeit? Je mehr Zufälligkeiten 
fie ausdrüden wollte, die in einem einzeln Falle die Sdee diefer 
Ruhe umd Unempfindlichkeit entfernten, defto unfenntlicher müßte 
nothwendig ihr Bild werden; Falls fie nicht ihre Zuflucht zu 
einen beugefepten Worte, oder zu fonft einem. conventionalen 
Zeichen, welches nicht beffer als ein Wort ift, nehmen, und 
ſonach, bildende Kımft zu feyn, aufhören will. Das hat det 
Dichter nicht zu fürchten. Für ihn hat die Sprache bexeits fell 
die abſtrakten Begriffe zu felbftändigen Weſen erhoben; und das 
nehmlihe Wort hört nie auf, die nehmliche Idee zu erwecken, 
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fo viel mit ihm freitende Sufälligkeiten er auch immer damit 
verbindet. Er kann den Tod noch ſo fhmerzlih, noch fo Fürdye 
terlih und graufam ſchildern, wir vergeffen darum doch nicht, 
daß es nur der Tod ift, und daß ihm eine fo gräßliche Geftalt 
nicht vor fih, fondern bloß unter dergleihen Umftänden zufönmt. 

Todt fen, bat nichts Schredliches; und in fo fern Sters 
ben nichts als der Schritt zum Todtfeyn ift, kann auch das 
Sterben nichts Schredlihes Haben. Nur fo und fo fterben, 
eben igr, in dieſer Berfaffung, nad diefes oder jenes Willen, 
mit Schimpf und Marter fterben: kann fchredlich werden, und 
wird fehredlih. Aber ift es fodann das Sterben, ift es der 
Tod, welder das Schrecken verurſachte? Nichts weniger; der 
Tod iſt von allen dieſen Schrecken das erwünſchte Ende, und 
es iſt nur der Armuth der Sprache zuzurechnen, wenn ſie beide 
dieſe Zuſtände, den Zuſtand, welcher unvermeidlich in den Tod 
führer, und den Zuſtand des Todes ſelbſt, mit einem und eben 
demfelben Worte benennet. Ich weis, daß diefe Armuth ‚oft 
„eine Quelle des Pathetiſchen werden fann, und der Dichter das 
ber feine Rechnung bey ihr findet: aber dennoch verdienet die: 
jenige Sprache obnftreitig - den Vorzug, die ein Pathetiſches, 
das ſich auf die Verwirrung fo verfhiedener Dinge gründet) 
verſchmähet, inden fie diefer Verwirrung felbft durch verfchiedene 
Benennungen vorbauet. Cine folde Sprache fiheinet die dltere 
Griehifche, die Sprache des. Homer, geweſen zu ſeyn. Ein ans 
ders ift dem Homer Kno, ein anders Oomarost denn er würde 
Oavarov xoı Krpa nit jo unzühligemal verbunden haben, 
wenn beide nur eines und eben daffelbe bedeuten folften. Unter 
Knp verfteht er die Nothwendigkeit zu fterben, die Öfters traus 
tig werden kann; einen frübzeitigen, gewaltfamen, fehmähligen, 
ungelegenen Tod: unter ©Oavarog aber den natürliden Tod, 
vor dem feine Knp vorhergeht; oder den Zuftand des Todtſeyns, 
ohne alle Rückſicht auf die vorbergegangene Ko. Aud die 
Römer machten einen Unterfchied wilden Liethum und Mors. 
_ Emergit late Ditis chorus, horrida Erinnys, | 

Et Bellona minax, facibusque armata Megæra, 
Lethumgue, Inſidiæque, & lurida Mortis imago: 

fagt Petron. Spence meinet, er fey ſchwer zu begreifen, diel⸗ 
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Unterſchied: vielleicht aber hätten fie unter Lethum den allge: 
meinen Saamen, oder die Duelle der Sterblichkeit verftanden, 
dem fie ſonach die Hölle zum eigentlihen Sige angewieſen; 
unter Mors aber, die unmittelbare Urfache einer jeden befondern 
Yeußerung der Sterblichkeit auf unferer Erde. (*) Ich, mei: 
nes Theils, möchte licher glauben, daß Lethum mehr die Art 
des Sterbens, und Mors den Tod überhaupt, urſprünglich be⸗ 
deuten follen; denn Statius fagt: (**) 
Mille modis lethi miferos Mors una fatigat. 

Der Arten des Sterbens find unendliche: aber. es ift nur Ein 
Ted. Folglich würde Lethum dem Griechifchen Kny, und’ Mors 
dem Oavarog eigentlich entſprochen haben: unbeſchadet, daß in 
der einen Sprache ſowohl, als in der andern, beide Worte mit 
der Zeit verwecfelt, und endlih als völlige Synonyma ge 
Braucht worden. | 

Indeß will ih mir auch Hier einen Gegner denken, der je: 
den Schritt des Feldes ftreitig gu machen verſtehet. Cin folder 
könnte fagen: „Ich laffe mir den Unterſchied swifchen Kno und 
Bavarog gefallen; aber wenn der Dichter, wenn die Sprade 
ſelbſt, einen ſchrecklichen Tod und einen nicht ſchrecklichen unter: 
fohieden haben: warum Fönnte nicht auch die Kunſt ein derglei— 
den doppeltes Bild für den Tod gehabt haben, und haben 
dürfen? Das minder fhredliche Bild mag der Genius, der 
fih auf die umgefehrte Fackel füget, mit feinen übrigen Attris 
buten, geweſen feyn: aber fonah war diefer Genius nur 00- 
vorog Wie fteht es mit dem Wilde der Knp? Wenn diefes 
ſchrecklich ſeyn müſſen: fo ift diefes vielleicht ein Gerippe gewe⸗ 
fen, und es bliebe ung noch immer vergönnt, zu fagen, daß 
die Alten den Tod, nehmlih den gewaltſamen Tod, für, den 


() Polymetis, p. 261. The Roman poets fometlimes make & 
difiinetion between Jethum and Mors, which the poverty of our languag® 
will not allow us to exprefs; and which it is even difficult enough !0 
conceive. Perhaps, ihey meant by Lethum, that general principle or 
fource of mortality, which ihey fuppofed to have its proper refidence in 
hell; and by Mors, or Mortes, (for ihey had feveral of ihem) the imme- 
diate caufe of each particular inftance of mortality on our earth. 

(*’) Thebaid,. IX. v. 280. 
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es unferer Sprache an eimem befondern Worte mangelt, als 
ein Gerippe. gebildet haben.” 

Und allerdings ift es wahr, daß auch die alten Künftler 
die Abftraftion des Todes von den Schreefniffen, die vor ibm 
‚hergeben, angenommen, und diefe unter dem befondern Bilde 
der Ko vorgeftellet haben. Aber wie hätten fie zu diefer Vor: 
ftielung etwas wählen fönnen, was erft fpät auf den Tod fol: 
get? Das Gerippe wäre fo unſchicklich dazu geweſen, als mög: 
lich. Wen diefer Schluß nicht befriediget, der fehe das Factum! 
Paufanias bat uns, zum Glüd, die Geftalt aufbehalten, unter 
welcher die Knp vorgeftellet wurde. Sie erfhien als ein Weib 
mit gräulihen Zähnen und mit krummen Nägeln, gleih einem 
reiffenden Thiere. So fland fie auf eben der Kifte des. Cypſe⸗ 
lus, auf weiber Schlaf und Tod in den Armen der Nacht 
ruheten, hinter dem Polynices, indem ibn fein Bruder Eteokles 


anfällt: "Tou IHoMuvexoug de OntodeV' Esmxev Odovras Te 


FXKOLOa OUGEV TALEPHWTEHOUG FMpLoV, xaı ÖL Ka TWV Xaıpwv 
ZI0LV EIXaAmErG ÖL’ OVUXEG: Enrıyparına de in durm Zwar 
poor Kıpa. (*) Bor dem zcnxev fheinet ein Subftantivun 
in dem Terte zu fehlen: aber es wäre eine bloße Chicane, wenn 
man zweifeln wollte, daß es ein anders ald Tunm feyn könne, 
Menigftens kann es Zxeheros doch nit ſeyn, und das iſt 
mir genug. 

Schon ehemals hatte Hr. Klotz dieſes Bild der Kno, gegen 
meine Behauptung von dem Bilde des Todes bey den Alten, 
brauchen wollen: (**) und nun weis er, was ich ihm hätte ant⸗ 
worten fönnen. Knp ift nicht der Tod; und es ift bloße Ar- 
muth derjenigen Sprade, die es dur eine Umſchreibung, mit 
Zuziehung des Wortes Tod, geben muß: ein fo verfchiedener 
Begriff follte in allen Spraden ein eigenes Wort haben. Und 


(*) Libr. V. cap. 19. p. 485. Edit. Kuh. 

(*) Act. Litt. Vol. DI, Parte IIL p. 288. Confideremus quas- 
dam figuras arc» Cypfeli in templo Olympico infculptas. : Inter eas ap- 
paret. your odovrag x.1.%. — Verbum Kaga recie explicat Kuhulus 
mortem fatalem, eoque loco refutari poffe videtur Auctoris opinio de 
minus terribili forma morti ab antiquis tributa, cui ſententiæ etiam alla 
monimenta adverfari videntur. 
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doch hätte Hr. Klotz auch den Kuhnius nicht loben ſollen, daß 
et Knp durch Mors fatalis überſetzt habe. Genauer und richti⸗ 
ger würde Fatum mortale, mortiferum, geweſen ſeyn: denn beym 
Spidas wird Kryp durch Iavarnpopog oma, nicht durch Oo- 
varog enpwusvog erfläret. | 
Endlich will ih an den. Euphemiſmus der Alten erinnern; 
an ihre Zärtlichkeit, diejenigen Worte, welche ummittelbar eine 
eckle, traurige, gräßliche Idee erwecken, mit minder auffallenden 


zu verwecdfeln. Wenn fie, dieſem Euphemifmus zu Folge, nicht 


gern geradezu fagten, ‚er ift geftorben,” fondern lieber, „et 
bat gelebt, er ift geweſen, er.ift zu den Mehrern abgegan⸗ 
gen,“ (*) und dergleihen; wenn eine der Urfachen diefer Zärts 


lichkeit, die fo viel. als mögliche Vermeidung alles Dmindfen 


"war: fo ift fein Zweifel, daß aud die Künftler ihre Sprade 


zu dieſem gelindern Tone werden herabgeftimmt haben. Auch | 


fie werden den Tod nicht unter einem Bilde vorgeftellt haben, 
bey welchem einem jeden umvermeidlih alle die eckeln Begriffe 
von Moder und Verwefung einſchießen; nicht unter dem Bilde 
des häßlihen Gerippes: denn auch in ihren Eompofitionen hätte 
der unvermutbete Anblict eines ſolchen Bildes eben fo ominds 
werden fönnen, als die unvermuthete Vernehmung des eigentlis 
hen Wortes. Auch fie werben dafür lieber ein Bild gewählt 
baden, welches uns auf das, was es anzeigen foll, durch einen 
anmuthigen Umweg führet: und welches Bild Könnte hierzu 
dienlicher feyn, als dasjenige, deſſen fumbolifchen Ausdruck die 
Sprache felbft fih für. die Benennung des Todes fo gern gefal: 
len läßt, das Bild des Schlafes? 

— — Nullique ea triltis imago! 

Doch fo wie der Euphemiſmus die Wörter, die er mit fanfı 
term vertauſcht, darum nicht aus der Sprache verbannet, nicht 
ſchlechterdings aus allem Gebrauche feßt; fo wie er vielmehr 
eben diefe widrigen, und itzt daher. vermiedenen Wörter, dei 
einer noch gräulichern Gelegenheit, als die minder beleidigenden, 
vorfucht; fo wie er 5. E., wenn er von dem, der ruhig geſtor⸗ 
ben ift, fagt, daß er nicht mehr lebe, von dem, der unter den 


. \ 
(*) Gattakerus de novi Infirumenii ftylo cap. XIX. 


’ 
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fhredlichften Martern ermordet worden, fagen würde, daß er 
geftorben fey: eben. fo wird aud die Kunſt diejenigen Bilder, 
durch welche fie den Tod andeuten -fünnte, aber wegen ihrer 
Gräßlickeit nicht andeuten mag, darum nicht gänzlich) aus ihrem 
Gebiethe verweifen, fondern fie vielmehr auf Falle verfparen, 
in weichen fie binmwiederum die gefälligern, oder wohl gar die 
einzig brauchbaren find. 

Alfo: 2) da e8 erwieſen if, daß die Alten den Tod nicht 
als ein Gerippe gebildet; da ſich gleihwohl auf alten Denk⸗ 
mählern Gerippe zeigen: was follen fie dem feyn, diefe Berippe? 

Ohne Umfchweifz diefe Gerippe find Larva: und das nicht 
ſowohl in fo fern, als Larva felbft nichts anders ale ein Ges 
rippe heißt, fondern in fo fern, als unter Larvæ eine Art abs 
gefchiedener Seelen verfianden murden. 

Die gemeine Pnevmatologie der Alten war diefe. Nah den 
Göttern glaubten fie ein unendlihes Geſchlecht erfchaffener Geis 
fter, die fie Dämoncs nannten. Zu diefen Dämonen redineten 
fie auch die abgefchiedenen Seelen der Menſchen, die fie unter 
dem allgemeinen Namen Lemures begriffen, und deren nicht 
wohl anders als eine zweyfache Art feyn konnte. Abgefchiedene 
Seelen guter, abgefhiedene Seelen böfer Menfhen. Die guten 
wurden rubige, felige Hausgötter ihrer Nahfommenfhaft; und 
biegen Lares. Die böfen, zur Strafe ihrer Verbrechen, irrten 
unftät und flüchtig auf der Erde umber, den Frommen ein leeres; 
den Ruchloſen ein verderblihes Schreden; und hießen Larvae. 
In der Ungewißheit, ob die abgefchiedene Seele der erften oder 
zweyten Art fey, galt das Wort Manes. (*) 


() Apuleius de Deo Socratis. (p. 110. Edit. Baf. per Uen, 
Petri) Eft & fecundo fignatu fpecies demonum, animus humanus exutus 
& liber, ftipendiis vite corpore fuo abjuratis. Hunc vetere Latina lingua 
reperio J,emurem dictitatum. Ex hifce ergo Lemuribus, qui pofterorum 
fuorum curam fortitus, pacato & quieto numine domum poffidet, Lar di- 
citur familiaris. Qui vero propter adverfa vitæ merita, nullis bonis fedi- 
bus incerta vagatione, ceu quodam exilio punliur, inane terriculamentum 
bonis hominibus, caterum noxium malis, hunc plerique Larvam perhibent. 
Cum vero ineertnm eft qus cuique [ortilio evenerit, ulrum Lar fit an 
Larva,-nomine Manium deum nuncupant, & honoris gratia Dei vocabu- 
lum additum eft. 
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Und folde -Larvae, fage ich, ſolche abgeſchiedene Seelen 
böfer Menſchen, wurden als Gerippe gebildet. — Ih bin über: 
zeugt, daß diefe Anmerkung von Seiten der Kunft neu ift, und 
von feinem Antiquare zu Auslegung alter Denkmähler nod ge 
braucht worden, Man wird fie alfo bewieſen zu fehen verlan: 
gen, und es dürfte wohl nicht genug feyn, wenn ich mich det: 
falls auf eine Gloffe des Henr. Stephanus berufte, nach welder 
in einem alten Cpigramm oı 2xeAeror durdy Manes zu erklären 
find. Aber was diefe Gloffe nur etwa dürfte vermuthen laffen, 
werden folgende Worte auffer Zweifel fegen. Nemo tam puer elt, 
fagt Seneca (*), ut Cerberum timeat, & tenebras, & Larvarım 
habitum nudis offibus cohærentium. Oder, wie es unfer alter 
ehrlicher, und wirklich deutſcher Michael Herr überfegt: Es il 
niemants fo Eindifch, Der den Cerberus foͤrcht, die Sinfter 
niß und die todten Geſpenſt, da nichts Dann die leidigen 
Bein an einander bangen. (*) Wie Eönnte man ein Gerippe, 
ein Skelet, deutliher bezeichnen, als durd das nudis olüibus 
‘ eohaerens? Wie konnte man es geraderzu befräftiget wünſchen, 
daß bie Alten ihre fpufenden Geifter als Gerippe zu denken 

und zu bilden gewohnt gewefen? 

Wenn eine dergleihen Anmerkung einen natürlichern Ah 
ſchluß für mißverftandene Vorftellungen gewähret, fo ift es ohn⸗ 
fireitig ein neuer Beweis ihrer Nichtigkeit. . Nur Ein Gerippe 
auf einem alten Denkmahle könnte freylid der Tod feyn, wenn 
es nicht aus anderweitigen Gründen erwiefen wäre, daß er [0 
nicht gebildet worden. Aber wie, mo mehrere ſolche Gerippe er⸗ 
fheinen? Darf man fagen, fo wie der Dichter mehrere Tode kenne, 

Stant Furis circum, variseque ex ordine Mortes: 
ſo müſſe es aud dem Künftler vergönnt feyn, verſchiedene Ar⸗ 
ten des Todes jede in einen beſondern Tod auszubilden? Und 
. wenn aud dann nod eine folhe Compofition verfhiedener Ge: 


' (°) Epilt. XXIV. 

(°°) Sittlihe Zuchtbücer des hochberühmten Philoſophi 
Seneca. Strasburg 1536. in Kolio, Ein fpäterer Ueberfeger des Se⸗ 
neca, Conrad Fuchs, (Franff. 1620.) giebt die Worte, & Larvarım habitam 
nudis offibus cohwrentium, durch „und der Zodten gebeinichte € Companey.“ 
Fein zierlich und toll! 
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rippe, Feinen gefimden Sinn giebt? Ich habe oben (*) eines 
Steines, beym Gori, gedaht, auf welchem drey Gerippe zu 
feben: das eine fähret auf einer Biga, mit grimmigen Thieren 
befpannt, über ein anderes, das zur Erde liegt, daher, und 
drobet ein drittes, das vorftehet, gleihfalls zu überfahren. 
Gori nennet diefe Vorftellung, den Triumph des Todes über 
den Tod. Worte ohne Sinn! Aber zum Glüde ift diefer 
Stein von ſchlechter Arbeit, und mit einer griehifchfcheinenden 
Schrift vollgefüllt, die feinen Berftand macht. Gori erklärt 
ihn alfo für das Werk eines Gnoftifers; und es ift von je ber 
erlaubt gewefen, auf Rechnung diefer Leute fo viel Ungereimt: 
beiten zu fagen, als man nur immer, nicht zu ermweifen, Luft 
bat. Anſtatt den Zod über fi felbft, oder über ein Paar 
neidifhe Mitbewerber um feine Herrfchaft, da triumphiren zu . 
feben; febe ich nichts als abgefhiedene Seelen, als Larven, die 
noch in jenem Leben einer Beſchaͤftigung nachhängen, die ihnen 
bier fo angenehm gewefen. Daß diefes erfolge, war eine all: 
gemein angenommene Meinung bey den Alten; und Birgil hat 
unter den Benfpielen, die er davon giebt, der Liebe zu den 
Rennfpielen nit vergeflen: (**) | 

— — — quae gratia currüm 

Armorumque fuit vivis, quae cura nitentes 

Pafcere equos, eadem fequitur tellure Tepoftos. 
Daher auf den Grabmählern und Urnen und Särgen, nichts 
häufiger, als Genii, die 

— aliquas artes, anliquae imitamina vitae, 
ausüben; und in eben dem Werke des Gori, in welchem er 
diefen Stein mitgetheilt, kömmt ein Marmor vor, von welchem 
der Stein gleihfam nur die Garrifatur heiffen könnte. Die 
Gerippe, die auf dem Steine fahren und überfahren. werden, 
find auf dem Marmor Genii. 

Wenn denn aber die Alten fich die Larven ‚di. die abge: 
fhiedenen Seelen böfer Menfchen, nicht anders als Gerippe dad): 
ten: fo war es ja wohl-natürlid, daß endlich jedes Gerippe, 
wenn es aud nur das Werk der Kunft war, den Namen 


() ©. 243. 
(*°) Aeneid. VI. v. 6593. 





54 Wie die Alten den Tod gebildet. 


Larva bekam. Larva hieß alfo auch dasjenige Gerippe, welches 
bey feyerlihen Gaſtmahlen mit auf der Tafel erfhien, um zu 
einem defto eilfertigern Genuß des Lebens zu ermuntern. Die 
Stelle des Petrons von einem folden Gerippe, ift befannt: () 
aber der Schluß wäre fehr .übereilt, den man für das Bild des 
Zodes daraus ziehen wollte Weil fih die Alten am einem 
Gerippe des Todes erinnerten, war darım ein Gerippe das 
angenommene Bild des Todes? Der Spruch, den Trimalcio 
dabey fagte, umterfcheidet vielmehr das Gerippe und den Tod 
ausdrücklich: 
Sic erimus cuncti, poſtquam nos auferet Orcus. 

Das heißt nicht: bald wird uns dieſer fortſchleppen! in dieſer 
Geſtalt wird der Tod uns abfodern! Sondern: das müſſen wir 
alle werden; ſolche Gerippe werden wir alle, wenn der Tod 
uns einmal abgefodert hat. — 

Und ſo glaube ich auf alle Weiſe erwieſen zu haben, was 
ich zu erweiſen verſprochen. Aber noch liegt mir daran, zu 
zeigen, daß ich, nicht blos gegen Herr Klotzen, mir dieſe Mühe 


genommen. Nur Hr. Klotzen zurechte weiſen, dürfte den mei: 


fien Leſern eine eben fo leichte, als unnüge Beſchäftigung ſchei⸗ 
nen. Gin anders ift es, wenn er mit der ganzen Heerde irret. 
Sodann ift es nicht das hinterfte nachblädende Schaaf, fondern 
die Heerde, die den Hirten oder den Hund in Bewegung fest. 


Prüfung. 

IH werfe alfo einen Blick auf beffere Gelehrte, die, mie 
gefagt, an den verkehrten Einbildungen des Hrn. Klog mehr 
oder weniger Theil nehmen; und fange bey dem Manne an, 
der Hr. Klogen alles in allem ift: bey feinem veremigten 


(*) Potantibus ergo, & accuratiffimas nobis lauticias mirantibus, 
larvam argenteam altulit fervus fic aptatam, ut articuli ejus vertehræque 
laxate in omnem pariem verterentar. Hanc quum fuper menfam femel 
iterumque ahjeciffet, & cstenatio mobilis allquot figuras exprimeret, Tri- 
malelo adjecit: 
Heu, heu n0s miferos, quam tolus homuncio nil eft! 
Sic erimus cuncti, pofiquam nos auferet Orcus. 
Ergo vivamus, dum licet effe bene. 

(Edit. Mich. Hadr. p. 115) 
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greunde, dem Grafen Caylus. — Was für fhöne Seelen, die 
jeden, mit dem fie, in einer Entfernung von hundert Meilen, 
ein Paar Complimente gewechſelt, ftrads für ihren Freund: er: 
flären! Schade nur, daß man eben fo leicht ihr Feind wer: 
den kann! 

Unter den Gemählden, welche der Graf Caylus den Künfts 
fern aus dem Homer empfahl, war aud das vom Apoll, wie 
er den gereinigten und balfamirten Leichnam des Sarpedon dem 
Zode und dem Schlafe übergiebt. (*) „Es ift nur verdrüßlich, 
fagt der Graf, „daß Homer fih nit auf die Attributa einges 
„taflen, die man zu feiner Zeit dem Schlafe ertheilte. Wir 
„konnen, dieſen Gott zu bezeichnen, nur ſeine Handlung ſelbſt, 
„und krönen ihn mit Mahn. Dieſe Ideen ſind neu, und die 
„erſte, welche überhaupt von geringem Nutzen iſt, kann in dem 
„gegenwärtigen Falle gar nicht gebraucht werden, in welchem 
„mir ſelbſt die Blumen ganz unſchicklich vorkommen, beſonders 
„für eine Figur, die mit dem Tode gruppiren ſoll.“ (*) Ich 
wiederhole bier nicht, was ich gegen den Eleinen Geſchmack des 
Grafen, der von dem Homer verlangen konnte, daß er feine 
geiftige Wefen mit den Attributen der Künftler ausftaffiren fol- 
len, im Laokoon erinnert babe. Sch will bier nur anmerfen, 
wie wenig er diefe Attributa felbit gekannt, und wie unerfab: 
ren er in den eigentlichen Borftellungen beides des Schlafes 
und des Todes geweſen. Vors erfte erbellet aus feinen Worten 
unwiderfpreblid), daß er geglaubt, der Tod Eönne und müfle 
ſchlechterdings nicht anders als ein Gerippe vorgeftellet werden, 
Denn fonft würde er von dem Bilde deffelben nicht gänzlidy, 
als von einer Sache, die fi von felbft verſtehet, geſchwiegen 
baden; nocd weniger würde er fi) geäußert haben, daß eine mit 
Blumen gefrönte Figur mit der Figur des Todes nit wohl 
gruppiren möchte. Diefe Beſorgniß fonnte nur daher kommen, 
weil er fi) von der Aehnlichkeit beider Figuren. nie etwas träumen 
laffen; weil er den Schlaf als einen ſanften Genius, und den 
Tod als ein edles Ungeheuer fi) dachte. Hätte er gewußt, daß 
der Tod ein eben fo fanfter Genius feyn Fönne, fo würde er 


(*) Nlied. x. v. 681. 
(°°) Tableaux lires de l'Iliade. &c. 
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feinen Künſtler deſſen gewiß erinnert, und mit ihm nur noch 
überlegt haben, ob es gut fen, diefen ähnlichen Geniis ein Ab: 
zeichen zu geben, und weldes wohl das fchicklichfte ſeyn koͤnne. 
Aber er kannte, vors zwente, auch nicht einmal den Schlaf, 
wie er ihn hätte Eennen follen. Cs ift ein wenig viel Unwil: 
fenheit zu fagen, daß wir diefen Gott, außer feiner Handlung, 
nur durch die feidigen Mahnblumen Fenntlih machen könnten. 
Er merkt zwar richtig an, daß beide dieſe Kennzeichen neu 
wären: aber welches denn nun die alten genuinen Kennzeichen 
gewefen, fagt er nicht blos nicht, fondern er leugnet auch ge 
radesu, daß uns deren überliefert worden. Er wußte alfo nichts 
von dem Horne, das die Dichter dem Schlafe fo häufig ber 
legen, und mit dem er, nad dem ausdrüdlihen Zeugnifle des 
Servius und Lutatius, auch gemahlt wurde! Er wußte nichts 
von der umgeftürzten Fackel; er wußte nicht, daß eine Zigur 
mit diefer umgeftürzten Zadel aus dem Alterthume vorhanden 
fey, welche nicht eine bloße Muthmaßung, welche die eigene 
ungesweifelte Ueberfehrift für den Schlaf erfläre; er hatte dieſe 
Figur weder beym Boiſſard, noch Gruter, noch Spanheim, noch 
Beger, noch Broudhunfen (*) gefunden, und Überall nichts von 
ihr in Erfahrung gebradt. Nun denfe man ſich das Home: 
rifche Gemählde, fo wie er es haben wollte; mit einem Schlaft, 
als ob es der aufgeweckte Schlaf des Algardi wäre; mit einem 
Tode, ein Fein wenig artiger, als er in den deutfchen Zodten: 
tängen herumfpringt. Was ift bier alt, was griechiſch, was 
bomerifh? Was ift nicht galant, und gothifh, und framzoͤſiſch! 
Würde ſich dieſes Gemählde des Caylus zu dem Gemählde, wie 
es ſich Homer denken mußte, nicht eben verhalten, als Hudarts 
Ueberfegung zu dem Driginafe? Gleichwohl wäre nur der Rath 
geber des Künftlers Schuld, wenn diefer fo edel und aben⸗ 
theuerlih modern würde, wo er ſich, in dem wahren Geile 


(*) Brouckhuyſen has fie, aus dem Spanheim, feinem Tibull einverleibet. 
Beger aber, welches ich oben (S. 228.) mit hätte anmerken follen, hat das 
ganze Monument, von welchem biefe einzelne Figur genommen, gleichtall® 
ans den Papieren des Pighius, in ſeinem Spicilegio Antiquitatis p. 106. be⸗ 
kannt gemacht. Veger gedenkt dabey fo wenig Spanheims, als Spanheim 
Begers. 
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des Alterthums, ſo ſimpel und fruchtbar, fo anmuthig und bes 
deutend zeigen koͤnnte. Wie ſehr müßte es ibn reißen, an zwey 
fo vortbeilbaften Figuren, als geflügelte Genit find, alle feine 
Fähigfeit zu zeigen, das Aehnliche verfchieden, und das Ver⸗ 
fdiedene ähnlich zu machen! Gleich an Wuchs, und Bildung, 
and Mine: an Karb und Fleifh fo ungleih, als es ibm der 
allgemeine Ton feines Colorits nur immer erlauben will. Denn 
nad) dem Paufanias war der eitte Diefer Zwillingsbrüder ſchwarz; 
der andere weiß. Ich fage, der eine umd der andere; weil es 
aus den Worten des Paufenias nicht eigentlich erhellet, welches 
der ſchwarze, oder welches der weiſſe gewefen.. Und ob ich es 
ſchon dem Künſtler itzt nicht verdenfen würde, welcher den Tod 
zu dem ſchwarzen machen wollte: fo möchte ich ihn darum doch 
nicht einer ganz ungezweifelten Uebereinftimmung mit dem Ale 
terthume verfihern. Nonnus wenigftens läßt-den Schlaf ae- 
‚ kawoxpoov nennen, wenn ſich Venus geneigt bezeigt, der 
weiffen Paſithea fo einen fehwarzen Gatten nit mit Gewalt 
aufdringen zu wollen: (*) und es wäre leicht möglich, daß der 
alte Rünftler dem Tode die weiſſe Farbe gegeben, um auch da- 
durch anzudeuten, daß er der fürchterlichere Sof von beiden 
nicht fen. 

Freylich konnte Cahlus aus den betannten Itonologiſchen 
Werken eines Ripa, Chartarius, und wie deren Ausſchreiber 
heiſſen, ſich wenig oder gar nicht eines Veſſern unterrichten. 

Zwar das Horn des Schlafes, kannte Ripa: (**) aber wie 
betrüglich ſchmücket er ihn ſonſt aus? Das weiſſe kürzere Ober⸗ 
kleid über ein ſchwarzes Unterkleid, welches er und Chartarius 
ibm geben, (***) gehört dem Traume, nicht dem Schlafe. 
Bon der Gleichheit des Todes mit ihm, fennet Ripa zwar die 
Stelle des Pauſanias, aber ohne zu jenes Bild den geringften 
Gebrauch davon zu mahen. Er ſchlaͤgt deſſen ein: dreyfaches 
vor; und Feines ift fo, wie es der Grieche oder Römer würde 
erfannt haben. Gleihwohl ift auch nur das eine, von der 
Erfindung des Camille da Ferrara, ein Skelet: aber ich zweifle, 


(*) Lib. XXXIII. v. 40. 

(*) Iconolog. p. 464. Edit. Rom. 1608. 

. (**) Imag. Deorum p. 143. Francof. 1687. = 
Leſſings Werte VOL j 17 
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ob Ripa damit fagen wollen, daß diefer Camillo es fey, wel: 
cher den Tod zuerft als ein Sfelet gemahlet. Ich Eenne diefen 
Camillo überhaupt nicht. 

Diejenigen, welche Ripa und Chartarius am meiften ge: 
raucht haben, find Gyraldus, und Natalis Comes. 
Dem Gyraldus haben fie den Irrthum, wegen der weiflen 
und ſchwarzen Bekleidung des Schlafes, nahgefchrieben ; (*) Gy⸗ 
raldus aber muß, anſtatt des Philoſtratus ſelbſt, nur einen 
Ueberſetzer deſſelben nachgeſehen haben. Denn es iſt nicht wvoc, 
ſondern 'Ovetyoc, won welchem Philoſtratus ſagt: (**) SV Ava- 
nevw rw äudsı yayyanroı, xou dadnra dxeı Asuanv Exı ie 
Aarm, To, oluat, VURTWy dUTOU xaL as maspov. (8 ift 
mir unbegreiflich, wie auch der neuefte Herausgeber der Phile: 
firatifchen Werke, Gottfr. Dlenrius, der ung doch eine faſt 
ganz neue Weberfegung geliefert zu haben verfichert, bey Diefen 
Morten fo äußerſt nahläßig feyn können. Sie lauten bey ihm 
auf Latein: Ipfe fomnus remiffa pictus eft facie, candidamque 
fuper nigra veftem habet, eo, ut puto, quod nox fit ipfius, & 
que diem excipiunt. Was heißt das, & qua diem execipiunt! 
Sollte Dienrius nicht gewußt haben, daß ae’ aueparv interdiu 
beiffe, fo wie vurrwp noctu? Man wird müde, Fönnte man 
zu feiner Entfhuldigung fagen, die alten, elenden Ueberſetzungen 
auszumiften. So bitte er mwenigfiens aus einer ungeprüften 
cherfegung niemanden entfhuldigen, und niemanden widerlegen 
follen! Weil es aber darinn weiter fort heißt; Cornu is (fe 
mnus) manibus quoquo tenet, ut qui infomnia per veram portam 
inducere foleat: fo fegt er in einer Note hinzu: Ex hoc vero 
Philoftrati loco patet optimo jure portas illas fomni dici pofle, 
qui feilieet ſomnia per eas inducat, nec necelfe effe ut apnd 
Virgilium (Aeneid. ve. v. 562.) fomni dictum iutelligamus pro 
fomaii, ut voluit Turnobus 1. ıv. Adverf. .c. 14. Allein, wie 
geſagt, Philoſtratus ſelbſt redet nicht von den Pforten des 
Schlafes, Somni, ſondern des Traumes, Sommi; und ’Oveıp06, 
nit Trvoc, ift es auch ihm, welder die Träume durch bie 
wahre Pforte einläßt. Folglich ift dem Birgit noch immer 

(°) Hifi. Deorum Syntag. IX. p. 311. Edit, Jo. Jenfil. | 

(°°) Iconum ih. I. 27. ’ 
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nicht anders, als durch die Anmerkung des Turnebus zu helfen, 
wenn er durdaus, in feiner Erdichtung von jenen Pforten, mit 
dem Homer übereinftimmen foll. — Bon der Geftalt des Todes 
ſchweigt Gyraldus gänzlich. 

Natalie Comes giebt dem Tode ein ſchwarzes Gemand, 
mit Sternen. (*) Das ſchwarze Gewand, wie wir oben gefe: 
ben, (**) ift in dem Guripides gegründet: aber wer ihm die 
Sterne darauf gefeßt, weis ih nicht. Träume contortis eruribus 
bat er auch, und er verfichert, daß fie Zucian auf feiner Inſel 
des Schlafes fo umher ſchwärmen laſſen. Aber bey dem Lucien 
find es blos ungeftaltete Träume, Quogpot, und die frummen 
Beine find von feiner eigenen Ausbildung. Dod würden auch 
diefe krummen Beine nit den Träumen überhaupt, als alle 
gorifches Kennzeichen, fondern nur geriffen Träumen, feldft 
nach ibm, zufommen. 

Andere mythologiſche Compilatores nadyufehen, lohnt wohl 
faum der Mühe. Der einzige Banier möchte eine Ausnahme 
zu verdienen fheinen. Aber auch Banier fagt von der Geftalt 
des Todes ganz und gar nichts, und von der Geftalt des 
Schlafes mehr als eine Unrichtigkeit. (***) Denn au) Er verfen: 
net, in jenem Gemählde beym Bhilofirat, den Traum für den 
Schlaf, und erblidt ibn da als einen Mann gebildet, ob er 
ſchon aus der Stelle des Paufanias fchlieflen zu können glaubet, 
dag er als ein Kind, und einzig als ein Kind, vorgeftellet 
worden. Er fchreibt dabey dem Montfaucon einen groben 
Irrthum nah, den fhon Winfelmann gerügt hat, und der 
feinem deutfehen Ueberfeger fonad) wohl hätte befannt ſeyn 
können. (F) Beide nehmlih, Montfaueon und Banier, geben den 
Schlaf des Algardi, in der Villen Borgheſe, für alt aus, und 
eine nee Vaſe, die dort mit mehrern neben ihm ftehet, weil 
fie Montfaucon auf einem Kupfer dazugefegt gefunden, foll 
ein Gefäß mit ſchlafmachendem Safte bedeuten. Diefer Schlaf 
des Algardi felbft, ift ganz wider die Einfalt und den Anftand 


(°) Mythol. lib. IH. cap. 13. 
(*) S. 235. 
(*°*) Erläut. der Götterlehre, vierter Band, S. 147 deut. Ueberſ. 
(F) Vorrede zur Geſchichte der Kunſt, S. XV. 
17 * 
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des Alterthums; er mag font fo kunſtreich gearbeitet fen, als 
man will. Denn feine Lage und Gebehrdung ift von der Lage 
und Gebehrdung des ſchlafenden Fauns, im Pallafte Barberinn, 
entlehnet, deflen ich oben gedacht habe. (*) 

Mir ift überall kein Schriftfteller aus dem Fache bdiefer 
Kenntniſſe vorgelommen, der das Bild des Todes, fo wie «6 
bey den Alten gewefen, entweder nicht ganz unbeftimmt gelaffen, 
oder nicht falfh angegeben hätte. Selbft diejenigen, welche die 
von mir angeführten Monumente, oder denfelben ähnliche, fehr 
wohl kannten, haben ſich darum der Mahrbeit nicht viel 
mehr genühert. 

Sp wußte Tollius zwar, daß verſchiedene alte Marmer 
vorhanden wären, auf melden geflügelte Knaben mit umge 
ftürsten Fackeln den ewigen Schlaf der Berftorbenen vorftellten.(**) 
Aber heißt diefes, in dem Einen derfelben, den Tod felbft erfen- 
nen? Hat er darım eingefehen, daß die Gottheit des Todes 
von den Alten nie in einer andern Geftalt gebildet worden? 
Bon dem fumbolifchen Zeichen eines Begriffs, bis zu der feflge 
festen Bildung diefes perfonifirten, als ein felbfiftändiges We: 
fen verehrten Begriffes, ift noch ein weiter Schritt. 

Chen diefes ift von Gori zu fügen. Gori nennet zwar, 
noch ausdrüdficher, zwey dergleichen geflügelte Knaben auf alten 
Särgen, Genios Somoum & Mortem referentes: (***) aber 
ſchon dieſes referentes felbft, verräth ihn. Und da gar, an ei: 
nem andern Orte, (7) ibm eben diefe Genii Mortem & Funus 
defignantes heiffen; da er, noch anderewo, in dem einen der 
felden, Trog der ihm, nad) dem Buonarotti, zugeftandenen Be 
deutung des Todes, immer noch einen Cupido ſieht; da er, wie 
wir gefehen, die Gerippe auf dem alten Steine für Mortes 
erkennet: fo ift wohl unftreitig, daß er wenigftens über alle diefe 
Dinge noch ſehr uneins mit ſich ſelbſt geweſen. 

Auch gilt ein gleiches von dem Grafen Maffei. Denn ob 
auch diefer ſchon glaubte, daß auf alten Grabfleinen die zwey 


() ©. 228. 
(°®) In notis ad Rondelli Expofitionem 8. T. p. 292. 

(°°°) Infeript. ant. qua in Etrurie Urbihus exflant, Parte DI. p. xcıD. 
()3 L. c. » LXXXI. 
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gefluigelten Knaben mit umgeftürsten Sadeln, den Schlaf umd 
den Tod bedeuten follten: fo erklärte er dennoch, einen ſolchen 
Knaben, der auf dem bekannten Conelamationsmarmor in dem 
Antiquitätenfante zu Paris ſtehet, weder für den einen, noch 
für den andern; fondern für einen Genius, der durch feine um: 
geftürzte Fackel anzeige, daß die darauf vorgeftellte verblichene 
Perfon, in. ihrer ſchönſten Blüthe geftorben fey, und daß 
Amor, mit feinem Reiche, fih über diefen Tod betrübe.(*) Selbft 
als Dom Martin ihm das erftere Vorgeben mit vieler Bitterfeit 
ftreitig gemadyt hatte, und er den nehmlichen Marmor in. fein 
Muſeum Veronenſe einſchaltete: fagt er zu deflen nüherer Bes 
ſtätigung ſchlechterdings nichts, umd läßt die Figuren der 139ften 
Tafel, die er dazu hätte brauchen Eönnen, ganz ohne alle 
Erflärung. 

Diefer Dom Martin aber, welcher die zwey Gen mit um: 
geftürzten Fackeln auf alten Grabfteinen und Urnen, für den 
Genius des Mannes und den Genius der Gattinn deffelben, 
oder für den doppelten Schußgeift wollte gehalten wiſſen, den, 
nah der Meinung einiger Alten, ein jeder Menſch habe, ver: 
dienet kaum widerlegt zu werden. Gr hätte wiffen können und 
follen, daß wenigftens die eine diefer Figuren, zu Folge der 
ausdrüdlichen alten Ueberſchrift, ſchlechterdings der Schlaf fer; 
und eben gerathe ich, glüdliher Weiſe, auf eine Stelle unfers 
Winfelmanns, in der er die Unwiſſenheit dieſes Sranzofen bes 
reits gerügt bat. | 

„Es fällt mir ein, fehreibt Winkelmann, (**) daß ein ande⸗ 
„rer Franzos, Martin, ein Menſch, welcher ſich erkühnen Füns 
„nen zu ſagen, Grotius habe die Siebenzig Dollmetſcher nicht 


„verſtanden, entſcheidend und kühn vorgiebt, die beiden Genii 


„an den alten Urnen koönnten nicht den Schlaf und den Tod 
„bedeuten; und der Altar, an welchem fie in diefer Bedentung 
„mit der alten Ueberfchrift. des Schlafes und des Todes ftehen, 
„ist Öffentlicy in dem Hofe des Pallaftes Albani aufgeſtellt.“ Ich 
hätte mich diefer Stelle oben (©. 217.) erinnern follen: denn 

(°) Explic. de divers Mönuments finguliers qui ont rapport & la Re- 


ligion des plus anciens peuples, par le R. P. Dom * * p. 36. 
(*°) Vorrede zur Gefchichte dee Kunft S. XVT. 
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Winkelmann meinet hier eben denfelben Marmor, den ich dort 
aus feinem Verſuche über die Allegorie anführe. Was dort fo 
deutlich nicht ausgedrüct war, ift es hier uma fo viel mehr: nicht 
blos der eine Genius, fondern auch der andere, werden auf 
diefem Albanifhen Monumente, durd die wörtliche alte lieber: 
fhrift für das erfläret, was fie find; für Schlaf und Tod. — 
Wie fehr wünfchte ich, durch Mittheilung Deflelben, das Siegel 
auf diefe Unterfuchung drüden zu können! 

Noch ein Wort von Spencen; und ich fchlieffe. Spene, 
der uns unter allen am pofitivften ein Gerippe für das antike 
Bild des Todes aufdringen will, Spence ift der Meinung, daß 
die Bilder, welche bey den Alten von dem Tode gewöhnlich 
gewefen, nicht wohl anders als ſchrecklich und gräßlich ſeyn 
fünnen, weil die Alten überhaupt weit finftrere und traurigere 
Begriffe von feiner Befchaffenheit gehabt hätten, als uns ge 
genwärtig davon beymohnen koͤnnten. (*) 

Gleichwohl ift es gewiß, daß diejenige Religion, welche dem 
Menfchen zuerft entdeckte, daß auch der natürliche Tod die 
Frucht und‘ der Sold der Sünde fey, die Schrecken des Todes 
unendlid vermehren mußte. Es bat Weltweife gegeben, welde 
das Leben für eine Strafe hielten; aber den Tod für eine 
Strafe zu halten, das Fonnte, ohne Offenbarung, ſchlechterdings 
in feines Menſchen Gedanken kommen, der nur feine Bet: 
nunft brauchte. 

Bon diefer Seite wäre es alfo zwar vermuthlich unfere Re: 
ligion, welche das alte heitere Bild des Todes aus den Grenzen 
der Kunft verdrungen hätte! Da jedoch eben diefelbe Religion 
uns nicht jene ſchreckliche Wahrheit zu unferer Verzweiflung offen: 
baren wollen; da auch fie uns verfichert, daß der Tod der From⸗ 
men nicht anders als fanft und erquidend ſeyn koͤnne: fo febe 
ich nicht, was unfere Künftfer abhalten follte, das ſcheußliche 
Gerippe wiederum aufjugeben, und fi wiederum in den Bell 
jenes beffern Bildes zu feßen. Die Schrift redet felbft von einem 
Engel des Todes: umd welcher Künftler follte nicht Tieber einen 
Engel, als ein Gerippe bilden wollen? 


(°) Polymetis p. 262. 
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Nur die mißverſtandene Religion kann uns von den Schoö⸗ 
nen entfernen: und es ift ein Beweis für die wahre, für die 
rihtig verſtandene wahre Neligion, wenn fie uns überall auf 
das Schöne zurückbringt. 





Gedichte von Andreas Secultetus: 
aufgefunden von Gotthold Ephraim Lefjing. *) 


Aus zwey Briefen an den Heren Prof. Zacharia. 
(von Hamburg, 1769.) 


I. 


Es ift fo, mein Fremd, wie Ihnen unfer Ebert gefagt hat. 
Ich befige, ſchon feit geraumer Zeit, von einem deutſchen Dich: 
ter, einem Schlefier, einem Zeitverwandten des Dpig, den man 
längft wieder vergeffen bat, wenn er anders je auffer den 
Mauern feiner Stadt bekannt geworden, verfchiebene gedruckte 
Stücke, die es fehr wohl verdienten, daß man fie, wenigſtens 
auf einige Zeit, der Vergeſſenheit' wieder entriſſe. 

Er heißt Andreas Scultetus. Der Geſchlechtsname Scul- 
tetus, koͤmmt in der Rolle der Reimer und Versmacher Häufig 
genug vor. Aber von einen Andreas werden Sie, weder bey 
dem LTeumeifter, noch John, nod irgendwo, die geringfte Er: 
wehnung finden; welhes mir lange Zeit unbegreiflih gewefen. 

Das erfte Stüd von ihm geriet, mir, vor lünger ale zwan⸗ 
jig Jahren, zu Wittenberg, im dafiger Univerfitätsbibliothek in 
die Hände, wo ein glücklicher Zufall unter einem Wuſte alter 
Leichen⸗ und Hochzeitlieder, meine Augen darauf lenkte. Der 
Titel verfprach Bombaft: Andreae Sculteti, Boleslavü, Befter- 
liche Triumpbpofaune. ° Doc er betrog mich, auf eine ange: 


°) Dber, ohne diefen Titel, in F. W. Zachariäs auserlefenen Stücken 
dee beften Deutfchen Dichter, Bd. 11, S. 327; Braunſchweig, 1771. 

° Gedruckt zu Bresları mit Baumannifchen Schriften 1642. auf ımen 
vollen Bogen in Quart. 
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nehme Art. Nicht zwar, als ob mir gar nichts von Schwulft 
in einem Gedicht, welches fo abentheuerlih angekündiget ward, 
aufgeftoffen wäre. Aber ih fand doch weit mehr wahres Cr: 
babene, als Schwul. Auch fehrieb ih mir es von Wort zu 
Wort ab: und ich habe es nad) der Zeit fo oft gelefen, fo oft 
vorgelefen, mir es fo oft vorlefen laflen, daß ich jede gute Zeile 
darinn getreuli aus dem Bedächtniffe wieder berftellen Fönnte, 
wenn die wenigen Abdrüde, die vielleicht nocy im dem oder 
jenem Winkel fteden, mit fammt meiner Abfchrift, alle auf ein- 
mal verfhwänden. 

Bleib der Anfang überrafchte mich aufferordentlih: and was 
mi damals überraſchte, gefällt mir noch immer. 

Laß, Zebaoth, in mir das kalte Herze brennen: 

Dih, HErr, kann ohne dich fein Muttermenfch erkennen. 

Du pfropfeft in die Bruft der Sinne Wunderkraft, 
. Die uns zu Menfchen macht: du pflanzeft Wiffenfchaft, 

Die uns in Götter kehrt. Ach nähre fchlechte Gaben: 

Doch mein Vermögen ift, Vermögen wollen haben. 

Trägt meine Sinngeburth nur feinen Spott davon, 

So [his ich mid berühmt. Des Welterleuchters Thron, 

— — — ſein ſtrahlumzirktes Licht 

Verſchmäht den Mittelpunkt, ihn auszuwirken, nicht, 

Zeucht Waſſer auch empor: ſo brechen ſchlechte Leute 

Zu Zeiten auch heraus. Wohl gut, fo höre heute 

See, Himmel, Erd und Luft, was immer hören kann, 

Das höre mich geneigt, mich Oſterſängern an. 
Der wahre Ton des Dpig, wo er am meiften Dpig iſt! Die 
Gedanken richtig, edel und neu: der Ausdruck leicht und doch 
ftark, gewählt und doch natürlich). 

In diefer fo demüthigen als zuverſichtlichen Anrufung, kuͤn⸗ 
diget der Dichter ſeinen Vorwurf mit einem einzigen Worte an: 
mich Oſterſaͤnger! Wozu auch deren mehr? Und fo mit eins, 
voll von den Wundern und den feligen Folgen des großen Ta 
ges, den er beſingt, ift er mitten in dem Lobe deffelben. Er 
vergleicht ihm mit andern berühmten Tagen, welche ſeit dem 
ſchrecllichen Tage, 
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Da Über die Natur Reptumus fich erhub, 

Und, was fich regt, gefammt der Erde felbft, begeub, 

Da alles Waſſer wa — — — 
in dem Buche der Zeit aufbehalten worden. Einen jeden bieſer 
Tage ſtellt uns ſein flüchtiger, aber ſicherer Pinſel, mit einem 
einzigen Zuge vor das Auge, der täuſchender iſt, als ein gan⸗ 
zes weitläuftiges Gemählde ſeyn würde. Der Tag 

— — — — — da Iſraels Geſchlechte, 

Das Zeptervolk der Welt, des Chenchres Ziegelknechte, 

Das Zuchthaus ſegneten; — — 
der Tag, als den Amalek 

— Ggttes General, durch zweyer Hände Bitten 

Bielmehr, als Joſua durch taufend, welche firitten, 

Die Flucht zu geben zwang; — 
der Tag, als ' 

— — — aller Himmel GOtt 

Den trüben Sinai mit Flammen ſein Gebot 
| Herabgedonnert hat; — 
der Tag, als 

— — — — David unverjagt 

Dem Goliath den Tod zur Stirnen eingejagt; — 
der Tag, als 

Elias, der Prophet, mit einem ſchnellen Feuer 

Im Simmel Einzug hielt; — 
der Tag, als | 

— du, o Sonnenlicht, den überſchifften Ort 

Zum erſten wiederum, auf Jeſaias Wort, 

Noch einmal haſt beſucht; — 
welche Tage! Aber was ſind ſie dem Dichter alle, gegen den 
Tag ſeines Liedes? Und ſo wie ſich ihm dieſer Tag zu allen 
andern großen Tagen verhält: ſo auch der Held dieſes Tages 
zu allen andern Helden. Er berührt einige der vornehmſten, 
mit ein oder zwey Worten; entwirft die Hauptzüge deſſen, der 
fie alle unendlich zurück läßt, und fängt num an, die Glorie 
deffelben, nad dem Mufler eines wahren alten Triumphes, 
zu beſchreiben. 
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Es gefhieht nad diefem Mufter fogar, Daß er von dem 

Stande der Erniedrigung felbft ausgeben zu müffen, glaubet. 

— — — — — Wie aber bey den Alten 

Den Führern, welche ſich im Felde ſieif gehalten, 

Nachdem fie überkränzt, mit Schimmeln triumphirt, 

Der Schauplatz um und um mit Flecken ward ſchattirt, 

Wo ihre Fauſt gefimpft: fo führ ich auch im Echilde 

Des Höchften Niedrigkeit in meiner Berfen Bilde 

Hauptfächlich darzuthun. 
Er zielet auf die Berfleinerungen und Spottlieder, unter wels 
hen der gemeine Soldat feinem triumpbirenden Feldherrn folgte. 
Die Wendung ift fonderbar: aber die Bilder, zu welchen fie 
Gelegenheit giebt, find größten Theils vortrefflih. Urtheilen 
Sie nad) der Frage, mit welcher er ausbricht. 

= — — — — wpvo blühte feine Pracht, 

Als Chriſtus eingeſtallt die Mutter angelacht? 

Im Lächeln blos allein und in den Perlenzähren — 
Dder lieber nah) den Gemählde der Mutter am Kreuge. 

Wie JEſus im der Luft die Arme weit geredt, 

Und ih, die ganze Welt zu fallen, ausgeſtreckt. 

Wie feine Mutter focht, die zwifchen Furcht und Zagen 

Ihr aufgefchwelltes Leid mit Kummer fann ertragen; 

Die taufend Tode ſtirbt, und taufend Tode lebt. 

Ihr Herze pocht und ſchwürt; ihr rechtes Herze webt 

In diefem, welches flirht. Die Thränen flieffen dichte; 

Kein Tropfen Menfchenblut erregt fih im Gefichte, 

Als welcher obenher von GDttes Wunden fält, 

Und ihren Mutterleib nad) Donners Art erfchält. 


Denn ic) überfpringe diefen ganzen Drt, ob er glei bey wei | 
ten den größten Theil des Gedichtes ausmacht; um Shnen noch 


einiges von den Schilderungen des Brunfes und Subels, mit 
welchen nun endlih der Dichter die Auferfiehung Chrifti von 
der gefammten Natur feyern läßt, niederſchreiben zu koͤnnen. 


Hier kommen Stellen vor, die des größten Dichters mir 
dig find. — Suchen Sie mir eine, in allen Dichtern feine 


Jahrhunderts, die mit folgender verglidhen zu werden ve: 
dienet! — 
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— — — — — Die Werkſtatt diefer Welt 
Staffirt ſich ſtattlich aus und nimmt, als ein Gejelt, 
Den Siegesherzog auf. Der Erde Luſtgehege 
Beſetzt ihm um und um mit Blumen ſeine Wege. 
Violen ſchieſſen auf, und geben, auf den Schlag 
Der Telamoner Frucht, mit Blättern an den Tag, 
Wie viel er Wunden führt. Des Rindes lange Mühen, 
Die Aecker, hegen Streit, wer meiſtes könne blühen, 
Den Feſttag zu begehn. Der Cypern Blume bloß, 
Als welcher Mutter ihm das zarte Haupt verſchloß, 
Behaget halb und halb, fich fchamroth zu verfiecken, 
Und anderwärts zur Qunft den Zierrath aufjudeden. 
Der andem Kräuter Reſt, fo feinen Namen bat, 
Stand überall bereit, wohin er teöftlich trat, 
Und fihienen allzumal, als hätten fie gebeten, 
Ahr Herrfcher wolle fie zu Ehren niedertreten. 
Welche Phantafie! welche Empfindung mit einer ſolchen Phan⸗ 
tafte verbunden! Die Roſe, die fich lieber verfieden möchte, 
weil ihre Mutter, die Dornbede, das heilige zarte Haupt zer⸗ 
riget! Der namenlofe Reſt von Kräutern, die Feine andere 
Ehre verlangen, als von dem göttlihen. Fuße zertreten zu werden! 
Und doch ift die Befchreibung, welche der Dichter von der 
fügen Sreude eines lautern Theiles der Schöpfung macht, faſt 
noch ſchoͤner. | 
Ein ftiller Zephyrus, der Lieblichfeiten Kind, 
Zleugt allerwegen aus, und fodert von den Seen 
Auf ein Gefangturnier des Flügelvolks Armeen. 
Als jedermann erfcheint, fo ſchickt Die Nachtigall, 
Das Orgelwerk, fo lebt, den taufendfahen Schall 
An Deliens Lofier. Hier fanfen hundert Zinfen, 
Hier wird das Meifterwerf zu fleigen und zu finken, 
Auf einmal angewandt. Der Bogelpöbel ſummt, 
Auf ihren Mund ergrimmt: das meifte Theil verftummt. 
Die Lerche bittet bloß ihr Ziretireliren 
Der Zugenfünftlerinn bermach zu prafticiren, 
Und ſchweifet trogiglich, bis an der Wolfen Port, 
Auf allerhand Manier mit lauten Kreifen fort; 
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In Augen ift fie nicht, nur immer in den Ohren, 
Den Borzug giebt fie zwar, die Ehre nicht verloren. 

Aber wie? Erinnern Sie fi) wohl, bey einem von unfern 
neuern Dichtern, die legte ohne eine Zeile, faft von Wort zu 
Wort bereits gelefen zu haben? 

An Augen ift fie nicht, nur immer in den Ohren. 
Sagt nicht auch Kleiſt, ebenfalls von der Lerche? 

Die Lerche, die im Auge nicht, 

Doch immer in den Ohren iſt. 
Sollte es wohl möglich ſeyn, daß am eben derfeiben Sadıe 
zwey Dichter von felbft eben denfelben Fleinen Umſtand bemerket, 
und ihn von. felbft mit eben denfelben Worten ausgedrückt 
hätten? Warum. nicht möglih? Befonders, wenn der Umſtand 
fo wahr, fo einleuchtend ift, und die Worte fo ungeſucht find, 
als bier. Man follte fi) einbilden, man könne eine Lerche 
gar nit hören, ohne anzumerken, daß das Auge, gebiendet 
von dem Schimmer der frühen Sonne, in welchem fid der 
Sänger badet, ſchwerlich abnehmen koͤnne, wo der Ton her: 
komme. Aber gleihmwohl ift diefes der Fall hier nicht: fondern 
die Wahrheit ift,. daß Kleiſt den gemeinfhaftlichen Umſtand 
nicht unmittelbar aus der Natur genommen hat. Zu der Zeit 
nehmlich, als er das Gehurtslied verfertigte, in welchem er ihm 
einen Mag gegeben, hatte ih das Glück täglich um ihn zu 
feyn. Er machte mir Öftrer das Vergnügen, ihm ‚Stellen aus 
meinem Scultetus vorzufagen, den ich nur im Gedäctnifle 
bey mir führte: und ich hatte es bald weg, daß die Lerche fein 
Liebling geworden war. Als er mir daher fein Gedicht vorlas, 
fahe er mich, bey dem Worte Lerche,. mit einem Lächeln an, 
das mir alles voraus ſagte. Ach fehlug vor Freuden in die 
Hände. Aber! feßte ich Hinzu; ich bin feft entfchloffen, über 
lang oder kurz, meinen Dichter wieder druden zu laſſen. Und 
alsdenn? Freylich wird es immer Ehre genug für ihm fen, 
wenn ich anführen kann, daB er hier eben der feine Bemerker 
gewefen, der — Mit nichten! fiel mir der beſte Mann in das 
Mort. Nur unter der Bedingung, daß Sie mich ſodann bloß 
als feinen Kopiften nennen, will ich mir es indeß erlaube, 
mir eine fremde Schönheit als. meine. anvechnen zu laſſen. — 
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Ich lebe eine ſehr angenehme Stunde, indem ich mich für 
Sie mit meinem alten poetiſchen Findlinge — und zugleich mit 
dem Andenken eines Freundes beſchäftige, deſſen geringſte Ei⸗ 
genſchaften der Dichter und der Soldat waren. Aber dem ohn⸗ 
geachtet erfahren Sie itzt von jenem weiter nichts. Ich muß 
erſt hoͤren, welche Aufnahme er, auf dieſe Kundſchaft, ſich 

von Ihnen zu verſprechen hat. 


I. 


Ich freue mich, daß ich fo viel meines altwäterifhen Ge: 
ſchmacks in Ihnen finde — Und nun follen Sie auch alles 
wiflen und alles haben, was ich von meinem Dichter weiß und " 
beige. — Aber wenn die Folge dem Anfange nicht entſpricht — 
wer Fann wider das Schickſal? — 

Es waren zehn Jahre, und drüber vergangen, und ich war 
auf gutem Wege, den ganzen Andreas Scultetus zu vergeffen: 
als ich nad) Schleſien kam. Dort in feinem Baterlande, feiner 
Geburtsftadt fo nahe, — denn Sie werden bemerkt haben, daf 
er fih auf dem Titel feiner Defterlihen Triumphpofaune einen 
Buntzlauer nennet — wachte die Neugierde, ihn näher kennen 
zu lernen, um fo natürlider auf, je wahrfcheinlicher ich fie da 
befriediget zu fehen hoffen durfte. Die Schlefier, (und ich liebe 
fie auch darım,) find noch große Verehrer derjenigen ihrer 
Dichter des vorigen und igigen Sahrhunderts, durch die es faft 
ju einem allgemeinen Vorurtheile eines guten Dichters in 
Deutfchland geworden war, ein Schlefier gebohren zu ſeyn. 
Aber bey wen ih mid auch von ihnen nad einem Andreas 
Scultetus erfundigte, der des Dpig eigentliher Landsmann, 
und nach meinem Bedünfen der würdigfte Zögling feiner Mufe 
gewwefen fey; die alle geftanden, daß fie feinen Namen von 
mir zuerft hörten. Selbſt Gelehrte, die aus der LZitteraturges 
ſchichte ihres Landes fich ein eigenes Studium gemacht hatten, — 
(IH muß Ihnen hier ein Paar würdige Sreunde, die Herren 
Arletins und Zlofe in Breslau nennen, deren erfterer fogar 
einen reichen Schag von Opitianis befigt, Die entweder nody nie, 
oder wenigfiens nicht in den Sammlungen der Dpigifhen 
Werfe gedrucdt worden) — felbft diefe Männer bürten- die 
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oeſterliche Triumphpoſaune bey mir zuerſt; und wunderten 
fih nicht weniger als ih, von dem Virtuoſen ſelbſt nirgends 
die geringfie Spur zu finden. . 

Ich ſchaͤme mich, Ihnen zu gefteben, wie viel Zeit und 
Mühe ich angewandt, unter der unendlihen Menge Schleſiſcher 
Belegenheitsdichter aus der Mitte des vorigen Sabrhunderts, 
den Namen meines Scultetus irgendwo wieder anfichtig zu 
werden. Endlih war ih fo gluͤcklich, noch ein Paar andere 
Gedichte von ihm aufjutreiben, die auf Vorfälle zu Breslau 
eben dafelbft, theils in dem nehmlichen zwey und vierzigften, 
theils in dem nächſtvorhergehenden Jahre, verfertiget und ge 
druckt waren. Doch auch diefe gaben mir von den Verfaſſer 
felbft weiter Fein Licht, bis ich noch auf ein anderes, an den be: 
fannten Ebriftopb Colerus, damaligen Eonreetor des Gymmnafli 
zu St. Eliſabeth in Breslau, gerietb, in welchem er fi für 
einen Schüler deffelben befennet; worauf mir endlich auch eine 
furze poetifche Condolenz an den Buchhändler Jacob in Brei 
lau, über den Verluft feiner Gattinn, aus dem Sabre 1640. von 
ihm aufftieß, die ich unter ähnlichen Condolenzen verfchiehner 
Gymnaſiaſten zu erbliden glaubte. 

Der Vermuthung, die aus beiden diefen Umftänden erwuche, 
war leidyt auf den Grund zu Fommen. Hr, Arletius hatte die 
Güte, die Matrifel des gedachten Gymnaſii für mich nachzu⸗ 
ſchlagen: und fiehe da! fo fand es fih wirklich. Der Dichter, 
dem ich fo lange nachgefpüret hatte, war ein junger Gymnaſiaſt; 
und alles, was ich zum Theil mit fo vielem Vergnügen von 
ihm gelefen hatte, waren Verfuche eines Schülers. Die Ma 
trifel befagte, daß fein Vater ein Schufter in Buntzlau geweſen 
fey, und daß er den 25. Auguft 1639. auf das Gymnaſium 
nah Breslau gefommen, wo er von dem Rektor Elias Major 
inferibiret worden. Ich Fönnte Ihnen aus eben der Duelle 
noch fagen, wo er zu Breslau gewohnt hat: aber. ich mwünfhte 
lieber, daß ich Ihnen fagen Fönnte, was in der Kolge aus ihm 
geworden. "Allem Wermuthen nach muß er, entweder noch auf. 
der Schule, oder bald auf der Univerfität, geftorben fen. 
Denn id, glaube nicht, dag andere Umftände, als der Tod, ſo 
frühe und fo befondere Talente fo gänzlich würden haben 
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erſticken koͤnnen, daß nirgends weiter von ihnen etwas ge⸗ 
böret worden. 

Meine Achtung für ihn ward indeß durch dieſe Entdedung 
eher vermehrt, als vermindert. Denn wenn ih ihm nun die 
Schönheiten, die ich eines weit reifern Genies nicht für unwürdig 
gehalten hatte, um fo viel höher anrechnen mußte: fo lernte 
ic zugleich feine Fehler von einer Seite betrachten, von welcher 
fie mehr als bloße Verzeihung verdienen. Der vornehmfte die 
fer Fehler ift das Beftreben überall Gelehrſamkeit zu zeigen, 
durch welches auch in feinem beften Gedichte verfhiedene Stellen 
ganz unerträglid) geworden. Es kommen Anfpielungen vor, 
die auch mir, feinem fo fleißigen Leſer, noch zu gelehrt find: 
obſchon nit gelehrt genug, um Nur ein einziges Buch darum“ 
nachzuſchlagen. Wenn ein Mann diefen Fehler hat: fo ift es 
eckele Pedanterey,. Uber wenn ein Züngling darein verfällt: 
fo zeigt er von einem vollen Kopfe, und ift einer von den 
wollüftigen Auswüdfen, die ein wenig mehr Geſchmack in der 
Folge fhon befchneiden wird. Etwas von diefem Fehler haben 
u Eönnen, wäre mandem von unfern ißigen jungen Dichtern 
fehr zu wünſchen. Noch mehr aber mandem von unfern itzi⸗ 
gen jungen Kunftrihtern: denn da dieſe Herren felbft Feine 
Berfe machen, fo würden fie feine damit verderben, wohl aber 
in denen, weldye nur damit verdorben find, andere Schönheiten 
darüber nicht zu verfennen, geneigter feyn. 

Cine von ſolchen fhadloshaltenden Schönheiten bey unferm 
Dichter ift die Sprache, die fo reich, fo ſtark, fo mahleriſch 
ift, daß fie nur mit der Dpisifchen verglichen zu werden ver: 
dienet. Slemming und Tfcherning, und wie fie alle heiflen, 
die dem Dpis damals nacheiferten, kommen ihm bey weiten 
darinn nicht gleich. 

Doch alles das wird Ihnen ohne mich zur Gnüge einleuch⸗ 
ten, wenn Sie ſich die Mühe nehmen, die Stücke nach der 
Reihe nun ſelbſt zu leſen, die ich Ihnen hierbey ſende. Es 
ſtehet bey Ihnen, welchen Gebrauch Sie davon machen wollen. 
Wollen Sie denſelben einen Platz in Ihrer Sammlung gönnen: 
ſo können Sie wenigſtens auf Eines Dank gewiß rechnen. 
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Ich lege noch einige Anmerkungen über verſchiedene Worte 
und Ausdrücke des Dichters bey, wie ich fie zu einer andern 
Ihnen bewußten Abfiht ausgezogen babe: und and mit diefen 
können Sie falten, wie Sie es für gut finden. — Wie gem 
möchte ih mit fhönern Blumen das Grab eines jungen Dich⸗ 
ters beftreuen, der eine Zeile ‚gemadyt hat, um Die ibn RKleiſt 
beneidete! Ceſſing 


L 
Defterlihe Triumppofaune-F 


+ uch werke aufler dem, was in ben vorgefegten Briefen, von biefem Ge⸗ 
dichte gefügt worden, bier nur noch an, daß in dem SDriginale, hinter 
dem Titel, eine Iateinifche Zufchrift des Verfaſſere an einige vornchme 
Breslauer ftehet, an melcher ber Lefer aber nichts verlieret, wem ich fie 
unabgebrudt laſſe.“ 


Laß, Zebaoth, in mir das falte Herze brennen! 
Di, Herr, kann ohne did, fein Muttermenſch erfenuen. 
Du pfropfeſt in die Bruft der Siunen Wunderfraft, 


Zebaoth] Der Fehler, tiefes Wort, welches in feiner Eprache bloß Heer: 
ſchaaren bedeutet, ohne weitern Rufak, als einen Namen Gottes zu brau⸗ 
chen, war bey dem zeitverwanbdten Dichtern des Scultetus faſt allgemein, 
und fann ihm insbefondere, daher für feine Unwiſſenheit angerechnet wer 
den. Luther ſelbſt fcheinet au diefem Fehler Schu gehabt zu haben, weil 
er durchaus Gott Zebaoth, Herr Zebaoth, ohne den erforterlichen Ar 
tifel vor Zebaoth, gefchrieben. Die ältern deutſchen Ueberfegungen fügen 
dafür Bott der Heere: aber ihm war ohne Zweifel das Iehova Zebaoik 
ans der Bulgata zu geläufig. — Ich möchte mir von einem Michaelis er⸗ 
Elären laffen, woher es wohl fomme, dag in den ältern Büchern der Schrift, 
als im Hiob und beym Mofes, biefe Benennung Gottes nad) den Zebaoth 
fih nie findet? Sollte man baraus nicht leicht vermuthen dürfen, daß 
das Wort Zebaoth nicht ſowohl bie Heere des Himmels, die Echaaren der 
Engel, fondern etwas anzeigen miiſſe, welches erft in dem Tempel fiht 
bar geworden ? 

Kein Mruttermenfh]| Ein Idiotiſmus ber Schlefier, der Ihnen nachdrückl⸗ 
licher zu ſeyn fheinet, als das bloße kein Menfch. So fagen fie aud) 
Mutterfeelen allein, für ganz allein, ohne alle menſchliche Geſellſchaft. 

Der Sinnen Wunderfraft] Die Sprachiehrer geben die Regel, daß bev 
den aus zwey Subftantiven zufammengefehten Wörtern, mie diefeg Wun⸗ 
derfraft ift, das erſte Subflantivum bie Etelle eines Genitivi vertttte. 
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Die uns zu Menfhen macht; du pflanzeft Wiffenfchaft, 
Die uns in Götter fehrt: Ich nähre ſchlechte Gaben; 
Dod mein Bermögen ift Vermögen wollen haben. 
Zrägt meine Sinngeburt nur feinen Spott davon, 
So ſchätz ich mid berühmt. Des Welterleuchters Thron, 
Sein Antlig von Smaragd, fein goldbehefter Wagen, 
Der ohne. vierzig faft von viermal hundert Tagen | 
Herum getrieben wird, fein firalumzirktes Licht 
Verſchmäht den Mittelpunft, ihn auszuwirken, nicht, 
Zeucht Wafler auch empor: fo brechen fchlechte Leute 
Zu Zeiten aud) heraus, Wohl gut! fo höre heute 
See, Himmel, Erd und Luft, was immer bören fann, 
Das höre mid, geneigt, mic, Ofterfänger an. 

Du Warſchall diefer Welt, du König aller Stralen, 
Die das gewölbte Haus, den Himmel, Üübermalen, 
Du großer Jahrwirth, du, von jener erfien Zeit, 
Da dir das A und D, der Herr von Emigfeit 
Den Zirkel eingeraumt, nad jenen Waflerwogen, 
Die mit ergrimmter Macht das Erdreich Überzogen, 
Da Über die Ratur Neptunus fich erhub 
Und, was ſich zegt, gefammt, die Erde ſelbſt begrub; 
Da alles Waſſer war, fowohl in hohen Lüften, 
Die felbft der Luft bedurft, als in den tiefen Klüften, 
Wohin das Hohe fiel; nach diefer Waſſerfluth 
Haft du, Hhperion, fein folches großes Gut, 
Als heute, ſehn entitehn. Da Ifraels Geſchlechte, 
Das Septervolf der Welt, des Chenchres Ziegelfnechte, 


Aber diefe Regel möchte wohl nicht Überall paſſen; und es giebt bergleichen 
Zufammenfegungen, in weichen das erfte Subftantivum durch fein Adjecti⸗ 
sum erfläret werden muß, als eben biefes Wunderkraft: welches bloß eine 
wunderbare Kraft, nicht aber die Kraft.des Wunders bedeutet; nicht 
bie Kraft, welche ein Wunder, es ſey in ber phpfifalifchen ober morali- 
ſchen Welt, es ſey in Zerrüttung ber natürlichen Ordnung der Dinge 
oder in Beföderung unferes Beyfalls, Auffert. 

auszuwirken] Diefes Wort fteht Hier in dem Verſtande bes Lateinifchen 
depsere, ober des gemeinen knaͤten; ben Zeig burcharbeiten, daß er gehö⸗ 
tig ausbaden nnd geniefbar werden fanı. Etwas ähnliches fchreibt ber 
Dichter der Sonne in Abficht auf die Erde zu. 
Leſſings Werte VEIT. 18 _ 
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Das Zuchthaus fegneten; wie das Eryther⸗-Meer, 

An zweyer Berge flatt, das ansgeprefte Heer 

Bermauret und verfhanzt, hingegen deffen Wagen, 

Der fih, nicht Gott, getrogt, in einen Klos gefchlagen: 
Das war ein großer Tag. Wie Amalek hernach 

Nicht anders, als ein Bär, aus feinen Gränzen brach, 
Den Gottes General durch zweier Hände Bitten 
Bielmebr, als Joſua durd) Zaufend, welche firitten, 

Die Flucht zu geben zwang; wie allee Himmel Gott 
Den trüben Sinai mit Flammen fein Gebot 


Das Zuchthaus fegneten] Segnen bat einen guten und ſchlimmen Sinn, 
und begreift urfprlnglich alles, was Feinde ober Freunbe bey ihrer Tren⸗ 
nung einander fagen und anmwünfchen. Daher beißt es auch überhaupt 
verlaffen, fih von etwas fcheiden, in welcherley Geſinnung es auch fe. 
Und in diefer letzten Bedeutung fteht es bier, wo man eben fo wenig den 
Begriff der Verwünſchung nothwendig damit zu verbinden braudt, als 
bey dem Segne Bott und ſtirb ber Frau des Hiobs. Das Wort mt: 
fpricht in allem dem Hebräifchen harac: oder vielmehr, nach biefem haben 
es die beutfchen Bibelüberſetzer einzurichten und verfchiedentlich zu brauchen, 
fich die Frepheit genommen. Daß bey dem Segne EDtt und Firb- eben 
an fein Läftern und Berfluchen GOttes zu denken, hat auch unfer neueſtet 
Ueberfeer des Hiobs beftätiget. Aber ich betaure faft, bag er barum für 
gut befunden, das Wort fegnen überhaupt dabey nicht zu brauchen, fon 
dern dafür zu fegen: „Sage Gott gute Nacht und ſtirb.“ Ich fürchte, 
daß diefes gute Nacht fagen mehrern zu gemein vorfommen bürfte. Biel 
leicht hätte es noch) ehet Heiffen können, Scheid ab von Gott und ſtirb. 
Die deutfchen Bibelüberſetzer vor Luthern brauchen in biefer Stelle, anflatt 
fegnen, gefegnen, und fagen: Gefegne dem Heren und ſtirb. Ich 
gebe zu daß weder das eine noch das andere in biefem Berftande urfprüng: 
lich Deutſch iſt; aber jenes ift es doch nun einmal geworben, und bie 
Stelle unfers Dichters zeigt, was für ein guter Eräftiger Gebrauch fid) 
davon machen läßt. 

in einen Klos gefchlagen] die gemeine Sprache fagt dafür in einen Klum: 
pen fchlagenz und ber Dichter hat das Klumpen bloß vereblen wollen. 
Es find aber Klumpen und Kilos nicht völlig einerley, Klumpen kann 
von jeder Maffe gefagt werben, von Wiley, von Thon: aber ich zweifele, 
ob auch Klos. Denn bey den Alten ift Klos das eigentliche gleba, ohne 
bie unnöthige Verlängerung in Erdklos oder Erdenklos, die es in ben 
neuern Zeiten befommen. So fagt Luther: (Hiob xxxvum. 38.) Wenn 
der Staub begofien wird, daß er zu Hauffe läuft, und die Kloͤße an 
einander Heben. Die Ältern Weberfeßer haben für Kldoße im dieſer Stelle 
das Wort Schollen. 
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Herab gedonnert hat: die Tage find beklieben, 

Und aller Ewigkelt zum Denfmal anfgefchrieben. 

Der Tag, wie der Jordan zu einer Seiten floß, 

Und auf der andern fih mit feinen Fluthen ſchloß, 
Iſt heute noch berühmt. Wie vor der Prieſter hallen 
Die hochgethürmte Stadt auf einmal eingefallen; 
Wie At übergieng: die Tage geben Schein, 

Weil auf der Franken Welt nur Tage werden fehn.: 
Als Adonizedef mit feinen NRottgefellen, 

So ſcheußlich fie gefchnaubt, zurücke müſſen prellen, 
Da ſich der Wolken Feld geſteint hernieder ließ, 

Und etlich tauſend Mann zu Gottes Boden ſtieß; 

Da dein rundeelter Sitz, o Sonne, nicht geſunken, 
Und Amoriter Blut vor Doris Ealı getrunken: 

er Tag verjüngt fich flets; und jener eben auch, 
In welhem Hazors Pracht in einen feuchten Rauch ' 
Berwantelt worden ii. Wie Ehnd Cott gerochen, 
Dem Fürften das Nappier in feinen Wanſt geflochen, 
Ganz Moab fortgejagt; wie Jael mit Betrug 

Dem Siffera das Kraut um beyde Schläfe fchlug, 

find beklichen] Das Wort bekleben oter bekleiben fcheinet fich, ſowohl in 
feiner eigentlichen, als tropifchen Bedeutung, ganz aus dem itzigen Ge⸗ 
brauche verlieren zu wollen. In der eigentlihen Bedeutung hört man faft 
durchgängig baflir fagen, Leben bleiben: und in der tropifchen, z. E. von 
Bäumen, weiche Wurzel gefaßt, von Blüthen, welche ftehen geblieben und 
jur Frucht gediehen, kömmt es bey Schriftftellern noch weniger vor, als 
in dem milndlichen Gebrauche. Gleichwol ift es ein gutes bedeutendes Wort, 
welches die Alten fogar von bem Saamen in der Mutter gebraucht; daher 
Mariä Belleibung fir Mariä’ Empfängnig, wovon die Crempel beym 
Friſch und Haltaus nachzufehen. 

kranken Welt] Krank Heißt Überhaupt ſchwach, hinfällig, vergänglich; und 
warb vor Alters nicht bloß von der Schwäche eines antmalifchen Kör- 
pers gebraucht. 

gefieint hernieder ließ] So viel als, in Steinen, im Steinen bernieber 
ließ; welche Umfchreibung des Hagels der Dichter ohne Zweifel von bem 
Inteinifchen 1apides ober lapidibus piuere entlehnet hat. 

Mappier] hieß fonft nicht bloß, was es itzt heißt, ein Fechtdegen, eine an, 
ber Spike verwahrte Klinge, womit man fechten fernet: fondern überhaupt 
ein jeber langer Degen. 

das Kraut um beyde Schläfe ſchlug] Jael ſchlug dem Siſſera einen ei⸗ 
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Davon Er ewig [hläft; wie Debora gefungen, 

Und Baraf neben ihr mit Jauchzen aufgefprungen 
Zu mehrer Herrlichkeit; So auch, als Gideon 

Den Feind aus Midian durch Keldtrompeten Ton, 
Wie triumphirend ſchmiß; als Sebah Leib und Leben 
"Dem Helden in der Flucht zur Schlachtbank aufgegeben; 
Wie. jener, den die Angft in ein Gelübde trieb, 

Der Amoriter Bolf wie Stoppeln, niederhieb: 

Die Tage tagen noch. Wie Samuel der Priefter 
Den Himmel überwand, der ſchleunig die Philiſter 
Mit Schloffen niedermarf; wie Kiſes Sohn durch Streit 
Sein königlihes Amt um Jabes eingeweiht; 

Wie Gott dur Jonathan ein ganzes Heer gefpalten, 
Da Yrael den Plag viel eher hat behalten, 

Als an den Feind gefegt; wie David unverzagt 

Dem Goliath den Tod zur Stirnen eingejagt; 

Wie eben diefer Mann nad) ungefiimmen Kriegen, 
Nach bundertfacher Angft, nad) wunderbaren Siegen 
Jeruſalem erlangt, und mit der frommen Hand 

Zu unterſchiedner Zeit nicht Eine Stadt und Land 
Mit Ketten angefaßt; wie Abfolon gehangen: 

Kein ſolches Tagelicht ift jemals eingegangen. 

Wie Salomon alldar den Tempel aufgebant, 

Wo Iſaac jener Zeit den Holzſtoß angefchaut:' 

Der Tag erſtirbet nicht. „Wie der Thisbiter Eher 
Die gelben Furien und frechen Nechtsverdreher, 

Die Baalskröten flug; wie Shrien verblich 


fernen Nagel durch die Schläfe. Warum aber ber Dichter einen Nagel 
bier zu einem Kraute macht, muß ich befennen, nicht einzufehen. 

jener Zeit] So viel als, ehedem, vor dieſem, zu jener Zeit. Diefer adver⸗ 
biale Genitivus ift bey den Schlefifchen Dichtern fehr gebräuchlich. So 
fagen fie alter Zeit, für vor Alters; diefer Zeit, für anitzt. S. dad 
Wörterhuch hinter der neuen Ausgabe des Logau. 

erſtirbet micht.] Crfterben heißt, nach und nach, endlich ſterben; welche Nr 

benbedeutung das vorgefeßte er mehrern Zeitwörtern giebt, als, erhb⸗ 
ren, erreichen. 

verblich] Verbleichen heißt hier fo viel als, blaß werden, erblaſſen, nehmlich 
vor Furcht und Schrecken. 
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Und vor der Handvoll Volk aus Iſrael entwich 
Mit folder Reuterey; wie aller Welt Bebräuer 

. Elias der Prophet, mit einem ſchnellen Zeuer 
In Himmel Einzug hielt: Wie jener Feind gefpürt, 
Daß ihn des Saphats Sohn in Amri Stadt geführt; 
Wie zu Samarien die Theurung abgenommen; 
Wie Joram um den Hals mit Ahabs Bettel fommen; 
Wie Jehu unvermerft auf frifcher Frevelthat 
Der Baalspfaffen Schwarm vor. Gott geopfert bat; 
Wie Athalia fiel; wie, den die Frommen Lieben, 
Der Shrer Hauptarmee von Salem abgetrieben; 
Mie du, D- Sonnenlicht, den Überfhifften Ort 
Sum erften wiederum auf Jeſaias Wort 
Noch einmal haft befucht; wie Daniels Gefellen 
Des Königes Beſuv, der andre Pful der Höllen, 
Sum Himmelreiche ward; wie den, der fie gelehrt, 
Der Löwen Grimm noch mehr, als Perſien, geehrt; 
Wie das verwailte Kind, die Efther, mit der Schöne 
Den Abafverus fieng, des Allerhöchften. Söhne 
Dem fahlen Acheron aus feinem Rachen riß, 
Und ihrer Feinde Trotz in einen Hauffen ſtieß, 
Das Wunderwerf der Zucht; wie Gorgias gefallen, 
Und Judas einen Pfalm dem Höchften laffen fchallen; 
Wie Lyſias verfpielt: die Jubeltage ftehn, 
Wo deine Pferde fiets in vollem Bügen gehn, 
Du Maun der Cinmenen. Was aber find die Tage? 
Wann ich fie allzumal auf eine Stelle trage, 
Ob ihrer taufend noch, auch drüber, möchten fehn, 
Eo überwiegt fie doch dieß Dfterfeft allein, 
Das allen Bölfern hilft; da unfrer Seelen Leben 


den überfchifften Ort] Eim fchönes und hier fehr mahlerifches Beywort, 
für den Ort, welchen die Sonne in ihrem Laufe ſchon zurück gelegt hatte. 
Auch die Iateinifchen Dichter brauchen, wie befannt, tranare für transvo- 
lare. So fagt Virgil vom Merkur: et turbida tranat nubila. 

mit der Schöne] Die Schöne heißt bier fo viel als, die Schönheit. Es 
ift hinter dem Logan bereits angemerft, und mit Erempeln beftätiget wor⸗ 
ven, daß es ben Schleftfchen Dichtern ſehr gemöhnlich ift, das Beywort 
in dem ungewiſſen Geſchlechte als ein Hauptwort zu brauchen. 


* 
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Den Tod getödtet hat; da Pluto fich ergeben, 

Der Prinz der Finſterniß; da fich die Luft erfreut 
Ind durch das Weltrevier die Bothſchaft ausgeſtreut, 
Der Held aus Iſai ſey wieder auferfianden, 

Er führe den Cocht, die Bande felbit in Banden, 
Und mache, die der Tod in ſchwarze Feſſel ſchloß, 
Als wie ein Sieger pflegt, von allem Jammer loß. 

. Der unverjagte Held! der Held, vor dem die Helden, 
Wie viel man ihrer zählt, ſich keinesweges melden. 
Bellerophon verfiarrt, der Theſeus giebet nad, 

Der Jaſon, Hector felbft, der alles lingemad) 

In Ungemach geſtürzt, wird bier den fürzern ziehen, 
Protefilaus muß mit feinem Tode fliehen. 

Des Peleus Brudern Sohn, der König in Hhant, 
Und der vor beiden ihm den größten Ruhm errant, | 
Berdorren an Beruf. Die Nömer müſſen weichen Ä 
Mit ihrem Gurtius, und andern Wunderzeichen | 
Der menfchlihen Natur. Der Held, der Helden Held, | 
Jehovah, unfer Arzt, erlanget blos das Feld 





"Auf diefen Dftertag. Wer hat ſich je gefunden, 

Der aller Feinde Zeind auf einmal überwunden? 
Er fchleudert durch den Tod den Tod zu Boden bin 
Und fegt uns Eterblihe für Mangel in Gewinn, 
In Unfchuld für die Schu. Er fommet anf die Erbe, 
Damit ic) Sündenaaf ein Himmelsbürger werde! 
Cr wird ein Menfchentind, und führt, was Menſchen fehn, 
In aller Engel Burg zu Gottes Kindern ein. 
O Sanftmuth ohne Grund! Wie oft ich das Gefchenfe, 
Sein Leben, feinen Tod mit der Vernunft bedenke, 

So flirbt mir die Bernunft. Er hat fo viel gethan, 





verdorren an Beruf] Beruf wird itzt lediglich für die Ernennung, Auf⸗ 
foderung zu einem Amte, oder für das Amt ſelbſt gebraucht. Gleichwohl 
war es auch ehedem in dem Verſtande, in welchem es der Dichter bier 
braucht, allerdings gewöhnlich; ob ſchon weder Friſch noch der Spalt 
davon etwas fügen. Man barf besfalls aber auch nur ben Heniſch mad? 
ſchlagen, welcher berufen durch berühmt, celebris, und Beruf durch Bob, 
Ehre, celehritas erflärt und überſetzt. 
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Daf feine Wunde mehr im Körper haften fann. 
“Auf. heute giebt ex uns, der Eumeninnen Sklaven, 
Uns wiederum zu Theil. Er langet an den Hafen; 
Und, wie er unfer war in feiner Schmach und Bein, 
So räumt er im Triumph ſich ung zu eigen ein, 
Der milde Jacobsftern. Wie aber bey den Alten 
Den Zührern, welche ſich im Felde fteif gehalten, 
Nachdem fie überkränzt mit Schimmeln triumphiet, 
Der Schauplag nm und um mit Fleden ward fchattirt, 
Wo ihre Fauſt gefämpft: fo führe ich‘ aud im Schilde 
Des Höchſten Niedrigfeit in meiner Berfe Bilde 

‚ Sauptfächlich darzuthun. Wo blühte feine Pracht, 
Wie Chriftus eingeftallt, die Mutter angelacht? 

Im Lachen blos allein und in den Perlenzähren 

Die beyderfeits alldar zuſammen wollten ſchweren. 
Was fann geringere ſeyn als Krippen, wo er blinft? 
Die Schwachheit der Natur, zu der die Gottheit finft. 
Die Hirten laufen zu, begeben ihre Waffen 

Dem Hüter Ifraels, und werden felbit zu Schaafen, 
Zu Erfilingen der Welt. Hernach faßt Simeon 

Der Erden ihre Bezirf und aller Himmel Thron 

In feine falte Schoos, indem er, nähft Erbarmen 
Und barter Prophezeh, mit Inftverjängten Armen 
Das Jeſuskind umſchleußt. Indeſſen bat die Luft 
Die Weifen in den Stall von Oſten ber geruft. 
Herodes aber ſchnaubt, hat Bott und ſich vergeffen, 


der Schauplag mit Flecken ward fchattirt] Die Wahrheit ift, daß ben 
Triumphatoren oft in fehr beiffenden Liedern von ihrem eigenen Gefolge 
laut vorgeworfen warb, daß eben das Land, in welchem fie Lorbeern ein- 
gefammelt, auch von ihren Thorbeiten und Kaftern zu fagen wife. 2. €. 
dem Cäſar bey dem Gallifchen Triumphe: Aurum in Gallia u.f. w. Unſer 
Dichter aber nennt dergleichen Thorheiten und Kafter bier bloße Flecken, 
und den fchimpflichen Vorwurf derfelben ein bloßes Abfchattiren: wie man 
leicht begreift, von wegen feiner eignen Anwendung. x 

begeben ihre Waffen dem] Einem etwas begeben hie fonft einem etwas 
abtreten, überlaffen. Als ein Reciprofum brauchen wir begeben, mit bem 
Genitivo der Sache, noch in dieſem Verſtande. 
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Läßt das Ermordeſchwerd viel Städtvoll Kinder freſſen, 

Berdringet den Saturn. Der aber greift zur Flucht, 

Den diefe Thranney zu ſchlachten aufgefucht, 

Kommt in Egnpten an. Der Geon wird erichredet, 

Bald thut er fi) hervor, bald fleußt er zugededet, 

Und duldet ihn verſchämt, bis jener Höllebrand 

Dem dürren Eacus die ungeflalte Hand 

(Bor der das Nächtekind in ihren. Echlangenloden 

Und mit Proferpinen der Pluto ſelbſt erſchrocken) 

Die blutverſtockte Hand, die Hand von Stahl und Stein 

Bor feinem Richterſtuhl zu unerſchoͤpfter Pein 

Mit Heulen überreicht. Drauf Archelaus kommen 

Und dieſes Regiment zu führen angenommen: 

Da iſt Emanuel in Nazareth gekehrt, 

Und bat, was Rofeph ihm von feiner Hand begehrt, 

Bemüht ins Werk geitellt; bis daß er in dem Tempel 

Den Schriftgelebrten fi zum lichten Suchterempel 

Derfönlich vorgefegt. Sie merken auf das Kind 

Und werden ingefamt vor feinen Etralen blind, 

Als Kinder an Vernunft. Die fihnellen Jahre laufen, 

Das Amt erfodert ihn. Er lift ſich diefen taufen, 

Der durftig vor ibm ber den Glauben auspofaunt, 

Und auf der Frevler Kopf gebagelt und fartaunt. 

Nach diefem führet ihm der Teufel in die Wüſien, 

Und läßt ſich wiederum den Uebermuth gelüften, 

Der Lucifern geſtürzt, verfucht die fchwarze Kunſt. 

Und fcheut ſich abgebrandt vor feiner Feuersbrunft. 

. Sein Elend macht ibm Muth, Cr fann nicht weiter finfen, 
Doch weiter Schaden thun, mo Gott nicht einen Ninfen 
Ihm durch die Nafen zeucht. Hier hat er ihm gewehrt 


Städtvol] Iſt nach dem gewöhnlichen Handvoll, Mundvoll, von bei 
Dichter gemacht. 

verdeinget den Saturn] Verdringen, gleichſam von feiner Chrenftelle, heißt 
bier, in Bergeffenheit, in mindere Achtung bringen. 

Tartaunet] Aus Kartaunen auf fie gefchoflen! möchte bier wohl zu fühn 
ſeyn. Indeß gehet das Zeitwort von Kartaune unfern Wörterbüchern! 
insgefammt ab. 
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Und ift in Cana drauf zur Hochzeit eingefehrt, 
Allda er ohne Frucht der viel beangten Neben, 
Den beflen Rebenfaft zu trinken aufgegeben. 
Sierauf erhebt er fih in Gottes Opferhaus, 

Und peitfcht den AUnterfchleif des Rramervolfes aus. 

Der Nicodemus rennt, und forfcht vom ihm bey Nachte, 
Was einem wohl den Weg zum wahren Tage machte, 
Crlanget auch Befcheid. Nun gebt das Sielmaas an, 
Nachdem er Wunder blos geredet und gethan. 

Des Hoferatbes Sohn, der, welchen Ausfag naget, ’ 
Der Kriegesdiener wird der Echmerzen loß gefaget, 

Und Peters Schwieger auch. Der Achelous bört, 

Wie taub er immer ijt, und ob er alle flört, 

So liebekoßt ex ihm dem Fürften feiner Wellen. 

Die Tenfel, fo auf. ibn aus zweyen LXeibern beflen, 
Berfenfen fi ins Meer. Biel andres mehr gefchieht; 
Jairus Tochter lebt; ein ſtockgeblendter ſieht; 

Die dürre Hand geneſt. Ein Hauptmann trägt Vertrauen, 
Er mürde feinen Knecht durch ihn gefunder ſchauen, 
Erhält au, was er hoft. Zu Rain fieht das Thor 

Ein fohnverwaiftes Weib: er, Jeſus, gebet. vor, 

Und fhenft dem Kinde Geift, der Mutter aber Leben. 

Der ſtumme Teufel feucht; fünf Gerfienbrodte geben 
Bor fünfmal Taufend Koſt. Um Sidon kömmt ein Weib, 
Bor Noth und Zuverſicht erfhüttert um den Leib, 

zieht weiblich, heult und ſchreht, hält männlich an mit Bitten, 


den Unterſchleif des Kramervolkes] Unterfchleif bedeutet feiner Ableitung 
nach etwas, das mit unter fchleift, mit unter fchlupfet: und mich dünket 
diefes Wort hier ſehr gut gebraucht. Eine Art von Krämerep und Mech» 
fe war, zu Erfaufung bes Opferviehs, zu Einwechlelung bes 5. Sefels 
für die anfommenden Fremden, in dem Tempel zu Jeruſalem gewifferman- 
fen nöthig. Aber unter biefem Vorwande hatten fi) ohne Zweifel alle 
Arten von Verkäufern und Wucherern mit eingefchlicyen: und es war mehr 
der Mißbrauch, ale der eigentliche Gebrauch, welcher Ehriftum in den hei⸗ 
ligen Eifer feßte. | 

frt] Ans Erempeln beym Friſch kann man fehen, daß flören fonft eigents 
li von Sturm und Ungewittern gebraucht. worden; von welcher Bebeutung 
ſich vielleicht auch bier noch ein Neft annehmen läßt. 
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Bis daß fie durch Beſtand den Heiland überfiritten. 
Der fähret weiter fort, thut Wunder, und erfchredt 
"Mer ibn erfchreden will. Der Lazar wird erwedt 
Und danft den Würmen ab. Nach drey erfüllten Zagen 
Berlanget ihn das Joch für unfre Schuld: zu tragen. 
Bald naht er zu der Stadt. Jeruſalem erfchailt, 
Die Straße wird befrängt, ihr Hoflanna halt, 
Das weil es wächſt, verbriht. Denn Judas macht Gedinge, 
Und trägt den Meifter feil für dreyßig Sitberlinge. 
Er, unfer Siloh, hebt das Dfterlämmlein auf, 
Und bringt fein Abendmahl für diefes in den Lauf, 
Cr feufzet, matt und ſchwach, des Baters Sorn zu fiopfen, 
Zerfchmelst von Trauerbrunft, und rinnt vol Purpurtropfen, 
Des Lebens Balfambaum. Die Juden reifen ihn, 
Als wie ein frommes Schaaf die Wölfe grimmig zieh, 
Bor Hannas Nichterfiß. Der fchict ihn vor die Prieſter, 
Wo diefes Priefter find, das Rhadamantgefchwifter, 
Sp bey dem Caiphas bier die Unfchuld ingefammt 
Und ſich hiedurch felbfelbft, zum Tode hat verdammt. 
Man fpent ihn hoͤniſch an, man ſchmeißt ihm Badenfchläge, 
Er ſteht zum Leiden keck, zum Wiederrächen träge 
Wie ein Marpefusftein; darob die ſchwarze Nacht 
Und Cinthia verblaßt, bis Benus Poſt gebracht, 
Ahr Hoffeherr ſey da. Aurora kommt gegangen, 
Erzehlt dem Firmament, ihr Schöpfer fey gefangen, 
Das ſich ob dem entfärdt. Das Tagelicht erſchrickt, 


Und dankt den Wuͤrmen ab] Sehr nachdrücklich! Einen abdanken und 
einem abdanken ift indeß nicht einerley: einen abbanfen, heißt einem Ab 
ſchied geben; aber einem abbanfen, heißt von einem Abſchied nehmen. 
Der Pluralis von Wurm hieß ehedem Würme; welches opmftreiig richti: 
ger und wohlklingender ift, als unfer Würmer. 


verbricht] D. i. zum Verbrechen ausgelegt wird. 


ſelbſelbſt] Weil die Schlefier felbander, felbbritte, und fo weiter fagen: ſo 
haben fie geglaubt, auch felbfelbft fagen zu müſſen, um alle Mehrheit 
fhlechterdings zu verneinen. 

ibe Hoffeherr fey da] Ohne Zweifel daß der Dichter hiermit auf den ver⸗ 
ſprochenen Stern aus Jacob ſieht, den er die Venus, oder den Morgen⸗ 
ſtern, ihren Soffeherrn, ober ihren Herrn ber Hoffnung, nennen läßt. 
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Wie bald es feinen Bott beym Pontius erblidt; 

Wie ihn Herodes ſchmäht; wie aller Juden Zungen 
Mit Erengigunggefhrey anf feinen Hals gedrungen; 
Wie ihn der Henkersknecht mit fcharfen Ruthen ſchlägt, 
Und feinen ganzen Leib, als einen Acker eegt, 

Mo unfer Leben wächſt; wie ihn die wilden ‚Notten 
Mit Dornen einer Kron und Purpurmantel fpotten; - 
Wie Jeſus in der Luft die Armen weit geredkt, 

Und fi, die ganze Welt zu faſſen, ausgeftredt; 

Wie feine Mutter focht, die zwifhen Furcht und Zagen 
Ihr aufgefchmwelltes Leid mit Rummer fann ertragen, 
Die taufend Tode flirbt und taufend Tode lebt; 

Ihr Herze pocht und ſchwürt, ihr rechtes Herze webt 
In diefem, welches ftirbt; die Thränen fließen dichte; 
Kein Tropfen Menſchenblut erregt ſich im Gefichte, 

Als welcher obenher von Gottes Wunden fällt, 

Und ihren Mutterleib nach Donnersart erfchällt. 

Die kann der Phöbus nicht: mit ihren Eohne ſchauen, 
Cr blutet und verfchwarzt, veritellt der Himmel Auen, 
Und hüllt ſich in fih ein. Er zittert, welkt und bricht; 
Der allen Licht ertheilt, hat weder Kraft noch Licht, 
Und trauret, daß an ihm Fein Flecken mehr zu finden, 
Der zu verdunfeln ſey. Das Bauwerf will verblinden, 


focht ] Diefe metaphorifche Bedeutung des Worts Fochen von Beängſtig⸗ 
ten, von Zornigen, Sterbenden, bey welchen alles in dem tiefiten Aufruhre 
ift, dünkt mich fehr ſchön. 

mit Kummer] Heißt hier fo viel als kaum; und man follte es für bie 
Ueberfegung des Franzöſiſchen & peine halten, wenn nicht aller Wahrfcheins 
lichfeit nach kaum felbft von fumm, dem Stammworte bon Kummer 
herkäme. 

ihr Herze pocht und ſchwuͤrt] Ich bin ungewiß, ob ſchwürt hier ſo viel 
heiſſen ſoll, als ſchwaͤret, oder als ſchwirret, welches letztere von einer 
zitternden Bewegung, und beſonders von dem daher entſtehenden Klange, 
geſagt wird. 

nach Donnerart erſchaͤllt] Erſchällen Heißt erſchallen ertönen machen. 
Hier aber ſieht der Dichter mehr auf die innere Bewegung der kleinſten 
Theile eines Körpers, durch welche der Schall entſteht, als auf eine ſinn⸗ 
liche Vernehmung deſſelben. 

das Bauwerk will verblinden ] d. i. Dunkel und Nacht will ſich durch 
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"Die Felfen. heriten auf, der Erdenklos zerfpringt, 
Der Scharlach reißt entzweh, der ſchwarze Tod verfchlingt 
Das Leben aller Welt. Der alles kann bewegen, 
Weiß weder Hand noch Fuß am Kreuge mehr zu regen, ° 
Das Leben löfcht ihm aus. Der Ehriften Tod verfchwand, 
Der Himmel Erd und Luft war alles umgemandt, 
Ihr Herze gleihfalls auch. Wie aus dem Chdnusſtrande 
Der Sauptftadt, die der Keind errettet aus dem Brande, 
Philippus Sohn für todt ins Lager ward gebracht, 
Was deckte dazumal für eine Jammersnacht 
Die KRriegesmänner zu? Der Muth den Feind zu jagen 
War Ah und Wehgefhrey. Sie brannten erfti zu fchlagen, 
Bald flogen fie vor Angft, und funden weder Schiff 
Noch Führer in Ihr Land. Das ganze Welen fchlief, 
Bis ein Acarner rieth. So iſt es bier gegangen, 
Des Welt: Erlöfers Werk war gleichfalls angefangen, 
Wie dort die Monarchie. Er flieg in Charons Meer, 
Wie jener in den Fluß. Sein glaubenreiches Heer 
Erbebte, wie Er ſtarb. Wer follte fie bewachen? 
Tiberius zerriß mit aufgeblehtem Rachen, 
Wer ihm vor Augen kam. Als jederman verzagt, 
Da war es endlich Zeit, daß Joſeph ſich gewagt, 
So erſt das Licht geſcheut. Der kaufet Leichentücher, 
Und legt ihn in ein Grab. Entweicht, ihr weiſen Bücher, 
Mit eurem Mauſolee! Hier ſchläft fein Würmerſpott, 
Zwar ein entfeelter Menſch, doch auch ein wahrer Gott. 
Dann wäre Gott, als Gott verfiorben und begraben: 
Die Erde müßte bald den Sterbefittel haben. 
Der Sabbat ſtrich vorbei, ein andrer Morgen fam. 
Wie Beten Kindesfind vom Titan Urlaub nahm, 
So fprang das Erdreich auf vor Überhäufter Wonne; 
Gin Herold fuhr herab. Der Chrifigetaufften Sonne 
Gieng mit der Sonnen auf. Der Himmelsfaceln Chor 


den ganzen Bau ber Welt verbreiten. Berblenden ift ein Berbum activum; 
verblinden aber Neutrum: jenes heißt blind ober finfter machen; biefes aber 
blind oder finfter werden. Wenn man bie Senfter verblendet: fo verblindet 


das Gebäube. 
0) 
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Berbiendet Cynthius: ihm ſchimmert Chriftus vor. 
Kein Unterfcheid veftirt im ganzen Himmelreiche: 

Die fechs Gefhwifter find der Letzten alle gleiche, 

Die andern Lampen auch. Der Erden Augenfchein 
Greift an der Majeftät dem blauen Bogen ein. 

Die Sonne füllt vor ihre mit fammt dem Throne nieder. 
Mir, auf der Erde, fehn die Simmelsfonne wieder, 

So aus der Erden fteigt. Dep, unſers Phöbus, Zier 
Umfängt, wie Phöben dort, die Magdalena bier. 

Der Seraphinen. Paar, fo in dem Grabe halten, 

Die haben di, Merkur und Venus, zu verwalten. 
Die drehgevierte Schaar, als Thierfrens, bleibt davon, 
Bis ihre Apolla fommt. Ein falfher Scorpion, 

Der Judas, ijt entleibt. Der todverfuchte Kämpfer, 
Des faulen Erebus unübermannter Dämpfer, 

Verklärt fih im Triumph. Die Werfftatt diefer Welt 
Staffirt ſich ftattlich aus, und nimmt, als ein Gejelt, 
Den Siegesherzog auf. Der Erden Lufigehege 

Befegt ihm um und um mit Blumen feine Wege. 
Biolen fchieffen auf, und geben, auf den Schlag 

Der Telamonerfrucht, mit Blättern an den Tag, 

Wie viel er Wunden führt... Des Rindes lange Mühen, 
Die Aecker, hegen Streit, wer meiftes könne blühen, 
Den Fefttag zu begehn. Der Chperublume blos, 

As welcher Mutter ihm das zarte Haupt verſchloß, 
Behaget halb und halb fih ſchamroth zu verftecen, 


ibm fchimmert Chriftus vor] Einem vorfchimmern Heißt Bier, einen an 
Schimmer übertreffen. 

Greift an der Maieftät dem blauen Bogen ein] Kür einem in etwas 
eingreifen, fagen wir it weit matter, einem in etwas Eingriff thun. 

auf den Schlag] d. i. nach Art und Weiſe. 

des Mindes lange Mühen] Ich zweifle, ob fich der Pluralis von Mühe 
fonft wo finden dürfte: und doc) fteht er bier fo ſchön als kühn. . 

verfchloß] Ich bin hier ungewiß, ob verfchloß Bier fo viel heiffen foll, als 
umfchloß; oder ob es nicht vielmehr von verfchleiffen gemacht ift. Wer: 
fchleiffen aber. ift fo viel als zerreiben, zunichte machen, welches der 
Dichter von der Mutter der Roſe, der Dornhecke, welche das Haupt Ehrifti 
jerrigte, wohl fönnte gefagt haben. 








386 Andreas Scultetus. 


Imd anderwärts zur Gunft den Zierrath anfindeden. 
Der andern Kräuter. Reft, fo feinen Namen bat, 

Etand Überall bereit, wohin er tröftlich trat, 

Und ſchienen allzumal, als hätten fie gebeten, , 
Ihr Herrſcher wolle fie zu Ehren niedertreten. 

Die Thaborhöhe wiegt mit ihren Prachten ſchwer, 

Und führt, als Capitain, die Felder um fich ber. 

Das Aferinnen Thal begehret aufzufpringen; 

Ban; Cana will den Weg mit Palmenfrucht verdringen; 
Der Cedern Fluß, Jordan, ergeußt fi), jubelirt, 

Und ruft den Hinterhalt, der trächtig fortfpagizt, 

Aus Libanon hernach. Das hohle Luftgefilde 

Erjeigt fi im Geruch und kühlen Adern milde. 

Der Aeol unternimmt des Caurus Donnerwind; 

Gin ftiller Zephyhrus, der Liebligkeiten Kind, 

Zleugt allerwegen aus, und fodert. von den Seen 

Auf ein Öefangturnier des Flügelvolls Armeen. 

Als jedermann erfcheint, fo ſchickt die Nachtigall, 

Das Orgelwerf, fo lebt, den taufendfahen Schall 

An Deliens Lofier. Hier faufen hundert Zinken, 

Hier wird das Meifterwerf zu fteigen und zu finfen, 
Auf einmal angewandt. Der Vogelpöbel funmt, 

Auf ihren Mund ergrimmt: das meifte Theil verſtummt: 
Die Lerche bittet bloß, ihr Tiretireliren 

Der Fugenkünſtlerinn hernach zu prafticirem, 

Und ſchweifet trogiglih bis an der Wolken Port 


fühlen Adern] Adern wird von allerley Gängen und Zügen geſagt: 
warum nicht alfo auch von ber firdmenden, nach einer gewiſſen Gegend 
ſich bewegenden Zuft? 

Aeol unternimmt] Sollte nicht unternehmen bier das Lateinifche interci- 
pere ausdrüden, und überhaupt fo viel als carcere cohibere ſeyn? wel 
ches dem Aeolus in Anfehung der ftürmifchen Winde von den Dichtern 
beygeleget wird. 

Lofier] Oder wie wir es igt ausfprechen Lofchier, ale ob es nothwendig 
von dem Franzöſiſchen Loge ober loger herkommen müßte. Es Fön 
aber Leicht feyn, daß es urfprünglic, doc) Deutfch wäre, und eigeutlch 
eine durch das Loos angewieſene Wohnung, dergleichen die Wohnungen 
der Soldaten ehedem geweſen, bedeute: ſo wie der Spate vermuthet. 
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Auf allerhand Manier mit lauten Kreifen fort. 

In Augen ift fie nicht, nur immer in den Ohren; 

Den Vorzug giebt fie zwar, die Ehre nicht verlohren. 
Das thut die Unterwelt. Der Himmel, ob er zwar 
Ihm vor- Berwunderung felbfelbft benommen war, 

Dust feine Flammen and. Die Bären, Hund und Schlangen 
Berichten, was vor Vieh auf Erden feh gefangen; 

Der Alftumenen Sohn, in feiner Löwenhaut, 

Zeucht fniegebogen auf und trägt Bulfanus Kraut 

Dem Höllenſtürmer vor. Des Thracerfünftlers Leyer 
Mit famt dem Schwane dient; Cafiopeens Freher 
Geſtellet ſich famt ihr; der Böcke Swilling fcheint 

Sn Urfund, wie uns Gott fo berzlich gut gemeint, 

Das Dpfer unfrer Schuld. Dem Perfens will gebühren 
Ein blanfes NRichterfhwerd, als Marfhall, vorzuführen. 
Andromeda begreift der Menſchheit Ebenbild: 

Sie lag von Gott verdammt; der Teufel war das Wild, 
Der hätte, was verfteht, anf einen Biß verfchlungen, - 
Wann der im Himmel nicht uns wäre bengefprungen, , 
Der feines Eohnes Haupt dem Würger vorgelegt, 
Davon er minder noch, als Steine, ſich bewegt; 

Zum Zeugniß ift der Stern. Daß nichts erfodert merde, 
So tritt auch Pegafus, ein Ausbund aller Pferde, 

Mit Uebermuth hervor. Ein Pfitfchpfeil wird gefpärt; 
Arions Wafferganl zum Wunder aufgeführt; 

Cin Adler vorgeftellt: die andern zu gefchweigen, 

Sp aller Orten ſich in großer Menge zeigen. 

Jedoch beſtirne dich, du blaues Silberdach, 

Beperle deinen Sand, du Sonnen Schlafgemach; 
Bewefte, Juno, dich, beblumet euch ihre Auen, 

Laßt euren Ueberfluß in allen Gütern fchauen: 

Noch wird euch an Geftalt, der heute triumphirt, 


daß nichts erfodert werde] Daß nichts mangle, nichts vermißt werbe. 
Denn was mangelt, pflegt erfobert zu werden: das Vorgehende für das 
Nachfolgende. 

bevefie] Beweſten heißt dem Dichter fo viel, als « ſich mit Weſten, Weſt⸗ 
winden verſehen; nur die fanfteften, lieblichſten Winde wehen laffen. 
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Weit überlegen fen: Das Haupt ift balfamirt 
Mit Tropfen früher Luft; die gelben Locken fliegen, 
Bor welcher Schwenfen ſich die leichten Winde biegen; 
Die Augen flammen Gunft; die Wangen fenren ganz 
Und fämen, wie Rubin und Chryſoliten, Glan;; 
Die Bruft, der andre Leib find Alabafterfarben; 
Die Striemen leuchten durch; wie viel gepreßte Narben, 
So viel Geftiene ſtehn: er brennet ganz und gar, 
Durdfichtig, himmelrein, ermuntert, fonnenflar. 
Die Blöße ziert ihn aus. Der Glanz beſteht zum Kleide: 
Doc; trägt er gleich fowohl ein Föftliches Gefchmeide, 
. Der Unfchuld weiffen Rod. Sein Leib zwar rühmt ſich nicht 
Der Lebermenfchlichfeit; des Leibes Dfterlicht 
Iſt göttlidy genaturt. Ach bebe, um zu fagen, 
Was einer um ihn ber für ungeheure Plagen 
Gefangen wandern fieht, die Misgunft, Sterblichkeit, 
Geſetze, falſchen Wahn, Verdamniß, Krieg und Streit, 
Berzweifeln, Furcht und Noth, Gefchwifterfind zuſammen; 
Summanus, welcher ibm von Nebel, Dampf und Flammen 
Ein Kürißkleid gemacht; die andren Götter auch, 
Wie damals an der Zahl der Götter Staub und Rauch 
Die Menfchen übertraf; der kühne Damenjäger, 
Dem Erd und Himmel zwar, doc Über Freund und Schwäger 
Sonft niemand dienen fann, ich mehne Jupitern; 
Sein Bruder auf der See, fo aud bey Frauen Stern 
Und Lagerftätte fucht; der Säugling zahmer Affen, 
Der Bluthund Camulus; der Straußhan, dem fie fchaffen, 
Der Schwellkopf Eleleus, das Lampfacener Schwein 
(Egypten ehret nicht den Krocodil allein, 
Auch die find fokher Urt) und wie fie alle heiffen, 
fämen] ft ohnſtreitig das natürlichere Zeitwort von Saamen; und mes 
nem Bedünken nach, auch wohlklingender als fäen, welches einen fo HF 
angenehmen Hiatus in fich hat. 
der Glanz beſteht zum Kleide] Beſtehen, wenn es von flüßigen Dingen, 
dergleichen auch der Glanz zu ſeyn ſcheinet, geſagt wird, heißt fo viel als ge⸗ 
rinnen, gefrieren, oder ſonſt eine Art von Feſtigkeit gewinnen. Was koͤnnte 


alſo ſchöner geſagt ſeyn, als, der Glanz beſteht zum Kleidend ber Glan 
felbft, ward das Kleid. 
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So ihren Götterruhm mit Ueppigkeit beſchmeigen; 

Der Apameer Bel, der Moabiter Cham, 

Und den der Shrer ihm mit Namen Adad nahm, 

Der Moloch, andre mehr, find alljumal gebumden. 

Der Delpher Weltprophet beklagt fich überwunden ; 

Der Sammoniter auch; viel andre, wo fie fegn, 

Die geben, Herr, vor dir, du Zroftorafel, ein; 

Und wären diefe nicht in der Beftridten Saufen, 

Das Erdreich müßte ſich um feine Helfer raufen. 

Die Dpfer hemmt man auch. Er, Tempel und Altar, 

Er, weldher Dpfer felbft und Hoherprieſter war, 

Hält über fie Triumph. Die Engel dichten Lieder, 

Und ſchwingen über ihm fich Iuftig auf und nieder. 

Dir, freyes Menſchenkind, gehört ein ſolcher Ton: 

Jehovah hat den Sieg, den Ruben du davon. 

Ad) beuge deine Knie, fa Ihm nur zu den Füßen: 

Dann anders darfſt du ist nicht deine Laſter büͤſſen. 

Die Güte fleußt umfonft, nimm fie umfonft nur an: 

Dann feiner, welcher glaubt, bat dieß umfonft gethan. , 
So fe mir nun gegrüßt, du Gott und Menfchenfchlichter, 

Du Weg, du mein Compaß, du Beyſtand, du mein Richter, 

Mein Nordftern, mein Gewinn. D! wende dich zu mir, 

Ich wende mich durch mich ſonſt nimmermehr zu dir. 

Od! reiß mir aus der Bruſt der Büberey Geniſte. | 
Mein Bruder fe nicht weit, ad) Bruder, Bruder Ehrifte! 
Cin Engel ift vor. dir nur Diener blos allein: 

Mehr freu ich mich ein Menſch, als Gabriel, zu fehn. 


I, 


Blutſchwitzender und desringender Jeſus.* 


Der Sternen Oberhaupt und ſchnelle Zeitenhalter 
War längſt vorbey gerückt; ſein voller Amtsverwalter, 
Des Monden Silber, gab dem Schaiten ſeine Macht, 


* Diefes Gedicht iſt gleichfalls bey Baumann zu Breslau auf zwey Bo⸗ 
gen in Duart gebrudkt, aber ohne Jahrzahl. Es ift von weit geringerm Werthe 
ale das vorhergehende: ich vermuthe, daß es baher auch eine frühere Geburth 
des jungen Dichters gewefen, Es hat ungleich mehr ſchülerhaftes; und dem 
ohngeachtet manche fehr glückliche Zeile, und manches fehr maleriſches B 

Leſſings Werte VII. :19 
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"Und zierte die Geſtalt der abgrundſchwarzen Macht 
Mit Lichtfiguren aus: wie unfer Seligmacher, 

Der gegen HIN und: Tod geſchworne Widerſacher 

Den Kidron Überfhritt. Der Margefreißte Bach 
Khryſtallte bis in Grund; das blaugewölbte Dach 
Hatt', um den Höchflen recht in Augenſchein zu faſſen, 
Mit allen Bildern ſich im dieſen Duell. gelaffen, 

Und ließ, o Heiland, dich in Gleichnißweiſe faft, 
Wie du did) Himmel ab zu uns geſenket haft, 

Durch diefes Werk verfiehn. Du bliebft im Uebergehen, 
Mein Jeſus, eine Beit, bey diefem Waſſer fichen, 
Ermugeit, wie alldar der gleichgehaufte Sand 
Jemehr unmwandelbar am Boden fid, befaud, 

Jemehr von obenher die Wellen fid, bewegten, 

Und auf den Grund binzu die Wogen überlegten. 
So wanft mern Todesfhlng im allermindfien nicht, 
Wie heftig Fleifh und Blut demfelben wiberfpricht: 
Gedachteſt du, mein Herr, und giengeft fort mit Beten 
Bor Gottes Gnadenthron und Richterfiuhl zu treten. 
Wie folget aber ihr in folches Ungemach, 

Das euren Meifter drängt, fo überdräßig nad, 

D hochgeliebten Drey? Wie daß ihr end verweilet? 
Nehmt wahr, wie euer Fürſt ohn alles Halten eilet. 
Bis an den Himmel hat der Thabor euch entzädt, 
Jetzt aber haltet ihr die Augen zugedrädt. 

Iſt, Peter, auch allhier gut Hütten aufzubanen? 

Wir würden nimmermehr das Himmelreich befhanen, 
Wie dein zur Zeit noch nicht erlauchter Sinn gedadıt, 
Hätt unfer Heiland fid nicht auf den Weg gemadıt, 
Für uns genung zu thun. Wie hebt er an zu zagen, 
Weil alle Miffethat der Welt auf ihn geſchlagen, 
Bleycentnerwichtig bangt? Indem ihr fliehen bleibt, 
O Rünger, und für Schlaf die Augenbremen reibt, 
Iſt allbereit der Herr von euch hinweg gegangen, 
Das Leiden mit der Angſt des Todes anzufangen. 
Sein Barteneintritt macht den Adamiten Raum, 

Ins Paradies zu gehn. Er henkt in Lebensbaum 
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Durch feinen Blutſchweiß auf, was Eva weggeriſſen 

Und, in der böfen Luſt verteufelt, angebiſſen. 

Steig, mein Erlöfer, fteig den Delberg immer an; 

Ich folge dennody dir, wie lang ich folgen kann, 

Mit Sinnen emfig nach, die aber vor Erfchreden 

In Schlaffucht eben auch, wie deine Tünger, festen. 
Nicht anders, ale zur Zeit, da Gott dur Waſſermacht 

Der blindverfiodten Welt ihr Recht zu thun gedacht, 

Sich augenblidlih bald die ausgehölten Graben, 

Mit Strudeln angefült, viel Klaftern hoch erhaben, 

Ein nebelfhwarger Dampf das Erdreich Überraucht, 

Der nordmefifeuchte Wind den Luftplag angehaudt; 

Mie damals gegen fi) die Meergebirge zungen 

Und alles um und an erbittert in fich fchlungen, 

Das Zeuerelement doch gleichwohl der Gefahr, 

Die Erd und Luft betraf, wicht eingefchloffen war: 

So eben, da dein Blut des Höchſten Rarchfchwerd hemmen, 

Die ganze Chriftenwelt mit Unſchuld überſchwemmen, 

Den Tod ertränten ſoll, beginnt dich diefe Lat, 

Die du von Ewigkeit dir aufgebürdet baft, 

D Gott und Menfchenfohn, zur Erden hinzuſchmeiſſen, 

Und will die Sede dir aus deinem. Leibe reiffen, 

Steckt alle Glieder an; das Herze wallt umpflanzt 

Mit Stüden grimmer Pein, und wanft doch nicht, verſchanzt 

Mit göttlier Natur, die eben, mie das Feuer 

Die Sündfluth nicht gefühlt, des Schmerzens Iingebeuer . 

Niemals erdulden darf. Dur liegeft da verblaßt, 

Die Rede, fo dein Sinn zu halten abgefaßt, 

Schickt Seufzer zuvor an, und endet fi mit Klagen. 

Mein Bater! wilt du nicht nad deinem Kinde fragen! 

Bift du dann, fagt dein Mund, o Zorngott, unbewegt? 

Soll der, den du gejeugt, ins Zodesftaub gelegt 

Und aufgeopfert feyn? Es müſſen Steine fpalten, 

Und todte Menfchen fich in Gräbern nicht behalten, 

Der Sonnenantlig muß verfehwarzen auf den Tag, 

Da mir von deiner Hand der legte Donnerſchlag 

Die Bruft serfchmettern wird: dieß, welchem zu empfinden, 
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In andern Fällen gleich der Sinnen Mittel ſchwinden, 
Bewegt mein Jammerfland. Du, Anfang der Natur, 
Bift unempfindlicer, ale feine Ereatur, 

Auf mich geeigenfchaft. Ach überweh mir Armen! 

Ich heule, wie ich will, fo ift doc) fein Erbarmen. 

Was foll mir immermehr für Herzeleid geſchehn, 

Weil du, mein Urfprung, mich mit Gnaden anzuſehn 
Durchaus dich nicht verfiehft? Die Päffe zu genefen, 

Sind allefamt gefperrt. Dein unbesirktes Wefen, 

Das, weil es feiner Art des Neigens untertban, 

Auch derohalben nit Erbarmung fchöpfen kann, 
Berendurtheilet mich. Herr, deinen Zorn zu fliflen, 
Beliebt mir nicht zu thun nach meines Fleiſches Willen; 
Cs fen, was dir behagt. Dein Handel iſt gerecht, 

Und firafeft gleich fomohl den Herren für den Knecht, 

Den Freund an Feindes ſtatt? Werd ich dody vor der Plage, 
Die meine Schultern drüdt, nicht innen, was ich fage. 
Ich leide, wie ein Knecht und Feind, den Ärgften Spott, 
Berdien, als Freund und Herr, bey dir, du firenger Gott, 
Der Welt Gerechtigkeit. Bor Anbruch aller Zeiten, 

Da keine Hölle war, hab ich fie zu befireiten 

Aus Borbewuft erwählt. Die Meynung fieht und bleibt, 
Da mic das ſchwache Fleiſch zurück und abwärts treibt, 
An Tod getroft zu gehn. Mein unbefledtes Leben 

Will ic) den Sündern bin und für die Sünder geben. 
Dein Wille fen vollbracht! Mit dieſem liefeft du 

Noch unerholt, mein Herr, anf deine Jünger u. 

Die ſchnarchen unbeſorgt, Vernunft und Sinn beraubet. 
Bor andern bleht fi) auf der Petrus, kaͤucht und ſchnaubet, 
Stöft um fich, firampfelt, fehlägt, knirſcht mit den Zähnen, baumt 
Mit andern Gliedern body, weil ihm nidyt anders traumt, 
Dann daß er in Perfon mit dem Pilatus ſchmiſſe, 

Und zu Terufalem die Mauren niederriffe. 

Racobus führt zu Rom ihm einen Schanpallaft 


baumen] Oder bäumen, fih in die Höhe ſtrecken, wirb igt als ein Neci- 
profum nur noch von Pferden gebraucht. Die Italläner fagen alboramlı 
in dem nehmlichen Verſtande. 
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In feinem Schlafbild auf. Johannes redet faft 

Und meynet anders nicht, dann dag er mit der Zungen 
Der Phariſäer Schaar durch ihren Sinn gedrungen. 
Ah, fhreheft du fie an, hangt ihr zu diefer Zeit 

Der Schlafhegierde nad, da Chriſtus aflbereit 

Feil ausgeböten it? Ad, Simon, Wunderfachen! 

Der mit mir ſterben will, kann jeht nicht mit mir wachen. 
Er aber war vertieft, befann fih faum hernach, 

Daß ſolche Worte felbft der Meifter zu ibm fprach, 
Liebäugelt und begunt jegt Antwort fihon zu fagen,. 
Wie ibm der Schlaf mit Macht die Lippen zugefchlagen. 
Du läßt ihn dergeftalt im Raſen ausgeitredt, 
Betradhteft, wie du zwar da Menfchen aufgeweckt, 

. Bingegen fhläft für ſich entäußert aller Gnaden, 

Der dir den Herzenspraft zu tragen aufgeladen, 

Ind folchen weiter mehrt. Dein Beift wird ganz entfinnt, 
Das eißgefrosme Blut in allen Adern rinnt, 
Was etwan übrig ift, das fommt mit hellem Haufen, 
Als in die Flucht gejagt, dem Herzen zugelaufen, 

Das aber felbft, erftaunt für übermachter Pein, 

Wie ſtark es widerhält, doch weder aus noch ein 

Sic, zu erheben weiß. Du willft vor Gott dich biegen, 
Und bleibft aus Mattigfeit ganz auf dem Untlig liegen. 
Die Zunge zittert blos, wird nicht, mie recht, bemegt, 
So folgendergeftalt ihr Elendflagen hegt. 

Du Gottesebenbid! Hab ich nicht in den Banden 

Der menfhlichen Natur genugfam ausgeflanden, 

D Bater? winfelft du. Merd ich dann alfo bin, 

Der ich durch einen Stall ins Leben fommen bin, 
Durchs Kreng ans diefem gehn? Ein Kind nod mußt ic) fliehen, 
Und in Egyptenland mit meiner Mutter ziehen; 

Ih hab in Hungersnoth durch vierzig Tag und Nacht 
Mit Thränen meine Zeit und Wehmuth zugebracht; 
Biel weiter mehr verdaut. Kann diefes auffer Sterben, 
Den Menfchenktindern nicht die Seligkeit erwerben? 

Wie oftermalen ich den Athens eingefchludt, 

Hab ich mir den Berderb zugleich in Leib gerudt: 
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Und du begehreft mehr? Die Berge fort zu heben, 
Wird deiner Allmachthand nicht großen. Aummer geben, 
Da diefes, welchem du den Willen behgefügt, 

Sid; nimmermehr verrückt. Wohlan, fo fen vergnügt, 
Dein Wille werde wahr: Das halt du faum geſaget, 
Wie dich ein neuer Wurm des Schredens wieder naget, 
Der Marf und Bein durchfrißt. Wein Geijt, der alſo brennt, 
Wird diefer für die Welt geopfert nicht erkennt? 

Der Wille, welcher die ſich ganz und gar ergeben, 

Und alles eher kann, als dir, Herr, widerſtreben, 

Steht der nicht (flebeft du zum Bater) für die That? 
Ein Eeufjer, den dein Sohn herausgelaffen hat, 

Kann der mit feiner Kraft nicht einer Menge Böfen 

Zu deiner Gnadenhand Ihr Leben wieder löfen? 

Wo möglich, ach, fo laf den Eingebornen leg; 

Ich bitte hoch und fehr! Jedoch gefchehe blos, 

Was du für Necht erfannt. Mit diefem kommſt du wieder 
Ein wenig zu dir felbft, und hebt die Augenlieder 

Um Antwort willen auf, in’ deffen fein Gezelt, 

Der dich von Anbeginn, und vor dem, Nichts der Welt, 
Sum Schlachtlamm auserfießt. Sein Antlig aber ſchauet 
Dich nebelfinfter an. Es fohneidet dich, und drauet 
Sornjtralend lauter Blut; das Schwerd in feiner Hand, 
Ep dich zerſtücken will, ift anders nicht bewandt, 

Daun deines in dem Thal des Joſaphats zu brauchen, 
Wann du den Sündenreſt in Feuerpechpfuhl tauchen, 
And Überdampfen wirft. Jetzt gebet exit das Flehn, 
Herzpochen, Wehgeſchrey, Zähnklapfen, Häudedrehn, 
Mein Jeſus, mit dir an, da du, auf den dur baueſt, 
Unberzgerträmmmert nicht mit naffen Bliden ſchaueſt, 

Wie er, den du verflärt, füh gegen dir gebahrt, 

Und voller Zornbegier nunmehr ſchon auf der Fahrt 
Dich hinzuwürgen iſt. Dur fucheft aller Enden, 

Und findeft nirgend nicht, wohin die anzuländen, 

D Angſtmenſch, troͤſtlich ſey; nimmſt endlich deinen Lauf 
Nach deinen Jüngern bin, hebſt Händ und Armen anf. 
Man wird mich, fageit du, in diefer Stunde fangen, 
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Und ihr begehrt annoch dem Schlafe nachzuhangen? 
Seyd angemahnet, waht! D träge, weil ihr ſchnaubt, 
Wird diefer, dem ihr dient, von euch hinweg geraubt. 
Sie ſchlummern aber fort. Ach, denkt dur, was zu machen? 
Die Jünger treiben Schlaf, die Phariſäer wachen, 
Mein Hauptbefchirmer zürnt. Ihr werdet mich forthin 
Sobald nicht wiederfehn; blickt, weil ich bey euch bin, 
Einmal no munter auf! O unglüdhafte Stunde! 
Seyd ihr doch wider mich, vermehn ich, auch im Bunde, 
O Falſche! Flag du laut. Das Herz im Leibe bricht, 
Und ſchmelzt für Traurigkeit; beym Bater gelt ich nicht, 
So find die Jünger taub: hat alles ſich empöret? 

Wird mein Befehlswort ganz von feinem nicht gehöret? 
Und, was für Klagen mehr dein Trauergeift gefpürt, 
Auch dur den matten Mund gen Himmel abgeführt, 
Sey fo dahin geſtellt. Jetzt nimmſt du an den Zweigen, . 
Die um did) ringsherum ſich ehrerbietig. neigen, 

Dich anzufteiffen vor, weil du nicht weiter Kraft 

Allein zu wandeln hafl. Es rinnt ihr füßer Saft 

An deiner Hand herab, ihr Stärfung einzugeben, 

Die fonft im Beten ſich noch einmal aufzuheben, 

Nicht fattfam Macht gehabt. Du gehft gemach, gemach, 
Mit Schmerzen Überhäuft den Delbaumlauben nad, 
Und auf den Betort zu. Indeſſen ruft der Flammen 
Erzabgott, Lucifer, fein Rabenvolk zuſammen, 

Das aus dem Feuerſumpf, auch bis auf einen, gar 

In dieſer Judasnacht heraus gelaufen war. 

Die Stadt Jeruſalem war damals ihre Hölle, 

Und gab dem Schlangenvich auf allen Dächern Stelle. 
Das eben fam geſammt, weitfchrittig, auf Geheiß 

Des Allesoberfien, gewandert in den Kreis, 

Den Belial umfchrieb. Der Feuershrunften Speher, 
Der alte Drachenkopf und Feldherr aller Geyer, 

Hub Donnerwetter au, ſprüt einen Waldvoll Staub 
Und 2oderfunten aus. Was? brüllt er, wird der Raub, 
Den unfre Tapferkeit vor Zeiten weggetragen, 

Uns alfo lüderlich, von einem ahgefchlagen, 
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Der Hand und Auf anigt mit Kummer nad) ſich zeucht, 
Ta, wie ein Bettelhund und armer Eünder, kreucht? 
Ließ ihn die Wüſten gleich aus unfrer Fauſt entrinnen, 
So können diefmal wir die Schanze noch gewinnen. 
Der Rajarener gebt für Angſt verzweifelt auf, 

Ihr Brüder, wo ihr helft. Beelzebul, drauf, drauf! 
Ihr andern, fort hernach, feyd hurtig, laßt uns ftreiten! 
Der droben, glaub ich, ftebt felbfelbft auf unfrer Seiten, 
Und mordblidt auf den Sohn, habt der Gelegenheit, 
Den Stürmer unfres Reichs zu füllen, in der Zeit, 

hr meine Helfer, Acht! Das Licht iſt uns genommen: 
Wir folen auch nunmehr um unfern Nachtort tommen? 
Dann der von Bethlehem verfauft den Sündern Heil. 
Wir haben nimmermehr au Menfchen weiter Theil, 

Wo er fein Werk volführt. Darum fo laft uns laufen, 
Und um die Seelen uns noch eines mit ihm raufen. 
Sie murmeln allzumal, grimmbrummen, find erbigt, 
Wie eines Engels Glanz auf ihren Haufen bligt, 

Davon fie über Hals und Kopf zurücke preflen, 

Und, was fie vorgehabt, in ein Bergeffen fielen. 

Der Anwalt Gottes nun, mit Himmelsfraft bethaut, 
Nachdem er weit von fid) die Teufel wegbedrant, 

Stund Schildwach in der Luft. Die Haargoldloden flogen, 
Sein Rod war bimmelblau mit Sternen überzogen, 

Die Flügel trogen felbft dem Weſtwind balfamreicı, 

Sein Angefiht nur iſt vor Mitbetrübniß bleich, 

Sonft auf den Drt gelenft, da Jeſus bingegangen, 

Den Kreugfeld von der Hand des Baters zu empfangen. 
Was diefem nun für Ungit aus feinem Herzen ftößt, 
Und, was er in die Luft vor Seufjermörfel Löft, 

Die zehlt er allefammt. Kann ich dann nichts erhalten? 
Schreht unfer Seelentroft; muß fi) mein Leben fpalten? 
Bin ih, (ac ih!) der Sohn? Dein Zorn ift Demantftein, 
Der wird duch unfer Blut zerfplittert müſſen fehn, 
Sonft ficht fein Mittel vor. Woblan id) bin, mein Leben 
Begierig für die Welt in Fluch dahin zu geben. 

Sehn hundert taufendinal zu fierben hätt ich Luft; 
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Du weißt es, wäre mir, mein Bater, nicht bewußt, 

Wie viel verdbammtes Bolf mit Ketzereyen hageln, 

Mit Sünden anders mich an neue Kreuge nageln, 

Und fonft verfolgen wiw. Ach, fol die faure Pein 

Den mehreren Theil umfonft dann überdauret ſeyn? 

Ad, willſt du dieſes nicht racheyfersvoll betrachten? 

Ich muß, ach Gott, ich muß, und werde bald verſchmachten. 
Die Adern find zermalmt, das Blut der Leber ſchwillt, 
Bis dag es hochgeſtrömt aus allen Gliedern quillt. 
Schau an! wie blutig ich, du Herzserftoffer, bete! 

Hab Acht, wie rorh befprengt ich deine Kelter ‚trete! 
Was foderft du doch mehr? Die Schweißgewäflerfiuth, 
Das mir durch Mark und Bein berausgeprefte Blut, 
Die Zähren, die den Kreis der Wangen Überlaufen, 
Sind diefe deine Gunft nicht gültig zu exfaufen, 

D jornentbrannter Gott? Wo möglich, ach fo fe 

Zum legtenmal erfucht: laß den Gerechten frey!“ 

Der Bater dennoch ‚dringt ihm auf, den Kelch zu trinken, 
Darob er finnerftaret alsbald in Ohnmacht finfen, 

Und faft zerberften muß. Der Engel fleucht in Eit, 

Und andrer Weife nicht, dann eines Bogens Pfeil, 

Auf ihn, den Herren, zu, reibt feine blaffe Wangen, 
Ertbeilt von neuem ihm den Athem zu empfangen, 

Löst feinen Gürtel auf, und, wie er Regungsmacht 

Dem Höchſten wiederum nah Nothdurft beygebracht, 

Hat er fo ſchuell und ftark in Himmel fih geſchwungen, 
Daß Wolfen bin und ber auf feinen Flug zerfprungen. 
Mein Heileewerber gab dem Erdreich einen Kuß, 

Und fagte: „Schluck in dich den Blut- und Waſſerfluß, 
Durch diefen wird der Fluch, den Gott gethan, zerfchlagen, 
Narcifien font du mehr, als Dornen fünftig tragen. 

Ach! alle Feuchtigkeit ift weg von mir gerennt, 

Ich fenre dur und durch, mein flarfer Geift entbrennt. 
Ahr Juden, kommt herbey, ich will nicht widerfichen 
Ja euch, wo ihr verziebt, felbfelbft entgegen gehen. 

Nicht diefen Augenblid gemartert follen fehn, 

Weiß Gott, das martert mich nur einzig und allein.” 
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Andreas Scultetus. 
Herr Chriſt, du Lebensbaum, der alle Menfchen fpeift, 


Wie haft du dic dieß Drts fo wunderbar beweiſ't? 

Du follit zur Schädelfdtt noch deine Seele bringen, 
Und hebſt mit Todesangft fo zeitlih au zu ringen? 

D Werk, in welchem mir zu grübeln nicht gebührt, 
Doch das, eracht ich, Here, von deiner Liebe rührt, 
Durch welcher Antrieb du natürlich ſierben follen, 

Und mit dem Tode nicht natürlich ringen wollen! 

Ad was? ich irre weit. Dein Trauerkörper fangt, 

Bis dag er zwifhen Erd und Himmel nachmals hangt, 
Hier zu erfalten an, durch welches lange Sterben 
Du, uns mit lieberfluß den Segen zu erwerben, 

Mein Bruder, vorgehabt. Roch eines wundert mich, 
Daß die geftirnte Burg vor deinen Seufjern ſich 

In Stüde nicht zertheilt! daß alle dein: Berlangen 

Und Abbitt in den Wind vergebens fortgegangen! 
Gottgenaturter Merſch, wie daß du fonder Sieg, 
Blutrünſtig überfchwigt, den Betensandachtkrieg 

Sinaus geführet haſt? Warum wird deinen Klagen 

Der angelegte Sturm fo graufam abgeſchlagen? 

Was frag ich? haben fie doch Überaus empört, 

Durch Aufſtand ſich zertrennt, and deromegen hört 

Der Weltkreisihöpfer nicht: Die Vienfchheit will genefen, 
Hingegen fämpft in dir dein göttlich hohes Weſen, 
Verjagt, mas menſchlich iſt, ſteht wider dich und flammt 
Aus Rachgier lichterloh, reißt dich in Tod verdammt 
Für unſre Schulden hin. O unerhörte Sache! 

Du ſchütteſt aus ſelbſelbſt, und leideſt auch die Rache. 
Du ſitzeſt, als ein Gott, dem Richter an der Hand, 
Und führeſt, als ein Menſch, des angeklagten Stand, 

O Davids Himmelzweig! Ich weiß nicht, wo mein Denken 
In Obacht dieſer Angſt noch endlich binzufeufen. 

Hat, wenn die Menſchheit dich mit Schrecken übereilt, 
Dir deine Gottnatur nicht wieder Kraft ertheilt? 

Ach nein! fie hat vielmehr wit neuen Kummerswogen 
Die Geiſter, welche dich bewegten, übergogen. 

Ein Menſch befagt fi) auch, erhebt und winfelt wohl, 
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eig aber oftmals nicht, ob das ſich finden fol, 

Bor dem er fi entſetzt. Du aber haß im ‚Herzen 
Erblickt und abgesehlt, wie viel dir Folterſchmerzen 

Dein Stammvolk anthun wird. Wie mand und vielerleh 
Blutmordfpeftafel ihm der Juden Thranuch | 

An dir zu fehn gedacht, fchien dir, als Gott, obhauden, 
Daher du au, als Menfh, ſchon Marter ausgefiauden. 
Mich deucht, Gemütherarzt, fammt daß du bier bereit, 
Was dir das Teufelsvolk für Unbarmberzigfeit 
Hernachmals zugefügt, was auch für rauhes Leiden 

In deiner Seelen dir der Himmel zubeſcheiden, 

Schon Übertragen Halt. Allhier verlaffen dich 

Die Zünger fchlafverfenft; allhier befindet fich, \ 
Was du bernach gefagt, dein Geil von Gott verlaffen. 
Die Juden fchleppten dich gebunden durch die Gaſſen: 
Hier, da die Hände felbit zu beten ſich geſchraubt, 

Kanft du, mein Herr Gott, audy der Kräften ganz beraubt, 
Den Leib kaum nah dir ziehn. Sie werden um dich legen 
Ein Purpurfpottungsfleid; hier macht der Blutfchweißregen 
Zum Purpur deinen Rod; ja, wie man dir hernach 

In deiner Kreugigung durch Händ und Füße bradı, 

So eben haft du did anf Erden bier geſtrecket. 

Ich weiß nicht, mas noch mehr für Wunder etwan ftefet; 
Doc Über alles bürgt ein wunderbares Gut 

Das ungefodert felbft hervor gedrungne Blut. 

Ach Seelenſpicanard! ach lebenshafte Babe! 

An der ich meinen Geiſt und kranke Sinnen labe, 

Ein Tropfen fälle ſich in vielmal hundert Theil, 

Ach Kraftblut, alle Welt macht eines dieſer heil, 

Und ſeelengüterreich. So wird kein Balſam flieſſen, 

Noch auch der Weinbeerſaft dem Winzer ſich ergieſſen, 

Als hier durch Haut und Fleiſch dein Lieferblut ſich dringt 
Und, einer Wolkenbruſt faſt zu vergleichen, fpringt, 

D Gnadenquell, mein Bott! Es ift in diefer Stunde 

Dein roth durchſtriemter Leib nur Eine bloße Wunde, 


Lieferblut] fo viel als geliefertes, d. i. geromnenes, congulirtes Blut. So 
fagt aud) Flemming: „Geliefert Blut und Giter rinmt Häufig son ihm wen- 
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Daher Geblüte dann, hoch überauf gefchweilt, 
An allen Enden röhrt. Es wäre wohl befiekt, 
Bann, Magdalena, du die Blutabtrauffelflocken, 
So unfer Herr gefchwigt, in deiner goldnen Locken 
Fußtrockentuch gefaßt. Ich halte meinen Mund 
Zu dieſem Blut binan, hier wird mein Geiſt gefund. 
Zu Rom mag immerhin das Kechterblut erfrifchen, 
Das einer in fi fauft, wann noch deffelben Gifchen 
Aus dem Berlegten ſchaumt. Da iſt der ganze Chrifl, 
Wo du, fein Blut, auch nur in einen Tropfen bift. 
Was aber fol ich nun von dir, o Garten, fagen? 
Du wirft binfort nicht mehr den Oelbaum langſam tragen, 
Weil Über dich das Blut des Allerhöchſten fleußt, 
Und ringe6 fich herum auf deinen Grund ergenft. 
Mit was für Blumen wird dein Erdreich künftig prangen, 
Demnach es diefen Saft des Lebens aufgefangen? 
Ein andrer erndte Frucht, von dir, o Garten, ein, 
Mir wird nichts. liebers nicht, als deine Dlingang fehn. 


III. 


Auf das Abſterben ber Ehefrau des Buchhändler 
Jacobs in Breslau. * | 


Nicht anders, als ein Schiff zwar feinen Fährmann miffet, 
Doc, aber Angefihts, wenn einer eingebüffet, 

Man einen andern wählt, dem Schiffe vorzuftehn, 

Das famt den Leuten glei zu Grunde wohte gehn: 

So mißt au Euer Haus die treue Hand der Frauen, 

Und kann in höchſter Angft auf feinen Helfer bauen, 

"Als bloß auf Euren Fleiß. Scht auf, als wie ein Mann, 
Und fchägt euch doch nicht fehwer, Herr, was ein Weib gethan! 


° Diefe Kfeinigfeit, vom Jahre 1640. und bie brey folgenden Städe, 
find nichts als Gelegenheitsgebichte; Die aber besiwegen ſchon werth waren, 
wieder gedruckt zu werben, um auf einmal alles überfehen zu können, was 
von ihrem Verfaſſer bis ist fich auftreiben laſſen. So unbeträchtlich fe ih⸗ 
ver Gegenftände wegen find: fo viel eigenes hat jedoch auch das geringſte 
derfelben; und in allen fieht man dem guten Kopf, der nach Plan, und IM 

er nach feinem eigenen Plane arbeitet. 
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Auf den Namenstag Herrn Balth. Zoffels, Kanferl. 
Raitraths.“ 


Der Unterpimmel wird mit Nebel überdedt, 
Mit Donner, Blig und Rauch erſchrecklich angeftedt; 
Auf Erden kömmt zufammen 
Der Winde leichter Lauf; 
Die abgeworfuen Flammen 
Zängt jeder Abgrund auf. 


Der Oberhimmel geht in feiner Silberpracht, 
Dahin ſich ewig andy nicht eine Wolte macht; 
Er ruhet freh von Winden, 
Bor fi, ſtets ungewandt; 
Da ift fonft nichts zu finden, 
Als lieblicher Beftand. 


So, weil die grimme Glut, die Mars hat angelegt, 
Auch über unfer Haupt mit Macht zufammen fchlägt, 
Muß mander Geift der Erden 
Des ſchnellen Todes feyn; 
Wer größer können werden, 
Dem jagt fie- Schrecken ein. 


Der höchſte Himmelgeiſt fieht folhem Jammer zu, 
Schlägt Angft und Kummer aus, hat ber dem Kriege Ruh. 
Er läßt ſich nicht verfehren, 
Wenn alles knakt und brichtz 
Und weiß fc) fleif gu wehren: 
Sein Here wanfet nicht. 


Iſt von 1641. Raitrath iſt fo viel als, Rath bey der R 
fammer: von dem alten ralten, rechnen. Scultetus fagt von biefe 
daß er des Dpig Freund geweſen, und von ihm Gedichte befeffen. 
wich nicht erinnern, ob unter den gedrudten Opitziſchen Gedichten 
ihn vortömmt. 





302 Andreas Scnitelus. 


Herr Zoffel, Ener Sinn geht diefer vielen für, 
Und glänzt dem Meifter gleich; it Aller werthe Bier. 
Ihr habt bey jungen Jahren, 
Da manche müßig gehn, 
Den rechten Griff erfahren, 
Wie Noth fen anszuftehn. 


Wenn einer etwas ſchon bey junger Zeit getban, 
Sp kömmt ihn dieß hernach im Alter leichter an. 
Im: Kriege ward empfunden, 
Wie wohl Ahr mit der Hand 
Bor Schlägen Rath gefunden, 
Doc beſſer durch Berftand. 


Da babt Ahr freyen Weg zur Tugend Euch gemacht, 
Zu welhem manchen faum ein gramer Kopf gebracht. 
Man ſah Euch thätig lehren 
Am fleinen, daß Ahr werth 
Des größten Standes Ehren; 
Die auch zu Euch gekehrt: 


Als Enres Namens Ruhm bis an die Sternen drang, 
Und an derfelben Bild, des Kanfers Hof, ih ſchwang. 
Da ift er auch beflieben; 
Und bis ins dritte Haupt 
Bern Gunft und Ruhm geblieben, 
Groß, herrlich, unberandt. 


Wer Einem Kayſer bloß in Dienſten wohlgefäaͤllt, 
Den ehrt, und zwar mit Recht, ein jeder Ort der Welt. 
Mer Dreyen kann gefallen, 
Als, mein Herr Soffel, Ihr, 
Geht diefer, wo nicht allen, 
Nicht derer meiften für? 


Mas fchlag ich Zeiten auft Der dritte Ferdinand 
Hat. Euch bey ihm ein Amt rechtmäßig zuerfannt; 
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Gleich, als uns wollte tödten 
Das wilde KRriegesfchwerdt, 

Da ſolches Volk vonnöthen, 
Das mit Verſtande wehrt. 


Dermaßen pflegt Ihr hier zu wehren Euren Mann, 
Samt alles, was Ihr thut, Euch ſelber ſey gethan: 
Könnt fo zu Rathe halten, 
Als ſey es andrer Theil, 
Und treulich auch verwalten 
Dieß allgemeine Heil. 


Ihr tragt mit großer Luft die ehrenwerthe Laſt, 
Diemweil Ihr mit Geduld und Kräften wohlgefaft. 
Euch bat das Joch erwecket, 
Und an das Licht gebracht, 
Das andre Leute fchredet, 
Und allzu müde madıt. 


Der Willen machet Euch, was ſchwer ift, leicht und ſchlecht; 
Durch ihn wird alles Thun verrichtet wohl und recht. 
Wie, wenn ein Vogel zittert, 
Und ſich dem Leim entſchlägt, 
Er ſich doch ganz zerſplittert, 
Und in die Zedern legt: 


So, wer die Sorge fleucht, dem wird die Blirde fchmer; 
Wer aber willig trägt, der geht Darunter leer. 
Wohlan, Ihr habt den Sorgen, 
Rathfchlägen unterthan, 
Vom Abend bis zum Morgen 
Bisher ihr Recht gethan. 


Ist fchlagt des Amtes Lafı und andern Kummer aus; 
Heut ift ein Chrentag, erfrenet Ener Haus. 
Ber immer ihm ergeben 
Dem Amte fiehet für, 
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Der mag auch luſtig leben 
Bisweilen nach Gebühr. 


Muß unſer ſchnöder Leib zur Rubflatt täglich gehn, 
So laßt den müden Geiſt doch eines ruhig fiehn. 
Legt hin die Kammerſchreiben, 
Der tiefen Sorgen Sig; 
Wer fummerlos fanıı bleiben, 
Der hat den beften Wig. 


Sudt in den Kaften auf der Berfe trenes Pfand, 
Wie Euch für feinen Freund Herr Opitz bat erkannt, 
Der oben bey der Sonnen 
Der weifen Welt bewußt: 
Was feine Kauft gefponnen, 
Wirkt Nachdacht und auch Luſt. 


Wo deſſen Vers nicht hilft, ſo faßt die Kanne Wein, 
Und ſchenket in ein Glas zugleich den Kummer ein. 
Wir leben nicht auf Erden, 
Daß wir durch Müh und Pein, 
Die nicht gebrechen werden, 
Am Leben Mörder ſeyn. 


V. 


An Herrn Goldbach, bey feiner Verheyrathung.“ 


Nun fällt der Tag herein, in dem. Euch an die Seiten 
Ein unbefledtes Bild der alten Bäterzeiten 

Gefeget werden foll; der freudenvolle Tag, 

In welchem weiland ſich der wilde Heide pflag 

Nach Bachen umzuthun: die fchrieen in die Wette, 
Gleih als der Säufer Bott fie angetrieben hätte, 
Verhüllten ihren Kopf mit Blättern um und an, 

Und fchloffen Überdies zum Tanzen einen Plan, 


° xt von 1642. 
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Das finnenlofe Volk! Ihr könnt genauer wiſſen, 

Woher auf diefen Tag die Faſtnacht Freuden flieffen, 
Herr Goldbach, zweifelt nicht! Betrachtet Euer Haus, 
Schickt Augen und Vernunft nah wahrer Bothſchaft aus; 
Nehmt aller Freunde wahr, wie muthig fie fich weifen, 
Und Eure Braut gefammt mit einem Munde preifen. 
Dann welder wüßte fi fo fleinern um die Bruſt, 
Dem diefes Conterfeh der wahren Tugendluſt 
Verſchmaͤhlich follte feyn? Wohlen, fo habt Gedanken, 
Mit was für Einigkeit fie mit einander zanken 

Um Eurer Liebften Zucht. Der Eine hält dafür, 

Ste ſey der Sara glei, und würde nach Gebühr 
Euch zu Bebote fichn. Der Andre will fie gleichen 
Der Tochter Berhuels, dieweil fie Sand zu reichen 

Und wohl zu thun gewohnt. Der Dritte bringet an, 
Wie ihre Freundlichkeit das Herze brechen kann, 

Nach Nahels ihrer Art, um welcher Anmuth willen 
Der Jacob vierzehn Jahr, die keuſche Brunft zu fliflen, - 
An Dienften bingebraht. Der Bierte macht Gefchren, 
Wie dag fie an Geduld der Lea Schweſter eh. 

Der Zünfte bricht hervor, getroft ihr beyzumeſſen, 

Wie Taels ftarfer Muth ibr allen Sinn befeffen. 

Der fechfte Biedermann der Übergebt den Muth, 

Und giebet ihrer Hand vor dir, du theure Ruth, 

Du unverdroßne, Plag. Sein Nachbar kann bewähren, 
Sie werde nimmermehr fih nad) dem Winde fehren: 
Das Elend bräche ſchon von Oſt und Morgen ein, 
Bielmehr. wie Michal, Euch zum Schirme dieunſtlich feyn. 
Da nimmt der Achte dann ihm Anlaß, fie zu preifen, 
Und denft Abigail perfönlid) aufzuweiſen 

Durch ihren Mannsverfiand. Der Neunte giebt Bericht, 
Weil jedermann von ihr’ein gutes Urtheil ſpricht, 

So ſchiene fie, und fey in diefem großen Stüde 

Der Judith zugetban. Der Zehnte finnt zurücke, 

Wie ihr Gelichte fſlammt, und langet auf den Grund, 
Daß Eſters Wangenſchmink und rofengleiher Mund 
Sie angeftorben fen, Den Eilften deucht Sufanna 
Leffings Werke VII. 20 
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Nicht keuſcher feyn, als fie. Ein andrer paart die Hanna 
Mit ihre in Frömmigkeit. Und immer fo fort au, 

Wie ich nicht alles hier mit Namen nennen kann, 
Nimmt diefes Lobgefpräch und angenehme Streiten 

Noch fiärker überhand; weit anders, als vor Seiten 

Der erfien Römer Kern vor Ardea bezecht, 

Ein jeder fein Gemahl, und Collatin mit Recht 

An das Geſtirne hub. Hier zielen alle Zungen, 

Nicht wie ein jeder da für feinen Schag gerungen, 

Auf Euer Herzenslieb. Mir fommt es eben wor, 

Wie in der Singekunft ein mwohlbeflechtes Chor, 

In welchen: feiner nicht dem andern gleiche finget, 

Doch Fine Melodey im Unterfchiednen klinget: 

So fiimmen, weldye. hier von vieler Meinung ſeyn, 

O Gönner, allzumal im Hauptpunft überein. 

Ach! feelig fol man Euch und aber feelig achten 

Bey einer folhen Braut! Ihr Leben Thun und Trachten 
Steht vor das Heyrathsgut: denn aller Goldgewinn 
Fallt oft gefhwinde zu, und oft gefhwinde bin; 

Das aber hat Beſtand. Ihr könnet von den Sadıen, 
Durch Hülfe der Vernunft, Euch leichte Rechnung machen, 
Daß eine reicher fe, die mit beherzter Hand 

Und Überfchiffter Raft des Gangis feinen Sand 
Sufammen lefen fann, als welche mit dem Gelbe 

Den Kaſten Überdrudt. Die Tugend zeucht zu Felde, 
Sucht Beute Zag und Nadıt; bat, was fie in der That 
Noch lange, lange nicht ihr zu geworfen bat, 

Und bleibt mit fi vergnügt. Das werden alle wiffen, 
Die Weisheit ausftaffirt; Ahr aber auch genieffen 

An Eurer werthben Braut. Sie würnſchet aflbereit, 

Und Hoft die Wiederfunft der wunderfchönen Seit, 

In der die Sonne fi dem Weften wird vertrauen, 

Und diefer Erdenrund, den Tempel Gottes, bauen 

Mit Werfen der Natur. Da weiß fie andy mit Luſt 
Die Unluſt auszuſtehn. Dem Werder ift bewußt, 

Wie faner fie gefhwigt. So wird fie künftig wachen, 
Und andern einen Muth mit ihrem Zleige machen. 
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Dann, haut ein Führer felbft den Zeinden in das Dadı, 
So fegt fein Kriegesheer ihm unerſchrocken nad: 

Nicht anders geht es hier. Es laſſe nur die Mühen 

Der Kreaturen Herr nicht ohne Frucht verblühen: 

Er lenke was Ihr thut: (mit ihm führt Cine Hand 
Bielmehr, als taufend, aus) er fegue diefen Stand 

In den ihr heute fommt. Doc) fol ich prophejenen, 

So, meyn ich, wird er wohl zum Ueberfluß gedeyen. 

Hegt Ihr nur gleichen Sinn, und miſcht das fromme Blut! 
Wie Mann und Weib gebahrt, find Chen falſch und gut. 


VL 


Un feinen Lehrer, den Prof. Eprift. Eolerus, ben 
beffen Namenstag. ° 


Auf! Mutter Schlefien, du Ruͤſthaus großer Güter, 

Du Abgott der Natur, du Amme der Gemüther, 

Die feuerhergig find! Auf ſchönes Baterland, 

Wiewohl did, diefer Zeit Gradivus Donnerhand . 

Zum Schandſpektakel führt! Bergiß der Hauptbeſchwerden, 

Die durch Vergeſſenheit zum Theil erleichtert werden, 

Und feyre neben mir Herr Cölern diefes Feſt, 

Der wider deinen Schimpf und unfrer Zeiten Peft 

In vollen Waffen ſteht. Der Europäer Wunder, 

Der deutfchen Bölter Ruhm, der Fobersföhne Zunder, 

Mein Huger Opitz brach durch unerſchöpften Fleiß, 

Durch unentfärbten Ernft, der Mutterreden Eis 

Uns Allemännern auf. Nach diefen feinen Thaten, 

Die eine That verbracht, befand er an Soldaten, 

Dem nadyjufireben war. Ein Führer in der Schlacht, 

Nachdem es feine Fauſt auf guten Weg gebracht, 

Der weicht ermüdet ans, [haft andern nachzuhauen: 

Sein Rittergrimm verliſcht; der Feinde Rüden ſchauen 

Xegngt den Löwenmuth. &o, wie allpier die Flucht 

Der Sprache Barbaren, das graue Thier, gefucht, 
Iſt gleichfalls vom 1642. als nach weichem Jahre mir wel 


von dem Dichter vorgefommen. 
20° 
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Lie Dpig den Beruf der dentfhen Phöbns Sinnen, 
Berflieg fich anderweit erbigter anf die Ziunen, 

Wo grüner Ruhm haufitt. Die Sache ward beſtürzt, 
Und durch des Meifters Raſt im wachen ſchon verkürzt, 
Als wenig unterbaut. Wer bat fi da gefunden, 
Der unfrer Leyer fich fo ehfrig unterwunden, 

Als, werther Edler, Ihr? Der Unfern Baterland 

Sat mit der erfien Mil den bimmlifchen Berfiand 
In Euren Sinn geflößt. Wen diefe Stadt der Erden 
Sum Bürger ausgefest, dem muß der Himmel werden; 
Der fieigt, wie Feuer, auf. Auch ihr Parnaffuslicht, 
Das dur die falte Nacht der grimmen Läufte bricht, 
Berdienet diefes Lob. Minervenbrüder Sonne, 

Ich mehne, Sruter, dich, der hatte feine Wonne, 
Wann Eure Mufe fid durch einen Lufigefang 

Bis an den Nitterfig des Adromeden ſchwang: 

Und Buchner noch anjegt. Wen foldye Seelen lieben, 
Der bat fein Ehrenſchiff ſchon hoch genug getrieben, 
Entftände gleih auf ihn die ganze Welt ergrimmt. 
Und eine Liebesglut, die folder Drte glimmt, 

Iſt diefer vorzuziehn, fo auderwegen brennet, 

Die Tugend aber nicht für ihren Zweck erkennet, 

Als wie Antifthenes. Beh Euch verfängt ex wohl: 
Ihr liebet, was an Euch geliebet werden foll, 

Und ehret, was man ehrt. Die dentfche Pierinne 

Iſt das geringfte faft an Eurem reifen Sinne, 

Wie hoch fie euch erhebt. Was Tacitus verfchweigt, 
Der Sachen oft und viel nicht redet, fondern zeigt, 
Verſchweigt er Euch doch nicht. Was deffen Mitgefelle, 
Der Cinen Ruhm mit ihm, Ein Alter, Eine Stelle, 
Ein Herze hat geführt, was diefer Mann gebligt, 

Hat Aufenthalt bey Euch. Was Florus ausgeſchwitzt 
Iſt Euer Labetranf. Was jener aufgefchrieben, 

Der diefen Tag zu Rom mit zwanzig Wunden blieben 
Und dreyen nod dazu; was Crifpus vorgefteflt, 

In dem die Ueppigkeit und Tugend ſich geſellt, 
Berficht Ihr ohne Fall. Was Victor bat befonnen, 
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Dem denkt Ahr weiter nad. Was andre mehr ‚gefponnen, 
Das wirft Ahr Fünftlih aus, Was weiland der Schleiden, 
Und unfer Zacitus, der wichtige Thuan 

Bon Weltgefchichten zeugt, fann einer unvergraben 

Bey Euch aud ohne Bud, in guter Ordnung habe. 
Was die gehöfte Welt, wo Silis fich ergeußt 

Und das atlanter Meer die legte. Gränge ſchleußt, 

Für Art zu herrſchen hat, iſt alles Eurem Herzen 
Bekannter als bekannt. Ihr gleichet Euch der Kerzen 
Bey Alexandria: dann Euer Sinn der ſieht, 

Und wird auch weit geſehn. Er weiß, fo mas gefdjieht,, 
Was drauf gefchehen fol; hält ſcharfe Hut und Wache, 
Hat mit der Ewigfeit nicht. eine ſchlechte Sache, 

Die feinen Laffen liebt. So lebet Ihr, mein Licht; 

Und welcher anders lebt, der lebt ben weitem nicht. 

Wer aber lebt, wie hr, fanın. doppelt feelig leben, 

Und, muß er feinen Geift den Parcen übergeben, 

So reißt er dennoch aus, durchwandert ale Welt 

Als eine Bürgerftadt, und ſchläget fein Gezelt 

Bis an den Himmel auf. Ach, ſollten dieſes wiſſen, 

Die ihre junge Zeit vorüber laſſen flieſſen, 

Wie würden fie nah Euch und Eurer Lehre ftehn! 

Ah könnte diefes mir doch recht zu Herzen gehn! 

Ah daß ich. mit der Seit, mein Thales, Cure Lehren 
Die, als Orakel, find, gebirnter könne mehren, 

Was Euer Fleiß von mir zum Lohne ‚bloß begehrt! 

Ah dag auf diefen Tag mein Wahn fi, nicht verkehrt! 
Sonft win ich alles wohl mit gutem Muthe leiden, 

Nur das verziehen nicht. Doch fagt mir, was zu . meiden, 
Was fortzuftellen ſey; ertheilt mir Eure Gunſt, 


Die mehr, als Lehren, gilt. Ich weiß noch feine Kunſt, 


Dann unterthan zu ſehn. Doc hab ich recht vernommen, 
So find von dieſer Kunſt die. andern alle kommen. 
Schaft. Ihr nur mir getroft die Wiffenfchaften an. 

Laßt fehen, ob. ich. nicht getrofter folgen kaun, 

D Urfprung meiner Zucht. Wie bey. den alten Tagen 
Den jungen Greis von Gent. der Sfaliger- getragen, 
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Wie Berneggerus End mit Trenen bat gemeint, 

Wie Anaragoras, Perikles, die geſcheint; 

So fieht Ahr auch beh mir. Was bin ich. am Verſtande, 
Das nicht von Eurem kömmt? Ich trüge Spott und Schande, 
Für Föderung davon, wenn Euer Geift gethan, 

Dem ic in Ewigkeit nicht Dank erweifen kann. 

Der Höchſte gönne nur Euch fpäte Lebenstage, 

Bis daf ich, als ein Baum, die goldnen Früchte trage, 
Sp Ihr in mich gepflanzt. Die fireichet nachmals ein; 
Dann alles unfer Thun fol Euer ewig fehn. 

Nun, das Perennenfeft ift gar genung befungen. 

Ich wünſchte mir dazu auf heute taufend Zungen: 

Do, wann ein folher Sinn, wie meiner ift, gebricht, 
So reichen die zu thun auch taufend Zungen nicht. 





Predigt über zwei Texte, ”) 


... In Leffings Briefwechfel mit Hrn. Hofr. Ebert Tas ich neu 
lich, daß Leffing in einem Briefe vom 28 Dez. 1769 ſchreibt: „A 
„berti befindet fi) wohl; und was mid) an ihm eben fo fehr. freut, 
„als feine Gefundheit, ift, daß feine Verſöhnung mit Goezen ein fal 
„ſches Gericht gewefen. Norit wird daher wohl predigen, un 
„feinen Sermon mit nächſten .einfenden.” — Dies wird ſchwerlich je 
mand verſtehn. Wie kommt Yorik zu Alberti und Gözen? — St. 
Hofr. Ebert hat diefe litterarifche Anekdote bei. der Heransgabe feiner 
Briefe nicht erläutert; umd dies veranlaffet mich, es bier zu thun, zu⸗ 
mal da ich dabei ein Kleines Bruchſtüt von Leſſings Ideen mittheilen 
kann, das mir feit gwanzig Jahren im Gedächtniß geblieben if, und 
vielleicht fonft ganz verloren ginge... ...» 
Während Leffing in Hamburg lebte, entitand dafelbit ein großer 
Theologiſcher Zwiſt. — Seit langer Zeit ‚war in deu. Hamburgiſchen 
Kirchen au den Bußtagen ein Kirchengebet abgelefen worden, worin IM 


°) Aus einem Aufſatze von Fr. Ricolai in der Berliniſchen Monat 
fheift, Band xvar (1791), ©, 30—45. 
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ter andern auch die Worte aus Pfalm LXXIX, 6: Schütte deinen 
Brimm auf die zeiden und auf die Rönigreiche, die deinen 
Kamen nicht anrufen, flanden. Im 3. 1769 bielt Alberti, und 
ein anderer Prediger (wenn. ich nicht irre, Liebrecht,) es mider ihr 
Gewiſſen, diefe Worte ferner von der Kanzel zu fprechen, und ließen 
fie aus dem Bußgebete aus. Goeze, ftreitfüchtigen Andenfens, unter 
ließ nicht, darüber Lärm zu ſchlagen und feine Kollegen aufs bitterfte 
zu verunglimpfen. Alberti fam aud) in Eifer; der Pobel nahm Partie 
für Goezen, und wollte Gottes Grimm über Alle ausgefchüttet wiffen, 
die micht wie Goeze und der Pöbel dachten. Der Lärm ward endlich 
fo arg, daß der Magiftrat Herrn Goeze bei Strafe der Sufpenfion 
befahl (°), die Eache ruhen zu laffen. 

Leſſing billigte gewiß Goezens bämifche Berunglimpfungen nicht, 
und war gewiß fein Freund davon, daß der Grimm Gottes folte 
erbeten werden. Aber er ward von feinen Freunden nun geneft, daß 
er feinen Bertrauten Goeze, fo mie er fonft zumeilen getban hatte, 
vertheidigen möchte eine... . Neigung, in geſellſchaftlichen 
Dispüten fih auf die ſchwächſte Seite zu ſchlagen, machte, daß er 
nun auch wirflih das Kirhengebet in Schug nahm. Cr hatte alle 
Stimmen wider fi, und befonders erftaunte Alberti natürlich fehr, 
daß Leffing Partie gegen ihn nahm. Dieſer aber fegte die Bertheidi- 
gung mit feinem gewöhnlichen Scharfſinn fort, und fagte. unter an 
dern: „Man müfle in dieſer Sache wohl diftinguiren; dann werde 
„fh finden, in welcher Rüffiht man fehr wohl fo beten könne und 
„fo beten mühe.“ Alberti rief aus: „Hier heife feine Diftinftion, 
„denn in aller Betrachtung fei es abſcheulich, ein ſolches Gebet zu 
„beten.“ Leſſing verfocht feinen Eag. Beide Theile wurden beftig. 
Alberti rief endlih aus: „Ebriftus fagt: Du ſollſt deinen Vächſten 
„lieben als dich ſelbſt!“ Leffing verfegte: „Das fellen und. wollen 
„wir auch, und mögen doch wohl Cottes Grimm über die herbeiru- 
„fen, die ihn verdienen!” Alberti rief mit einer Urt von Triumph 
aus: „Die Diftinftion möchte ich fehen, mit welcher Cie dies verei⸗ 
„uigen wollten!” Leſſing fagte: „Das follen Sie fehen!” Alberti und 
Andere lachten. 

Leſſing ging fort und machte in wenigen Sagen fertig: 


() Man f. Algen. Deutiche Biblioth. xU, 2, ©. W, 985 XV, 
2, ©. 617. 
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line Prebige über zwei Texte; über Pfalm LXXIX, 6: 
Schütte deinen Grimm über die Zeiden u. ſ. w.; und über 
Matth. XXU, 39: Du follft deinen Nächſten Lieben als did 
felbft; von Norid. Aus dem Engliſchen überfegt. 

Er ließ von diefer Predigt in der Drukkerei feines Zreundes Bode, 
auf deffen Berfchwiegenbeit er rechnen fonute, einen halben Bogen, 
worauf der Titel und ein Theil der Dorrede war, abfegen, und aut 
ein halb Dugend Eremplarien abdruffen, wovon er eins feinem 
Freunde Alberti unvermerft in die Hände fommen ließ, als ob es mn 
ter der Preſſe wäre. Alberti überfah mit einem Bliffe, dag mit ei⸗ 
nem Manne wie Leſſing nicht zu ſcherzen fei, und daß bei der dama⸗ 
ligen Gährung diefe Predigt, wenn fie befannt würde, eine für Ihn 
fehr nachtheilige Wirkung auf das, gegen ihm bereits unbilliger Weile 
aufgehegte, damalige Hamburgifche Publikum haben könnte. Der edle 
Leſſing hatte kaum einige Verlegenheit in der Miene feines Freundes 
bemerkt, als er ihn umarmte, und ihn verſicherte, es ſei bloß Scherz 
und die Predigt ſolle nicht befannt werden; obgleich im Grunde Bode 
mit derfelben auch gar nicht würde zufrieden gewefen fein. Nur Ab 
berti und einige andere von Lefings vertrauten Freunden, und umter 
denfelben auch ich, "befamen fie umter dem Siegel der Berfchwiegenheit 
au leſen; und diefe damals nötbige Verſchwiegenheit bat auch bis itzt 
Niemand derfelben gebrochen. . 

Diefe Predigt war wirklich in ihrer Art ein Meiſterſtük, und «4 
wäre ein großer Berluft, wenn das Danuffript, wie ich faft befücdte, 
völlig foflte verloren gegangen fein. Yoricks Dianier war völlig er 
reicht; eben die Simplizität, eben die fcharffinnige und gutmüthige 
Philoſophie, eben die menfhenfreundliche Theilnehmung und Toleranz, 
eben die Ausbrüche heiterer Laune, die aus dem ernfihafteften Gegen⸗ 
flande ganz natürlich entfichn. Sch erinnere mich, fie mit unbefchreib 
lichen Bergnügen zweimal gelefen zu haben; (*) aber von der Pre 
digt felbft babe ich ‚nichts in einigem Zufammenhange behalten. Es 
iſt mir nur der Anhalt eines Theils der Vorrede fehr Ichhaft Im 
Gedächtniß geblieben; eine Dichtung, welche die Veranlaſſung enthält, 
die Yorik gehabt haben follte, diefe Predigt zu verfertigen. Ich will 
fie bier mittheilen. Sollte je Leſſings Manufeript, oder wenigftend 


(*) Als Leffing das letztemal in Berlin war, hatte er fie nebft andern 
Auffügen, die nur feine Freunde fehen follten, mitgebracht... .... 
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eis Eremplar der Paar gedruften Blätter, noch zum Borfchein fom- 
men; fo wird man vermutblich ſehen, daß ich das Wefentliche fehr feft 
im Gedächtniß gefaßt babe. Zindet man aber alsdann diefe nur aus 
dem Gedächtniß von mir aufgefegte Erzählung unter Leſſing; fo erin- 
nere man ſich, daß ich dies hier felbft im voraus zugebe. Sollte in- 
deſſen nichts von der Predigt und ihrer Vorrede übrig geblieben fein, 
fo wird ein Bruchftüf eines ſchätzbaren Kunftwerfs, wenn es auch 
einigen Schaden gelitten bat, noch immer etwas werth fein. Die 
Idee der Erzählung fit folgende: 

Der Oberſt Shandy ging eines Tages mit feinem getreuen Trim 
fpagieren. Sie fanden am Wege einen magern Menfchen in einer 
zerlumpten Franzoͤſiſchen Uniform, der fih auf eine Krüffe ftügte, 
weil ein Zuß verftümmelt war. Er nahm ftillfehweigend mit nieder 
gefchlagenen Augen den Huth ab; aber fein kummervoller Blik ſprach 
für ihn. : Der Oberſt gab ihm einige Schillinge, ungezählt wie viel; 
Trim zog einen Penny aus der Taſche, und fagte, indem er denfel- 
ben gab: French dog! 

Der Oberſt ſchwieg einige Sefunden, und fagte darauf, fich gegen 
Trim kehrend: „Trim! es ift ein Menſch umd nicht ein Hund!“ 

Der franzöfifhe Anvalide war ihnen nachgehinkt. Auf des Ober 
fien Rede gab Trim noch einen Pennh, und fagte abermals: French dog! 

„Und, Trim! diefer Menſch if ein Soldat!” Trim fah ihm flare 
ins Geſicht, gab wieder einen Penny, und fagte: French dog! 

„Und, Trim! er ift ein tapfrer Soldat; du fiebft, er bat für fein 
„Baterland gefechten, und iſt ſchwer verwundet worden.“ Trim 
drüfte ihm die Hand, indem er ihm noch einen Penny gab, und 
fagte: French dog! 

„Und, Zrim! diefer Soldat ift ein guter und ein unglüflicher 
„Ehemann, bat eine Frau und vier unerzogene Kinder.” Trim, eine 
Thräne im Auge, gab alles, was er noch in der Tafche hatte, und 
fagte, etwas leife: French dog. 

Als der Obriſt nach Haufe fam, fprach er mit Yorik über diefen 
Vorfall. Yorik fagte: Es ift klar, Trim haffer die ganze KIation, 
welche feinem Vaterlande feindfelig ift; aber er kann jebes In⸗ 
dividuum aus derfelben lieben, wenn es Liebe verdient. Dies 
gab Gelegenheit, daß Yorif die folgende Predigt hielt. — — ..... 


— stil 


Berengariud Turonenſis: 
oder Anfündigung eines wichtigen Werkes deſſelben, wo: 
von in der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel ein 
Manufeript befindlich, welches bisher völlig unerkannt 
geblieben; von Gotthold Ephraim Leffing, 
Bibliothekar dafelbft. 


1770.°) 


Vorrede. 


Den Gelehrten iſt bekannt, daß Herr Schmid, Profeſſor 
der Theologie bey dem Carolino in Braunſchweig, ohnlaͤngſt 
den Brief: des Adelmanns an den Berengarius, aus eine 
Handſchrift der Herzogliden Bibliothek zu Wolfenbüttel, zu er⸗ 
gänzen das Glück gehabt. Die Ausgabe davon erfchien zu eben 
der Zeit, als des regierenden Herzogs Durchlaucht, mir bie 
Aufficht über diefe Bibliothek anzuvertrauen, die Gnade hatten: 
und es war natürlich, daß meine Neugierde, die ungebruckten Schäge 
derfelben kennen zu lernen, dadurd ihre erfte Richtung erhielt. 

Ich zweifle, ob fie eine glüclichere hätte erhalten können. 
Denn gleib in den erften Tagen gerieth mir das Werk in die 
Hände, welches ic dem Publico hiermit anfündige _ 

Mie billig, ertheilte ih dem Herrn Schmid die erfte Nach— 
riht davon, und gegenwärtige Ankündigung felbft, beftebet nur 


°) Die Berichtigungen einiger ber angeführten Stellen, bie Conrad Ar: 
nold Schmid nach der wolfenbüttelifchen Handfchrift gegeben hat, im fünften 
ber leffingifchen Beiträge (1781, nach Leflings Tode) S. 255 ff., hätten 
bier ganz unbeachtet bleiben fünnen, wenn die Genauigkeit bes Textes in 
der Ausgabe der Schrift des Werengarius von U. F. und 3. Th. Viſcher 
(Berlin 1834) die leffingifhen Anführungen und Schmids Berichtigung der⸗ 
felben tberflüffig machte. Da dies aber nicht ber Kal iſt, fehlen es dem 
Herausgeber gerathener die von Schmid angegebenen Lesarten ber Handſchrift 
meiftens gleich in ben Ieffingifchen Tert einzutragen, einige aber in Anmer⸗ 
fungen mit Schmids Namen anzuzeigen, 
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aus den Briefen, die id darüber an ihn zu fchreiben, Gele⸗ 
genbeit nahm. 

Zwar fchrieb ich diefe Briefe fogleih in der Abficht, von 
mebrern gelefen zu werden. Aber dennoh muß ich bekennen, 
— und um Berzeihung bitten, — daß ich weder die Zeit noch 
den Fleiß darauf verwandt babe, den dieſe weitere Abficht ers 
fodert hätte. 

Sch glaubte fogar, bier fey es allerdings beffer, lieber um 
Verzeihung bitten zu wollen, als den Fehler nicht zu begehen. 
Es koͤmmt mehr darauf an, was ich anfündige, als wie ich 
es anfündige; und licher die Neugierde der Welt, die ein fo 
wichtiges Werk fo lange entbehren müffen, ein wenig zum Nad)s 
tbeil meiner Eitelkeit befriediget, als fpäter. 

Befonders merke id nım wohl, daß es mir ergangen, wie 
es faft immer ergeht, wenn man von der Hand weg fchreibt. 
Man wird zugleid zu kurz, und zu lang: man fagt zugleich zu 
viel, und zu wenig. Diefen und jenen ganz fritifhen Punkt 
hätte ich vielleiht nur kaum berühren follen; mit gemiffen 
Schriftftelleen hätte ich mich bey weitem fo tief nicht einlaflen 
follen. Dagegen bätte ih mich bey dem weſentlichen Inhalte 
des angekündigten Werkes länger aufhalten, und mehr Beſon⸗ 
derbeiten deffelben mittheilen müffen. 

Doch wenn bey jenen Auswücfen, hoͤchſtens nur einige 
Bogen verfhwendet worden: fo ift dieſem Mangel, durch einige 
Bogen mehr, leicht ein andermal abzubelfen. Sch babe obnes 
dem noch gewiſſe Dinge zurück, die zwar nicht eigentlich das 
Werk des Berengarius betreffen, aber doch aus demfelben ein 
fo befonderes Licht erhalten, und mit demfelben in fo genauer 
Verbindung ftehen, daß fie einer eigenen Erörterung gewiß fehr 
wertb find. Vornehmlich wird es die Schriften des Pafchafius 
und Ratramnus gelten. Mehr brauche ih der Sache kundi⸗ 
gen Lefern nicht zu fagen. 

Was ich inzwifchen vor igt liefere, fo viel oder fo wenig 
es ift, wird doch immer hinlänglich feyn, um einen Begrif von 
dem Ganzen zu machen, und die Anfrage darauf zu gründen, 
ob und wie fern diefes Ganze völlig an das Licht gebracht zu 
werden verdiene? 
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Ich fehe voraus, wie unendlich verfhieden Die Urtheile hier: 

über ausfallen müflen. Aber wer erräthet auch nicht, welche 
Urtbeile allein entfcheiden können? Lnftreitig nur, die Urtheile 
der Theologen unferer Kirhe: und umter diefen vorzüglid nur 
derer, melde Die Sache, mehr nad dem Bedürfniffe, als nad 
dem Tone der Zeit, ermeflen können und wollen. - 
Daß fodann des regierenden Herzogs Durchl. die Erlaub- 
niß zu dem Abdrucke des Manuferipts ertheilen dürften, glaube 
ich verfprehen zu können. Ein fo guter und weifer Fürſt if 
zu ſehr überzeugt, daß auch ſolche Schäge Feine Schäge find, 
wenn fie nicht jeder nugen Fann, der ihrer bedarf. 

Ungern nur, möchte ich mid) felbft der Ausgabe unterziehen. 
Ich kenne meine Kräfte; und begreife fehr wohl, was für ein 
Unterſchied es ift, eine bdergleihen Handſchrift für ſich, fo umd 
fo, zu brauden, und fie der Melt in allen Stücken braudbar 
zu machen. Schon das Beſtreben diefes zu thun, würde mid 
zudem mehr Zeit Eoften, als ich von meinen andern Gefhäften 
entübrigen kann. Diefe mögen wichtiger feyn, oder nicht: eß 
find dod immer mehr meine Gefhäfte. Auch wünfchte ich feht, 
daß dem Berengarius die gute Aufnahme unter uns, fo zu⸗ 
verläßig gemacht würde, als möglich; meldes nicht wohl anders 
geſchehen kann, als wenn ein Gottesgelehrter von Würde und 
erfannten Verdienften ihn einzuführen ſich gefallen läßt. Einem 
folhen, er fey wer er wolle, will ich alles Recht, welches mit 
die erfte Entdeckung geben Eönnte, mit Vergnügen abtreten, und 
er foll zu einer Arbeit willfommen feyn, zu der ich mid, einig 
und allein in Ermanglung eines jeden andern Beſorgers, zu ver: 
ſtehen gedenfe. | 

I 

Der Inhalt meines Vorigen war eine Kleinigkeit, nur es 
nem Herausgeber nicht gleichgültig, der feinen Schriftfteller gern 
mit allen möglihen Grläuterungen und Rettungen in die Welt 
ficken will. (*) 


(*) Es betraf die Machweifung bes Auffakes vom Doneda (In be 
Raccolta d’Opufculi fcient. e filol. T. XLVI.) in welchem bie Zeit, wenn 
Adelmann mit Tode abgegangen, näher. beftimmt werben foll, und mit wel 
chent Here Prof. Schmid feine Ausgabe noch hätte bereichern können. 


Berengarins Turonenſis. 317 


Ich eile, Ihnen eine andere Emdeckung mitzutbeilen, die 
viel zu wichtig ift, als daß ih nicht, zu völliger Benugung 
derfelben, Ihren, oder eines andern würdigen Gelehrten unfes 
rer Kirche Beytritt, auffodern dürfte. 

Die Ergänzung des Adelmanns macht Ihnen als Criticug 
Ehre, dem es genug ift, die Ueberrefte des Alterthums dem 
Untergange zu entreiffen, obne ſich zu befümmern, ob fie von 
groffem Nugen find, und men damit am meiften gedienet ſeyn 
möchte. Geſtehen Sie aber felbft, daß es nicht unfere, fondern die 
Römische Kirche ift, die Sie darunter am meiften ſich verpflichtet 
haben. Diefe bat ungern einen fo angefehenen Bertheidiger eis 
ner ihrer Sauptichren bisher nur verftümmelt aufweifen können; 
und fie durfte es aus dem Bücherſchatze eines Proteftantifchen 
Haufes vielleiht am wenigften erwarten, einen Mangel erfegt zu 
feben,(*) wodurd fie nun freylich nicht eben neue Waffen, aber 
doch eine alte Waffe ausgebeflert und friſch aufgepugt erhalten. 

Zwar weiß ic wohl, daß ihr felbft die Beyſtimmung des 
Adelmanns kann ftreitig gemacht werden. Slacius trug fein 
Bedenken, ihn unter feinen Zeugen der Wahrheit aufzuführen, (**) 
und Bar ift es, daß in dem ganzen Briefe des Adelmanns 
fein Ausdrud zu finden, welcher den eruden Begriff der Trans⸗ 
fubftantiation ſchlechterdings vorausfegte. Da jedoch Adelmann 
auch mit feinem Worte fi gegen diefen Begriff, melcher der 
berrfchende geworden war, erfläret; da er zwiſchen dem einen 
Abwege des Pafchafius, den die Kirche mit vollem Saufen eins 
fhlug, und dem andern Abwege, auf welchem cr den Deren. 
garius glaubte, Feine Mittelftraße zu erfennen feheinet: fo dürs 
fen wir uns wenigftens nicht wundern, wenn ihn unfere Gegs 
ner für fi anzuziehen, mehr Recht zu haben glauben, als fie 
uns, thun zu Eönnen, jemals einräumen werden. 

Es fey denn auch! Wir können ihnen fo einen Mann gern 
Sönnen, der es — wenn Sie mir erlauben wollen, mein. 


(°) Baleardus wandte ſich desfalls, auffer den Wibliothefen in Ita⸗ 
lin, au die zu Paris und Wien; aber bey Unferer Nachfrage zu halten, 
muß ihm auch nicht einmal eingefallen ſeyn; ob es fchon freplich mit allen 
folchen Nachfragen eine fehr mißliche Sache ift. - 

(°°) Cat. Telt. .Ver. lib. XII. p. 1279. Edit. Genev. | 
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Freund, — kaum verdiente, daß Sie ſich die geringſte Mühe 
gaben, ihn zu einem Deutſchen zu machen. Er ſey ein Deut: 
fer, oder ein Wahle, oder was er will, gewefen: er war ci: 
ner von den ganz gemeinen Leuten, die mit halb offnen Au: 
gen, wie im Zraume, ihren Weg fo fortfchlendern. Entweder 
weil fie nicht felbft denken Eönnen, oder aus Kleinmuth nicht 
felbft denfen zu dürfen vermeinen, oder aus Gemächlichkeit nicht 
wollen, balten fie feft an dem, was fie in ihrer Kindheit ge: 
lernt haben: und glüdlih genug, wenn fie nur von andern 
nicht verlangen, mit Gutem und Böſen verlangen, daß fi fi ib: 
rem Beyſpiele hierinn folgen follen. 

Lieber wollte ih, dag Sie mir den Berengarius zu einem 
Deutfhen machen Fönnten! — „Den erengarius? dieſen 
„Ketzer? diefen doppelten Kegert Keger in feiner Trennung 
„von der Kirde: Keger in feiner Rückkehr zu ihr.“ 

Wäre das auch alles fo: nichts deftoweniger! Das Ding, 
was man Keger nennt, hat eine fehr gute Seite. Cs ift ein 
Menſch, der mit feinen eigenen Augen wenigftens fehen wel 
len. Die Frage ift nur, ob es gute Augen geweſen, mit wel 
hen er ſelbſt fehen wollen. Ja, in gewiffen Zahrbunderten if 
der Name Keger die größte Cmpfehlung, die von einem Ge 
lehrten auf die Nachwelt gebracht werden fünnen: noch groͤſſer, 
als der Name Zaubrer, Magus, Teufelsbanner; denn uni 
diefen läuft doch mancher Betrieger mit unter. 

Daß Berengarius in einem ſolchen Jahrhunderte geledt, 
das ift wohl unftreitig. — Alfo auch: wenn Ihnen die Wahl 
noch ist frey ftünde, ob Sie lieber vom Adelmann, oder vom 
Berengar, etwas an das Licht bringen wollten; wen wuͤrden 
Sie Ihren Fleiß wohl am liebften widmen? Doc, das fe 
darf Feiner Trage. Sie wiſſen über diefes zu wohl, mie unbe 
fannt noch bis igt der wahre Berengarius iſt; wie unzuverlaͤ⸗ 
fig fi) noch bis igt von feiner wahren Meynung urtheilen 
laffe; umd wie fehr, auch daber fhon, alles erhalten und de 
fannter gemacht zu werden verdienet, was ihn angehet, und 
diefer Unzuverläßigfeit abhelfen kann. 

Berengarius felbft hat alles gethan, um die Nachwelt, we 
gen feiner eigentlichen Lehre nicht in Zweifel zu laſſen. Er 
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. bat fie in mehr als einer Schrift vorgetragen, und gegen 
feine Widerfacher in mehr als einer vertheidiget. Das bezeugt 
Sigebertus Gemblacenfis. (*) 

Aber wo find fie, diefe Schriften? Hielt man es nicht der 
Mübe werth, fie zu erhalten? Oder hielt man es der Mühe 
wertb, fie vorfeglich zu vernidten? Wenn die Schriften feiner 
Gegner zugleih mit dahin wären: fo möchte leicht jenes eben 
fo wahrſcheinlich feyn, als diefes. Aber da fann man, auffer 
Ihrem Adelmann, — wenn man will, — nod einen Kan: 
francus, einen Buitmundus, einen Algerus, einen Deoduinus, 
und wie fie alle beiffen, der verderbenden Zeit zum Trotze, les 
fen ; die fih alle wefflidh mit dem armen Berengarius herum: 
zanfen und — Recht behalten. Wie natürlich: denn man hört 
nur immer einen fpredhen; und wenn der andere .ja einmal et⸗ 
was fagt, fo fagt er es durd den Mund feines Gegners. 

Es müffen aber, fhon zu des Slacius Zeiten, die Schriff: 
ten des Berengarius fo gut als aus der Welt gewefen ſeyn. 
Man fennet den unverdroffenen Fleiß diefes Mannes, (feinen 
improbus labor, in jedem. Berftande, wie man fagt) mit wel: 
den er alles überall zufammen fuchte, was er zu feiner Ab: 
fit dienlich Biel. Gleichwohl war ihm weiter nichts von den 
Berengarius befannt geworden, als mas jedermann kannte; 
feine Palinodie auf der Kirhenverfammlung zu Nom, unter 
Nicolaus dem zweyten, und die wenigen Stellen, melde aus 
feiner nachherigen Verdammung diefer Palinodie uns Kanfran: - 
cus aufzubehalten für gut befunden hat. 

Diefes waren denn aud die Beweisftüde alle, auf die man 
fih in den unglüdlihen Sacramentarifhen Streitigkeiten beru⸗ 
fen konnte, wenn von der einen, oder von der andern Ge: 
meinde der Proteftantifhen Kirde, des Berengarius, zum 
Schug oder zum Trug, Erwähnung gefhah. IH wünſchte nur, 
daß es von beiden Theilen mit mehr Mißtrauen in die Glaub: 
würdigkeit derfelben gefchehen wäre. Ein Wiederruf, den ein 


(?) Seripfit contra Adelmannum — defendens fuam de myfteriis 
Chrifti fententiam. Et quia multi ad eum, vel contra eum fuper hac re 
feripferant, feripfit & ipfe ad vel contra eos. — De Seript, Eccl. cap. 
154. in Bibl. Eccl. Fabricit, p. 111. 
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vermeinter Irrgläubiger gezwungen unterſchreiben muß; einzelne, 
imzuſammenhangende Stellen, die feine Gegner ihren Widerle: 
gungen aus feinen Schriften einverleiben, beweifen wohl, was 
diefe Gegner fi eingebildet, daß diefer Irrgeift geglauft, be 
weifen wobl, was fie verlangt, daß er an deffen Statt glau: 
ben follen: aber das, was er eigentlich geglaubt bat, kann von 
beiden, von dem einen fo wohl als von dem andern, gleich 
weit entfernt ſeyn. 

Luther hatte bier Fein Arges; er nahm das, was für die 
wahre Meynung des Derengarius von den Widerfachern deſſel⸗ 
ben ausgegeben ward, daflır an; und da er immer nod der 
Zransfubftantiation geneigter blieb, als dem bloffen Tropus, da 
er ſich überführt hatte, daß diefe Auslegung mehr mit dem 
Wefentlihen des Glaubens ftreite, als jene: fo bezeigte er ſei⸗ 
nen ganzen Unwillen gegen den Berengarius, und erkannte 
nicht allein die von dem Pabſt gegen ihn gebrauchte Gewalt 
für Recht, fondern billigte audy die Ausdrüde des ihm aufge 
drungenen Wiederrufs fogar mehr, als fie ſelbſt von manden 
Katholifen waren gebilliget worden. ()) Berengar ward in 
feinen Augen das Schlimmfte, was er ſeyn konnte, ein Vorlaͤu⸗ 
fer der ihm fo verbaßten Sacramentirer, deffen Irrthum Carl 
ſtadt und Zwinglius bloß erneuerten: (**) und was Berenga⸗ 
rius in Kuthers Augen war, das blieb er in den Augen ſei⸗ 
ner vrthodoren Nachfolger, der Weftpbale und Selneder, 
die ihn mit aller Strenge behandelten. Mir ift unter den Ab 
tern Theologen unferer Kirche nur ein einziger befannt, wel⸗ 
her gelinder und vortheilhafter von dem Berengarius urtheilet; 


(°) „Darum thun bie Schwärmer unrecht, ſowohl als bie Gloſſa fm 
geiftlichen Recht, daß fie den Pabft Nicolaus ftrafen, daß er ben Bere 
ger hat gedrungen zu folcher Bekänntniß, daß er fpricht: Er zubrüde und 
zuriebe mit feinen Zähnen den wahrbaftigen Leib EHrifti. Wollte Gott, ale 
Pabſte hätten fo chriftlich in allen Stücken gehanbelt, als dieſer Pabſt mit 
dem Berenger in folcher Bekänntniß gehandelt hat.“ Luthers Dr 
Fänntnig vom Abendmahl CSrifti, im Jahr 1528. 

(*) „Carlftadt erneuerte den greulichen Irrthum Berengarii vom 
Sacrament des Abendmahls, daß daſelbſt uur Brodt und Wein u. |. ® 
Aurifaber, im Bericht, was fich mit Luther und feiner Lehrt 
in ben Jahren 1524, und 25. zugetragen. 
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und dieſes iſt eben der Flacius, (*) der gleichwohl zu feiner 
befiern Meynung von ibm, nicht mehr Data hatte, als jene 
zu ihrer fhlimmern. Arnolden könnte ich ihm allenfalls noch 
beygefellen: aber in defien Plane war es, fich aller Keper ans 
zunehmen. . 
Hingegen lieffen es die, welde fih zur Meynung des 

Zwinglius befannten, ſich nicht zwenmal fagen, daß Berenga⸗ 
rius ihr Vorgänger gewefen fen; fie griffen begierig zu, und 
fegten fi ganz in den Befig diefes Mannes. Wer kann es 
Ihnen verdenfen? Es war ihnen daran gelegen, daß ihre Lchre 
für Feine Neuerung angefehen ward; es mußte ihnen lich feyn, 
in frübern Jahrhunderten die Spuren davon aufweifen, unb 

dadurch wahrſcheinlich machen zu können, daß ihre Glaube Fein 
andrer, als der Glaube der erften Chriften ſey. Dabey war 
Berengarius ein fo angefehener, fo gelebrter, fo feharffinniger, 
und von Geiten feines Lebens, felbft nad Zeugniffen feiner 
Geinde, fo untadelbafter Mann geweſen, daß fie ins geringfien 
nichts wagten, fi freymillig für feine Nachfolger zu befennen. 
Bon jeher haben daher auch die angefehenften Reformirten Theo⸗ 
logen, wo fie in ihren dogmatifchen, oder polemifchen, oder 
biftorifhen Schriften auf den Berengarius fommen Fonnten, 
fih fehr gern bey ihm verweilet, und ihn mit fo vieler Geflifs 
fenheit, mit fo vieler Wärme vertheidiget, daß Zutherifche Ges 
lehrte Davor warnen zu müffen, nicht umhin zu können glaubten. (**) 


(°) Sowohl in feinem Cat. T. Verit., als auch in ten Magbeburgf- 
ſchen Eenturien, die unter feiner Aufficht ganz in dem Geiſte jenes Werts 
verfaßt wurden. 

(*®) Inter eos, qui Hiftoriam Berengarii confignarunt, eircumfpecte 
et cante legendi funt Reformati, quandoquidem id agunt, vi purgent Be- 
rengarium, Speciofeque defendant, quorfum refero Joannem Epifcopum 
Duneimenfem. Fechtius de Origine et [uperftitione Miffarum, App. AT. 
de Concomitantia Sacr. p. 1024. Es ift Johann Coſin, Bifchef zu 
Durham, den Fecht nahmentlic, anflihret, und deſſen Hiftoria Transfubftan- 
Sationis Papalis, zu Bremen 1678. nachgebrucht werten. Er hätte aber 
eben ſowohl einen Mornäus, Sorbefius, Ufferins, und zwanzig andere 
nennen können, welche Tribbechovius, ohne Zweifel in Gebanfen Hatte, 
wenn er ſchrieb: Hac de certamine Berengarii mon mea, fed Hifteriooruni 
ide docere volul, cum viderem ex Reformalis non paueos appefito ver- 
borum colore, obfcuratis aliquibus, monnullis etam filentio presfis, nimis 
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Nur endlich, zu Anfange dieſes Jahrhunderts, hätten leicht 
die Wagſchaalen fuͤr den Berengarius umſchlagen koͤnnen. Auſ— 
ſer verſchiednen Kleinigkeiten von ihm, welche fleißige Gelehrie 
aus Handſchriften nach und nach bekannt machten, die aber mit 
ſeiner Streitigkeit vom Abendmahle in geringer oder gar keiner 
Verbindung ſtehen, brachten nehmlich Martene und Durand 
eine von dem Berengarius ſelbſt aufgeſetzte Berhandlung von 
der, unter Gregorius dem ſiebenden, im Jahr 1078 ſeinet⸗ 
wegen gehaltenen Kirchenverſammlung, aus einem Manuſtripte 
zu Bemblou an das Licht. (*) Hatte man bis dahin mwehl 
nody gezweifelt, ob überhaupt Berengarius unter nur gedachten 
Pabfte nochmals perfönlich zu Nom verdammet und zum Wieder: 
rufe gezwungen worden: (**) fo fabe man nun nicht allein aus 
diefer eigenen Schrift des Berengarius, daß folches allerdings 
gefcheben, fondern man fahe auch zugleich, wie es gefchehen, 
und daß es ungefehr eben fo damit zugegangen, als es zwang 
Jahre vorher, unter Nicolaus dem zweyten, zugieng. deren 
garius lies wiederum die Furcht über fi Meiſter werden, und 
bequemte fi wiederum feinen Feinden: kaum aber war er auf) 
wiederum in fein Sranfreih, und da in Sicherheit, als er mie 
derum mündlich und fchriftlich bezeugte, wie feft ex noch an fer 
ner Lehre hange, und wie wenig ein abgedrungener Eid auf 
diefesmal auf ihm wirken koͤnne und folle. Indem er dieſes 
bezeugte, hatte er zugleich Gelegenheit, feine Lehre felbft aber: 
mals in ihr richtiges Licht zu ſetzen; und es ift far, daß Br 


dubiam et incertam reddidisfe Berengarii Hiftoriam. De Doctoribus Sche- 
lafticis, cap. VI. 

(*) Acıa Coneilii Romani, fab Gregorio VII, in cauſa Berengarii 
eonferipis, cum ipfius pofiea recantatione; ex Mi. codice Gemblacenll. 
Temo IV, Thef. novi Anecdot. p. 99. 

(**) Conecillorum rhapfodus, ex Blondo & Sabellico iradit, fub 
@regorio /eptimo, alteram revocationem fuilfe factam a Berengarie 
auem in Pontifcia fentenila mortuum effe fingit. Jlla vero, cum funds- 
menio careant, omittimus. Flacius Cat. Teſt. Verit. l.c. p.1274 20% 
war auch burch den Ungenannten, deſſen Aufſatz ae Berengarii Hæreſiatebs 
damnatieap multipliei P. Sr. Chifl etius herausgegeben hatte, die Sache 
ſchon fo ziemlich auſſer Zweifel gefekt. | 


Berengarius Turonenſis. 333 


ſagte dieſe Schrift daher das einzige Authentifche enthält, mas 
wir überhaupt bis ist davon haben. 

Aber wie lautet dieſes? Es lautet fo, daß die Herausgeber, 
Martene ımd Durand, ihm von feiner Keßerey ein Grofles er⸗ 
laffen zu müffen glaubten. Sie erflärten, aus den Elaren Wor⸗ 
ten des Berengarius ſowohl, als aus der Nachficht felbft, mit 
welcher die Kirche bey allen den wiederhohlten Verdammungen 
gegen ibn verfahren, erhelle unmiderfprehlid, daß Berengarius 
nur in einem einzigen Punkte ſich von dem allgemeinen Glauben 
entfernt babe; daß er zwar die Transfubftantiation, aber nicht 
die wirkliche Gegenwart CHrifti in den Abendmable geleugnet 
und beftritten babe. (') Eben diefes Urtheil war auch bereits 
vom Mabillon gefället, und weitläuftig erbärtet worden, wel⸗ 
her. Das nehmlihe Manufeript zu Gemblou genugt, und wenn 
ih feine Worte recht verfiche, gar zu erft emdecket hatte. (*°) 

Iſt nun aber dieſes; bat Berengarius die wirflihe Gegen: 
wart CHriſti in dem Abentmahble geglaubt und befannt, bat ex 
feine Waffen einzig und allein gegen eine Lehre gerichtet, welche 
auch von unferer Kirche beftritten wird: fo ift Har, daß, wenn 
er darum fehon nicht ein Genoſſe unferes Glaubens muß gewe⸗ 
fen ſeyn, er doch ganz gewiß auch der Mann nit feyn fann, 
den die Neformirten zu ihren Vorgänger annehmen dürfen. 

Ih kin in den Schriften der neueften Reformirten Theolo⸗ 
gen zu wenig belefen, um zu wiflen, ob fie dem ohngeachtet 
fortgefabren, den Berengarius zu einem ihrer Glaubenshelden 
zu machen. Ich weiß nur, daß Llericus nit füumte, dem 
Urtheile des Martene und Durand zu widerfprechen, (°**) und 
ju zeigen fuchte, daß aus den Worten des Berengarius nod 
lange nicht folge, mas fie daraus folgen wollen. Da, mo 


(*) Ex hoc loco et ex (uperius dictis patet, 'Berengarium realem, 
vt alunt, Chriſu præſentiam admifisfe In Eucharifiia, fed transfubfiantia- 
tionem prefertiim eum negasfe, id quod probat mullisque exemplis demon- 
rat nofier Mabillonius in prefat. ad Szculum VI. Bened. Tomo ILI. 
l. e. p. 107. 

(°°) Hoc feriptum olim inveni in Bibliotheca Gemblacenfi, que ante 
Paucos annox, non levi reipublice litterarie detrimento, incendio con- 
fanpta ef. Praef. Tomi I. Saeculi VI. Act. Ord. Bened. p. XVI. 

(*°*). Bibliotheque anc. et moderne T. XV. p. 306. 
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Elericus dieſes thut, bekennet er zwar, daß er die weitere Aus⸗ 
führung ihres Urtheils beym Mabillon, damals noch nicht ge= 
leſen habe: aber auch das weiß ich nicht einmal, ob er ſie 
nachher geleſen, und irgendwo ſonſt umſtaͤndlicher darauf geant⸗ 
wortet hat. 

Von allem dieſem, mein Freund, werden Sie mir mehr 
zu ſagen wiſſen. Ich werfe nur noch einen Blick auf das Ver⸗ 
halten unferer Theologen bey dieſem Vorfalle, und ich Din for 
gleih, wo ich ſeyn will. 

Unfere Theologen verbielten ſch, bey dieſer anſcheinenden 
Möglichkeit, ihren verſchieden denkenden Brüdern einen fo ange: 
fehenen Borfechter abzufpannen, fehr gleichgültig. Ich will nit 
fagen, ob fie in ſolchen Dingen überhaupt ein wenig zu gleid- 
sültig find; ob fie, von. der Wahrheit ihrer Lehre überzeugt, 
fih nicht zu wenig befümmern, wer ihnen darinn vorgegangen. 
Ich will nicht fagen, ob fie ein für allemal gegen den Seren: 
gerius zu fehr eingenommen waren, als daß fie gern ein Wort 
um ibn verlieren wollten. Sie mögen gar wohl von jenem 
Ralıfinne gegen das Altertbum, und von diefer Abneigung ges 
gen einen Namen, mit dem fie von jeher einen nadhtheiligen 
Begriff verbunden hatten, gleich weit entfernt gewefen feyn. 
- Aber fie überlegten, ohne Zweifel, daß es fih Faum der Mühe 
verlohne, ihr Gegentbeil zu ſchwächen, ohne ſich felbft dadurch 
zu verftärfen. Bey der Ueberzeugung von der wirklichen Gegen: 
wart des Leibes und Blutes CHrifti im Abendmahle finden, 
auffer dem püpftifchen Mißglauben, noch fo viel andere hetero: 
dore Vorftellungen Statt: und Impanation, Confubftantiation, 
Affumtion, Augmentation, find der gefunden Vernunft und der 
Einfalt des Glaubens nicht weniger entgegen, als die Trans⸗ 
fubftantiation ſelbſt. Wenn Berengarius fi) von diefem Irr⸗ 
wege entfernet hatte: wer konnte ihnen fagen, ob er fih nicht 
auf einem von jenen verloren; geſetzt auch, daß er wirklich nicht 
aus Seylla in Charybdis geſtürzet wäre? Hierüber gewiß zu 
feyn, reichte auch das noch lange nicht zu, was Martene und 
Durand von ihm befannt gemacht hatten: und fo lieſſen fie 
den Mann ſtehen, wo er nun ſchon einmal fand, von deffen 
völliger Lauterkeit fie doch nicht überzeugt feyn konnten. 
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Anders zu verfahren, wuͤrde allerdings einer Nederey ähn⸗ 
licher gefehen haben, als einem Angriffe von ernftlihen Kolgen. 
Nur hätte Mosheim fi eines Verdachts enthalten follen, der 
den Berengarius allzufehr erniedriget. Weil Mosheim zuge: 
ben wollte, daß die wahre Meynung des Berengarius nicht 
deutlih genug erhelle: fo bedachte er ſich zugleich eines Grundes 
von diefer Undeutlichfeit, und fiel unglüclicher Weiſe gerade 
auf den, an weldem, meines Bedünkens, der ebrlihe Name 
eines Mannes, der das Anfehen haben will, ſich allgemeinen 
Irrthümern zu widerfegen, am gewifleften fcheiter. Er ver: 
muthete nehmlih, Berengarius habe mit Zleiß feine Meynung 
fo dunkel und zweydeutig vorgetragen, damit fie nicht allzu greus 
lich feheinen möge. (*) 

Ein harter Verdacht! Und womit hätte Berengarius diefen 
Verdacht verdiene? Etwa damit, daß feine Keinde die aus: 
führlichften feiner Schriften unterdrücdet haben? Oder will man 
fagen, damit, daß er ſchwach genug war, die erfannte Wahr: 
beit zu verleugnen? | 

Das fey fern! — Ih weiß nit, ob es Pflicht ift, Glück 
und Leben der Wahrheit aufzuopfern; wenigftens find Muth 
und Entfhloffenheit, welche dazu gehören, Feine Gaben, die 
wir ums felbft geben können. Aber das, weiß ich, ift Pflicht, 
wenn man Wahrheit lehren will, fle ganz, oder gar nicht, zu 
lehren; fie klar und rund, ohne Näthfel, ohne Zurüdhaltung, 
ohne Mißtrauen in ihre Kraft und Nüglichfeit, zu lehren: und 
die Gaben, welche dazu erfordert werden, ftehen in unferer Ges 
wall. Wer die nicht erwerben, oder, wenn er fie erworben, 
niht brauchen will, der macht fih um den menſchlichen Ber: 
fand nur fehlecht verdient, wenn er grobe Irrthümer uns be- 
nimmt, die volle Wahrheit aber vorenthält, und mit einem 

(*) Nescio, an de vera eius hodie fententla falls aperte conftet. 
Sunt qui prater Figuram corporis et fanguinis domini nil esfe in facra 
cona, hominem disputaffe perhibent, funt qui exploratum putant esfe, 
quod crediderit, corpus et fanguinem vere exhiher). Quidquid eius reflat, 
id multum habet barbariei et obfcuritatis, neque fiatim legenti fenfus ap- 
paret vocabulorum, que adhibuit, fcholaflicorum. Nec fortasfis errabit, 


qui confulto Berengarium fententlam, ne nimis atrox videretur, occultasfe 
80 ambigue propofulsfe, conjecerit, Inftitut, Hift: Eoclef. lib. III. p. 553. 
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Mitteldinge von Wahrheit ımd Lüge uns befriedigen will. Denn 
je gröber der Irrthum, defto Fürzer umd gerader ber Weg zur 
Wahrheit: dahingegen der verfeinerte Irrthum uns auf ewig 
von der Wahrheit entfernt halten kann, je ſchwerer uns ein 
leuchtet, daß er Irrthum iſt. 

Weil Berengarius ſchwach war: muß er darum mit Xor: 
fag auch falſch geweſen ſeyn? Weil ih ihn beflagen muß, foll 
ib ibn auch verachten müflen? Der Mann, der, bey drohenden 
Gefahren, der Wahrheit untreu wird, kann die Wahrheit doch 
fehr lieben, und die Wahrheit vergiebt ihm feine Untreue, um 
feiner Liebe willen. Aber wer nur darauf denkt, Die Wahrheit 
unter alleriey Larven und Schminfe an den Mann zu brin 
gen, der möchte wohl gern ihr Kuppler feyn, nur ihr Lieb 
baber ift er nic gewefen. 

Ich müßte kaum etwas fehlechters, als einen ſolchen Kupp⸗ 
ler der Wahrheit; und der Verdacht, daß Berengarius der⸗ 
gleichen geweſen ſeyn Eönne, iſt deſſen, den er trift, und deſſen, 
der ihn hägen konnte, gleich unwürdig. Auch iſt es dem be: 
ſcheidenen Mosheim nur felten wiederfahren, fo voreilig zu 
argwohnen. 

Aber, werden Sie ſagen, wenn es bey dem allen dennoch mehr 
als Argwohn wäre! Die Möglichkeit wäre doch da, und ich koͤnnte 
wohl eben fo voreilig vertheidigen, als Mosheim argmwohnen. 

Nur diefegmal nicht; denn kurz, ich babe den unmiderfpred: 
lichften Beweis in Händen. Und das eben ift die Entdedung, 
melde idy Ihnen mitzutheilen eile. — 

Was meynen Sie, wenn ih Ihnen fage, daß ein Wer 
des Berengarius, ein umftändliches, ausführliches Werk, wel: 
ches allem Anfehen nad) fein wichtigftes Werk geweſen ift; daß 
fo ein Werk, deilen fein Menſch gedenfet, von deſſen Wirflid: 
lichkeit fi) niemand "träumen laffen; daß fo ein Werk, von 
dem folder Dinge fonft fehr kundige Männer fo gar behaupten, 
daß es nie eriftiret habe, auf deffen Nichtfeyn eben diefe Män- 
ner ganze Gebäude von frommen Vermuthungen und Lügen 
aufführen: was mennen Sie, wenn ic Ihnen fage, daß ein 
ſolches Werk noch vorhanden, daß es hier bey Uns, unter den um: 
gedruckten Schägen der hieſigen Fürftlichen Bibliothek vorhanden? 
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Nicht wahr, das wäre noch ein anderer Yund, als Ihr 
Adelmann, der Ihnen unter eben diefen Schigen fo glüdlich 
in die Hände gerieth? | 

Sie werden mir faum glauben: audy babe ich lange meinen 
eigenen Augen nicht trauen wollen. Und doch ift es, wie ic 
fage. Kommen Sie; ich rufe Ihnen felbft Das Eyrung xoevos 
zu: denn Sie find es, Ihr Adelmann ift es, ohne die ich doch 
gewiß diefen Fund nicht gemacht bitte. 


II 


Ich habe Ihnen keine vergebene Freude verurſacht, und id) 
will ſogleich Ihre Neugierde mehr befriedigen. 

Sie wiſſen, daß Aanfrancus unter den Gegnern des Be⸗ 
rengarius den erften Plag einnimmt. Lerengarius war auf 
der Kirchenverfammlung zu Rom, unter VNicolaus dem zwey⸗ 
ten gesiwungen worden, das Anathema über feine Meynung zu 
fpreden, und eine Glaubensformel zu unterſchreiben, welche 
bernady ihren Plag unter den Decretalen gefunden. Aber 
kaum war er aus den Händen feiner Feinde, als er alles wies 
der zurüdnahm, was er, aus Furcht vor dem Tode, gegen die 
Wahrheit geredet und gefchrieben hatte. Er entfagte jener 
Glaubensformel in einer eigenen Schrift, in welder er feine 
abgeſchworne Meynung zugleih aufs neue vertheidigte. Diele 
Schrift war es, welche Kanfrancus in einem Werfe zu wider: 
legen glaubte, das mit groffem Benfalle von der Kirche auf 
genommen ward, und noch igt als ein Hauptwerk in den 
Euchariſtiſchen Streitigkeiten betrachtet wird. Es ift fehr oft, 
bald einzeln, bald mit andern ähnlichen Werfen, bald mit den 
fämtlihen Schriften des Werfaflers, bald in den Bibliotheken 
der Väter, und in andern dergleihen groffen Sammlungen, 
gedruckt und wieder gedruckt worden. Sie kennen es, umd 
wiffen, was für Lobſprüche nicht allein die Theologen der 

‚ Römifhen Kirde ohne Ausnahme, fondern aud einige der 
Unfrigen, daran verfchwendet haben. Es iſt nichts geringere, 
als ein niederdonnerndes Werk, voll der triumphirendften 
Gründe. 


- 
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Aber haben Sie wohl jemals gehoͤret, oder irgendwo geleſen, 
daß Berengarius gleichwohl auf dieſes niederdonnernde, trium⸗ 
phirende Werk geantwortet hat? | 

Gewiß das haben Sie nicht. Vielmehr werden Sie fid 
erinnern, gerade das Gegentheil davon gelefen zu haben. 
Insbeſondere behaupten die Benediktiner, welche die Gelehrten: 
geſchichte von Frankreich fhreiben, ausdrüdiih, daß Berenga⸗ 
rius die Widerlegung des Kanfrancus ohne Antwort gelaflen; 
ja fie nehmen an, daß die Vorfehung ſich eben diefer Wider⸗ 
legung bedient habe, dem unglücklichen Scholaftifer die Augen 
zu Öffnen und das Herz zu rühren; Furz, fie fehreiben dem Buche 
des Kanfrancus die Vefehrung des Berengarius ganz ficher: 
lich zu. (*) | 

Die gutherzigen Väter! Wenn die Befehrung des Berengarius 
eben fo wahr ift, als dieſe Weranlaffung, die fie ihr geben, fo 
mögen die Canonici St. Martini zu Tours ja fleißig fortfab: 
ren, auf feinem Grabe das Ex profundis anzuftimmen. Ich 
betauere, daß fo viel fhöne Figuren, fo viel treffliche Schlüſſe, 
als Don*** (mie er num heißt, der in dem achten Bande 
benannter Geſchichte die Feder geführet bat) anwendet, für 


(°) Wenn fie von den verſchiedenen Schriften reden, in welchen Be⸗ 
rengarius feine Mepnung vorgetragen, fo fagen fie: Ecrits an refte qui 
füurent mis au poudre par le docte Zanfranc fon illufire adverfaire, da 
vivans meme de Berengar, qui les laiffe fans replique. Wenn fie bie 
Zeit beftimmen wollen, um welche Lanfrancus fein Werk gefchrieben, fo 
muthmaßen fe in dem zuperfichtlichften Zone: IL y a tout fujet de croire, 
que Dieu fe fervit de ce meme ecrit, pour ouvrir les yeux et toucher le 
edeur & cet Änfortund Scolaftique. I y trouva effectivement tout ce qui 
etoit necesfaire pour le convaincre de fa mauvaife foi, de (es alterations, 
. ou falfications meme & citer les Peres, de [es autres artifices pour foule- 
mir et repandre fes erreurs, de Sa fausfe dialeclique, de fa perfidie, de 
fes parjures, de fes propres contradiclions. Jl y 1rouva de plus une 
refatation compleie de toutes fes objections pr&tenduös triomphantes, et 
is crolance eommune de Y’Eglife &tahlie d’une maniere invineible. nd 
wenn fie von dem Ähnlichen Werfe reden, welches Buitmundus dem 23e- 
rengarius entgegenfeßte, fo behaupten fie gerabe zu: Ces deux Ouvrages 
fermerent la houche à notre Ergoteur, et furent les principaux inftrumenis 
que Dieu emploia pour le ramener & 1a fol catholique. Depuis celte 
epoque il garda un profond filencee — — Hiftoire literaire de France, 
T. VIII. p. 208. 212. 213. 
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nichts und wieder nichts angewendet fern follen. Ich betauere, 
daß fein frommer Eifer gegen jeden vermefienen Ergoteur, 
der ihm feine gute Meynung vonder Schrift des Lanfrancus 
ftreitig machen will, nit Vernünfteleyen und Schlüflen, die er 
verachtet, fondern dem Augenfcheine und der Sache felbft, leider 
wird weichen müffen. 

Denn mit feiner Erlaubniß: eben das Manuſcript, welches 
ich Ihnen ankündige, iſt die Antwort des Berengarius auf 
jene unwiderlegte und unwiderlegliche Schrift ſeines Lanfran⸗ 
cus! — Und nun wird es Ihnen doch bald wahrſcheinlich 
werden, daß ich nicht zu viel Aufhebens davon gemacht habe? — 

Aber Sie wollen wiſſen, wie ich zu dieſer Entdeckung ge⸗ 
kommen? und wie es möglich geweſen, daß ſie mir aufbehalten 
bleiben können? 

Auf den erſten Punkt antworte ich Ihnen, daß es, genan 
zu reden, Feine Entdedung, fondern, wie ich es ſchon genannt 
babe, ein Fund iſt. Man entdedt, was man fucht: man fin 
det, woran man nicht denkt. Sch war dabey, mir, meiner 
isigen Beftimmung gemäß, die Manuferipte der Bibliothek nä- 
ber bekannt zu maden, als es aus den bloffen Berzeichniffen 
gefchehen kann. Ich hatte meine Urſachen, warum ich mit den 
fogenannten Weiflenburgifchen, deren Geſchichte Ihnen unge: 
fehr aus dem Burkhard befannt ſeyn wird, (*) anfangen wollte. 
In dem feften Borfage, Stück nah Stüd vor die Hand zu 
nehmen, und feines eher wieder wegzulegen, als bis ich mir 
eine binlänglihe Idee davon gemacht, traf ich gleih Anfangs 
auf einen Band, der von auſſen Tractatus de Coena Domini et 
Transfubftantiatione neuerlich befchrieben war. Ungefehr die 
nehmliche Auffchrift, de Cœna Domini præſertim de Transfub- 
ftantiatione, hatte eine andere etwas ältere Hand innerhalb, auf 
den unterften Rand des erften Blattes gefegt. Ihr Adelmann 
war mir noch im frifchen Gedächtniſſe; umd da die Handſchrift 
eines mit feinem Briefe fo verwandten Inhalts, mir, dem Al: 
ter nad), feinen Zeiten fehr nahe zu kommen ſchien: fo Fünnen 
Sie leicht denfen, ob fie meine Neugier weniger reigte, als 


(°) Hift. Bibl. Augufiz Parte I. p. 856. 
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eine andere. lm in der Geſchwindigkeit alles davon zu willen, 
was andere ſchon Davon gewußt hätten, nahm ic) meine Zu: 
flucht zu den Gatalogis.(*) Doc, in diefe fand ich mehr nicht 
eingetragen, als was jene Aufſchriften beſagen; bloß mit dem 
Zufage, Anonymi. Diefer Zufag felbft machte mir ſchlechte 
Hoffnung, meinen Mann fennen zu lernen: angenommen nehm: 
ch, daß man nur denjenigen Schriftfteller einen Anonymus 
nennen follte, der fi vor feinem Werke nicht allein nicht ge 
nennt, fondern auch in dem Werke felbft alles forgfältig ver: 
mieden hat, was feine Perfon verrathen koͤnnte. Das Bel, 
was id mir alfo verfpradh, war, einen nahmlofen Mönd des 
‚zwölften Sahrhunderts vor mir zu haben, der vielleicht die feine 
Kchre des Paſchaſius aufs Weine bringen helfen. Doch fing 
ih an zu blättern; und das erfte, was mid zu etwas wichti⸗ 
germ vorbereitete, war die Rafur eines Namens, welche mehr 
als einmal vorkoͤmmt. Ich erfannte diefen radierten Namen 
gar bald für Toannes Scotus; und welcher wichtigere Name 
hätte mir, in einer Schrift vom Abendmahle, aus diefen Zeiten, 
aufftoffen können? Sein Buch über diefen Glaubensartikel, 
wenn es nicht noch unter einem fremden Namen vorhanden if, 


(°) Leibnis, zu beffen Zeiten bie Weilfenburgifchen Manuferiptt 
in bie Bibliothek gefommen waren, und der bie erſte Gelegenheit ergriff, ihrer 
zu gebenfen, fügt: (de Nummis Gratiani, Op. T. IP. Pr. II. p. 253.) 
Plerique fcripti funt temporibus Carolingiorum, et ne dubites, extal in 
vno Catalogus Ipfe antiquus Bibllothece Monafterli, addito nomine Abb8- 
tis, vbi hi ipfi bona ex parte recen([entur, qui nuper Guelferbytum faere 
transial. Es war natürlich, daß ich alfo auch biefen Catalogus auffſuchte, 
welcher fich Hinter dem Auguftinus de Concordia Euangelifiaram (Nro. 30.) 
befindet. Doch fobald ich fahe, daß ber Abt, unter welchem er gefchrieben 
worden, Folmarus fey, ber bereit6 1043. mit Tode abgegangen, ſo fiel 
es von felbft weg, das Mannfeript des Berengarius darinn zu erwarte. 
Wer fonft diefen Catalogus zu kennen wünſcht, den verweife ich auf des Un⸗ 
genannten Seriem Abbatum Monafierli Weiffenburgenfis beym Schannat 
(Vind. litt. Coll. I. p. 8.) wo er, nur wenig verfchieben, eingerüdet iſt. 
Die darinn benannte Werke, ausgenommen was eigentliche Kirchenbücher ſind, 
finden ſich faſt alle Hier; bis auf wenige, unter welchen leider bie drei 
Bände eines deutfchen Pfalters find. Dafür aber find. eine beträchtliche An⸗ 
zahl anderer dazu gefommen, welche das Kiofter, ohne Zweifel erft nach dem 
Abt Folmar, angefchafft hatte. 
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oder eben fo unerkannt, wie Berengarius, in irgend einer Bi: 
bliothek ſtehet, ift verloren: aber Stellen aus ihm durfte ich in 
meinem alten Bude, wenn es anders ein noch umbefanntes 
Bud wäre, zu finden glauben, welche zu vielerley zu brauchen 
flünden. Zugleih fiel mir fehr häufig, bald ein Inquis tu, 
bald ein Inyuio ego in die Augen, meldye anzeigten, daß der 
Vortrag polemifch ſey. Das war mir um fo viel lieber; und 
nun fing ich mit Ernft an zu. lefen. Doch kaum hatte id) einige 
Blätter gelefen, und dabey mich in Vlimmers Sammlung (*) 
mit umgefeben, als id auf einmal erfannte, daß jenes Tu 
Kanfrancus, und diefes Ego Berengarius wiren. Kurz, id 
fand, was ich gefagt habe: ein Werk, worin Berengarius dem 
Aanfrancus Schritt vor Schritt folget, und auf jedes feiner 
Argumente und Einwendungen nad der nehmlihen Methode 
antwortet, welche fein Gegner wider ihn gebraucht hatte; nehm: 
lid), daß er erft die eigenen Worte deffelden anführet, und fo: 
dann feinen Beſcheid ausführlidy darauf ertheilet. 

Was ih Ihnen über den andern Punkt zu fagen hätte, 
werden Sie zum Theil, aus der nähern Beichreibung des Mas 
nuferipts ermeflen. Es geböret, wie ich bereits ermähner babe, 
iu den Weiffenburgifchen Manuferipten, welche der erfte groffe 
Zuwachs waren, den die Bibliothek nad den Zeiten.des Her⸗ 
3088 Auguſt erhielt. Ihm, und feinem Eonring, deflen Urs 
theil er über jede beträchtlihe Handfhrift zu Mathe zog, die 
Ihm in den legten Jahren feines Lebens vorfam; dürfte Be: 
tengarius wohl ſchwerlich unerkannt geblieben feyn. So lange 
fi) Keibnig der Bibliothek annahm, hatte er fein vornehmftes 
Augenmerk auf die Gefhichte: und eben fo hingen die folgen: 
den verdienten Männer, welche die Bibliothek nußten, oder 
ihr vorftanden, ihrem Hauptftudio viel zu emfig nad, ale dag 
fie auffer ihrem Wege nad Abentheuren hätten umberfchauen 
follen. Das Manufeript felbft ift auf Pergamen, und macht 
einen mäßigen Band in Flein Quart, von bundert und vier: 
sehn Blättern. Es bat alles Anfehen, noch in dem eilften, 
längftens zu Anfange des zwölften Jahrhunderts, geſchrieben 


(*) De veritäte corporis et fanguinis Je. Ch. in Euch. facra Autho- 
tes vetufii. Louanli 1561. 8vo. 
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zu ſeyn. Nur war es nicht mit der Sorgfalt gefhehen, daß 
eine fpätere Hand nicht viel Fehler und Lüden darin zu verbei: 
fern und zu füllen follte gefunden haben. Doch hat auch diefe 
fpätere Hand noch alle Merfmahle des zwölften Jahrhunderts. 
Das Schlimmfte ift dieſes, woron Sie vielleicht aus der 
fhwanfenden Angabe des Titels fon etwas beforgt Baben: 
es hat weder Anfang noch Ende. Ich darf glauben, daß nicht 
die bioffe ohne Abſicht verwüftende Zeit an diefer Verſtümme⸗ 
lung Urſache iſt; fondern, daß Vorfag mit dabey gewaltet. 
Man bat das Werk den Augen der Neugierde entziehen wollen: 
man bat die gemeinen Leſer, welde der Name Berengarius 
zu häufig anloden dürfte, wollen vorbeyſchieſſen laffen. Biel: 
leicht bat man es auch vor einer gänzlihen Vernichtung, die 
es von dummen Eiferern und eigennügigen Zwangslehrern zu 
beforgen hatte, dadurch in Sicherheit fegen wollen: man hat 
die Fenntlihften Theile aufgeopfert, ımı das Ganze zu bergen. 
Mit beiden Abfichten reimet fi der befondere Umftand fehr 
wohl, deſſen ich fhon gedacht habe: daß nehmlih der Name 
Scotus, bis auf den Anfangsbuchſtaben, durchgängig ausge: 
fragt war. Und diefer Borforge, das Werf eines Erzketzers, 
es fey nun weniger in Die Augen fallend zu machen, oder vor 
den Untergange zu retten, babe ich es denn ohne Zweifel vor: 
nehmlich zu danken, daß die Wiedererfennung deffelben mir 
aufgefparet bleiben fünnen. 

Doch noch eines fcheinet hierzu faft nothiwenbig! Diefes; 
es müſſen fonft feine Abfchriften von Diefem Werke des Beren⸗ 
garius mehr vorhanden feyn, die Unfere muß die einzige ſeyn, 
die ſich, vielleicht dur Hülfe ihrer Verſtümmlung, erbalten: 
oder man müßte annehmen, daß noch ist Bibliotheken dergleis 
hen haben könnten, ohne es haben zu wollen; daß es noch 
ist Gelehrte geben fünne, die wohl wüßten, wo fo etwas im 
Verborgenen ſtecke, und es mit gutem Fleiſſe im Verborge⸗ 
nen lieſſen. 

Dieſes zwar anzunehmen, dürfte leicht wenig gewagt ſeyn; 
und mehr als ein Umſtand könnte ſogar dazu berechtigen. 
Sum Erempel: ſchon KLabbe und De Roye haben angezeigt, 
daß die erſte Schrift des Berengarius, auf welche ſich die 
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Widerlegung des Lanfrancus beziehet, in der Koöniglichen Bis 
bliothek zu Paris ganz vorhanden ſey. () Lanfrancus führet 
nur einzelne Stellen daraus an, befennet aber, daß in dem 
Uebrigen, meldyes zum Theil nicht zur Sache gehöre, Berenge- 
rias feine Dornen mit Nofen unterflocdhten habe. (?*) Wie 
kömmt es, dürfte man fragen, daß uns Feine von diefen Ro⸗ 
fen aus dem vollftändigen Werke jemals mitgetheilet worden? 
Wartene, Mabillon und ihres gleichen, haben fo viel unnüges 
Zeug aus Handfriften an das Licht gebradht: warum haben 
fie diefem vollftändigen Werke des Berengarius nicht eben den 
Dienft erwieſen? Wenn ich mich recht erinnere, fo befennet 
Mabillon ſo gar, an einem Drte, der mir igt nicht wieder in 
die Hände fallen will, daß er es ganz gelefen: aber was er 
darin gelefen, wüßte ich nirgends bey ihm gefunden zu haben. 
Sicherlich hätte er es leſen können: und die mehr belobten Be⸗ 
nediftiner hätten es leſen müffen, da wenigftens ihnen nicht 
unbekannt feyn Fonnte, daß die Treue, mit welder Kanfrancus 
die einzeln Stellen behandelt, vom Budinus und andern in 
Zweifel gezogen werden. (***) 

Auch fommen in mehrern Bibliotheken Frankreichs und Stas 
liens, Handfchriften unter dem Namen des Berengarius vor, 
die vielleicht mehr enthalten, als der Titel, den fie vor der 
Melt führen, befagt. Werfchiedene beiffen Confesfio oder Re- 
cantatio Berengari: (}) und fo ganz gewiß ift es doch wohl 
nit, daß es die bloffen aus wenig Zeilen beftehende Bekennt⸗ 
niffe oder Widerruffe wären, die Berengarius auf den Kirchen⸗ 
verfammlungen ablegen und unterzeichnen müffen. 

Nur um zwey dergleihen Handſchriften, die fid aber in . 
Brittifchen Bibliotheken befinden, bat fi) der einzige Gudinus 
näher befümmert. Die eine ift die, welche das Dreyfaluigkeite— 

(*) Hift. liter. de France, T. VIII. p. 223. 

(°°) Nec ad omnia refponfurus fam, quia fpinis rofas interferis, et 
Albis atque nigris coloribus phantasma !umum depingis, qusedam etiam di- 
cis, que nibil pertinent ad propofitum quefionis. Cap. II. p. 232 
Edit. Dach. 

(°°°) Comment. de Script. Eccl. antig. T. II, p. 631. 

CP Beym Montfaucon in der Bihlioth. Bibliothecarım Mfptorum 
nachzuſehen. 
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eollegium zu Dublin befigt, unter dem Titel, Berengarius de 
Sacramento altaris, welchem das Verzeichniß beufüget, daß fie 
von einer Handſchrift bey den Sefuiten zu Löwen copiret wor: 
den. Die. audre ift die, welche Cave aus dem Verzeichniſſe 
des Collegii zur ebernen Kiafe in Drford anführet, und 
Difputationes Berengarii cum Lanfranco de prelentia Chrifti in 
ecena benennet. 

Dod aus der Abfchrift, welche Budinus durch Basnagen 
von erfterer erhielt, erkannte er, daß es fein Werk des Berenga⸗ 
rius, fondern der Zractat eines Ungenannten, de Euchariftia 
fen, den ſchon Eellosius herausgegeben. Und eben fo verfidert 
er von der andern, daß fie eigentlid nichts vom Berengarius, 
wohl aber die Widerlegung des Lanfrancus enthalte, mit deren 
Worten des zweyten Gapiteld, patres redarguis incurrisque &e. 
fie anfange, meil die erften Blätter verloren gegangen. 

Wenn indeß, zufülliger Weife, von ber legtern Handſchrift 
zu Drford, Budinus, oder wer fie fonft für ihn in Augenſchein 
nahm, gerade weiter nichts zu lefen fi die Mühe genommen 
hätte, als die Anfangsmworte, die er für Worte des Kanfran: 
cus erfannte: fo dürfte eine nochmalige genauere Befichtigung 
nicht ganz ımnöthig feyn. Denn es wäre möglid, daß, der 
Worte des Kanfrancus ungeadtet, womit das verſtümmelte 
Merk anfängt, es dennoch fein Werk des Lanfrancus, fondern 
ein Werk des Berengarius, wäre und zwar das nehmliche 
Werk, welches id vor mir babe. Wie ih nehmlich fhon au⸗ 
gemerkt, wollte Berengarius feinem Gegner in deſſen eigener 
Methode begegnen, welche eine Art von Dialog feyn foll: und 
indem er alfo, Stelle vor Stelle, den Lanfrancus, durdy ein 
Inquis tu, redend einführt: fo hätte es ſich fehr leicht fügen 
können, daß chen das Blatt mit einer foldyen Stelle angefans 
gen, an weldem auch dort die Wuth, es fen der Zeit, oder 
der Barbaren, oder des frommen Eifers zuerft ermüdete. 

Doc dem allen fey, wie ihm wolle. Genug, fo weit wir 
Die ungedruckten Schäte der vornehmften Bibliothefen in Europa 
bis igt kennen, darf ih mit Grund behaupten, daß unfere 
Fürftlide an dem wiedererfannten Werke des Berengarius 
ein Kleinod .befiget, deſſen fich Feine andere rühmen kann, 
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ja deffen gleihen auch nur, fowohl an Seltenheit, als am ins 
nern Wertbe, ihnen allen ſchwer fenn möchte, uns entgegen 
ftellen zu koͤnnen. 


II 


Iſt unſer Berengarifches Werf einzig: fo kann es ja wohl 
nicht anders, als den höchſten Grad der Seltenheit haben. 

Doch, was Seltenheit? wenn es nichts als Seltenheit wäre. 
Ich getraue mir zu behaupten, daß der nüpliche Gebrauch, der 
ſich davon machen läßt, nahe fo groß ift, als feine Seltenheit. 

Und gefegt nun auch, daß es zu weiter nichts dienen könnte, 
als die zuverſichtlichen WBenediktiner unwiederbringlid abzuweifen, 
die und das Buch des Aanfrancus fo gern als ein unwiderlegt 
gebliebenes Buch, als ein Buch anfchwagen möchten, durch wel⸗ 
des die Belehrung des Berengarius vornehmlich mit bewirfet 
worden: wäre es denn auch ſchon dann nicht wichtig genug? 
Wie viele alte Schriften treten denn noch ist an das Licht, 
durdy die dergleichen partheyiſche Verkleider der hiftorifchen Wahr⸗ 
beit augenfheinlich zu Schanden gemacht werden? 

Die fo genannte Belehrung des Berengarius beruhet auf 
fo unerbeblihen Zeugniffen, und fie ift an und für fich felbft 
fo unwahrſcheinlich, fo unbegreiflih, daß wenn fie auch auf uns 
gleich gültigern Zeugniffen berubte, ih mir dennoch die Freyheit 
nehmen würde, daran zu zweifeln. Sa, ein groffer Theil meiner 
Beruhigung würde von diefem Zweifel abbangen. — Ein Mann, 
wie Berengarius, hätte die Wahrheit geſucht; hätte die gefuchte 
Wahrheit in einem Alter, in welchem fein Berftand alle ihm 
mögliche Reife haben mußte, zu finden geglaubt; hätte Die ges 
fundene Wahrheit mutbig befannt, und mit Gründen andere 
gelehret; wäre bey der befannten und gelehrten Wahrheit, Trog 
allen Gefahren, Trog feiner eignen Furchtſamkeit vor diefen 
Gefahren, dreuffig, vierzig Sabre bebarret; und auf einmal, im 
eben dem Augenblicke, da unter allen erworbenen Schägen, 
dem Menſchen Eeine werther ſeyn müflen, als die Schätze der 
Wahrheit, die einzigen, die er mit fi zu nehmen Hoffnung 
bat, — eben da, auf einmal, hätte feine ganze Serle fo um: 
gelehret werden koͤnnen, daß Wahrheit für ihn Wahrheit zu 
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feyn aufhörtet — Wer mid) diefes bereden könnte, der haͤtte 
mich zugleich beredet, allen Unterfuhungen der Wahrheit von 
nun an zu entfagen. Denn wozu dieſe fruchtloſen Unterfuchun: 
gen, wenn fi über die Vorurtheile unferer erften Erziehung 
doch Fein dauerhafter Sieg erhalten läßt? wenn diefe nie aus: 
zurotten, fondern höchſtens nur in eine kürzere oder längere 
Flucht zu bringen find, aus welcher fie wiederum auf uns zu: 
rück ſtürzen, eben wenn ung ein andrer Keind die Waffen ent: 
riffen oder unbraudbar gemadt hat, deren wir uns ehedem 
gegen fie bedienten? Nein, nein; einen fo graufamen Spott 
treibet der Schöpfer mit ung nicht. Wer daher in Beflreitung 
aller Arten von Vorurtheilen niemals fhüchtern, niemals laß 
zu werden wünfchet, der befiege ja diefes Borurtheil zuerft, daß 
die Eindrücke unferer Kindheit nicht zu vernichten wären. Die 
Begriffe, die uns von Wahrheit und Unmwahrbeit in unfrer 
Kindheit beygebracht werden, find gerade die allerflachſten, die 
ſich am allerleichteften durch felbft ertworbene Begriffe auf ewig 
überftreichen laffen: und diejenigen, bey denen fie in einem ſpä⸗ 
tern Alter wieder zum Borfchein Fommen, legen dadurch wider 
ſich feldft das Zeugniß ab, daß die Begriffe, unter welchen fie 
jene begraben wollen, noch fladher, noch feichter, noch meniger 
ihr Eigenthum geweſen, als die Begriffe ihrer Kindheit. Nur 
von folhen Menſchen können alfo auch die gräßlichen Erzehluns 
gen von plöglihen NRüdfällen in längft abgelegte Irrthümer 
auf dem Todbette, wahr feyn, mit weldhen man jeden Eleinmüs 
thigern Kreund der Wahrheit zur Verzweiflung bringen fönnte. 
Nur von diefen; aber von feinen Berengarius. Ein Deren: 
garius ftirbt fiherlih, wie er lehrte; und fo fierben fie alle, 
die eben fo aufrihtig, eben fo ernftlich Ichren, als er. Freylich 
muß ein bigiges Zieber aus dem Spiele bleiben; und, was noch 
fhredlicher ift als ein hisiges Fieber, Einfalt und SHeucheley 
müſſen das Bette des Sterbenden nit belagern, und ihm fo 
lange zufegen, bis fie ihm ein Paar zweydeutige Worte ausge: 
nergelt, mit welden der arme Kranke fid blos die Erlaubniß 
erfaufen wollte, rubig fterben zu fünnen. — 

Allerdings bedarf eine fo befremdende Erfcheinung in ber 
menſchlichen Natur, als die_endlihe Bekehrung eines Berenga⸗ 
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riss geweſen waͤre, auf alle Weiſe ausftaffiret zu werden, wenn 
fie auch nur. der Allerblödfinnigfte glauben foll; und ich betauere 
die Männer, die es für ihre Pflicht halten, dergleichen fromme 
Befpenfter .ausftaffiren zu helfen. Nur müflen diefe Männer 
es denn auch nicht übel nehmen, wenn ein andrer es gleichfalls 
für feine Pflicht hält, ihre Ausftaffirungen wieder abzureiffen, 
und das Ding zu zeigen, wie es iſt; fie mögen. darüber zum 
Gefpötte werden, oder nid. 

Es ift faft unglaublid, was für feltfame Wendungen die 
guten Benediktiner nehmen, mas für Verdrehungen fie fih er⸗ 
lauben, was für Armfeligkeiten, die fie bey jeder andrer Gele: 
genbeit gewiß veradhtet hätten, fie ſich zu Nuge machen, um 
es nur ein wenig wahrſcheinlich heraus zu bringen, daß Beren⸗ 
garius dur das Merk des Kanfrancus befehret worden. ‚Als 
les, wie man leicht fieht, kömmt bierbey auf die Zeit an, wenn 
Ranfrancus diefes Werk gefhrieben: und die gemeine Meynung 
hierüber, taugte im ihren Kram ganz und gar nit. Wenn 
Berengarius unter Gregorius dem fiebenden, im Jahre 1079, 
nochmals wiederruffen; und wenn er aud von dieſem Wieder⸗ 
ruffe nochmals -rücfällig geworden: fo muß notbiwendig Kan: 
francus erft nad) diefem Jahre geſchrieben haben, oder er war 
es nicht, welcher den Berengarius befchren half, wenn der je- 
mals befchret worden. Und nun, wie fangen fie es: an, zu 
erweifen, daß CLanfrancus wirklih nicht früher gefdrieben? 
Es verlohnet der Mühe, fie nach der Länge felbft gu hören. 

„Wegen der Zeit, wenn Aanftancus (ſchreiben fie in dem 
Leben defleiben) (*) „fein Werk verfertiget, ift man fehr uneinig. 
„Die Chronike der Abtey zu Bec(”*) fagt, daß es Im Sabre 
„1053. geſchehen fey: welches ein offenbarer Irrthum if; weil 
„die Schrift des Berengarius, welche CLanfrancus darinn Wis 
„derlegt, wenn fie früh erfchienen, erft ſechs Jahr nachher kann 
„erſchienen ſeyn. Don Mabillon, nachdem er über diefen 
„Punkt ein wenig veränderlid geweſen, entſchloß ſich endlich 


(°) T. VII. p- 279. 

(°°) Chronicon Beccenfe in Append. ad Opera Lanfranci, Parif. 
1648. fol. p. 2. 
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„für: 1069. () Ueberhaupt kömmt man darinn überein, daß 
„der Verfaſſer noch Abt in dem Kloſter des heil. Stephanus 
„zu Caen geweſen, als er fein Buch herausgegeben. Doch die, 
„welche für diefes allgemeine Datum find, das acht bis neun 
„Sabre in ſich faßt, gründen ſich einzig und allen auf Die 
„Meynung, nah welcher man vorausfegt, daß es eben das 
„nehmliche Werk gewefen, welches Kanfrancus von Canterbury 
„aus, an den Pabſt Alexander den zweyten, ſchickte, imd von 
„welchem er felbft faget, daß er es noch als Abt verfertiget 
„babe. (*°) Eine Vorausfegung, die fehr zweydeutig, ich will 
„nicht fagen, gänzlich falſch ift: und zwar aus folgenden Gründen! 

„Die Schrift, welche Lanfrancas an benannten Pabft fchidte, 
„war zwar wirflich gegem den Berengarius; aber fie heißt doch 
„nur ein bloffer Brief: Epiftolam quam Berengario Schisma- 
„tieco,. dum adhuc Cadomenfi coenobio praesfem, transmifl, 
„Paternitati veftre ..... transmittere curavi.. Man gebe fid die 
„Mühe, die Ausdrüde diefer Stelle des Lanfrancus ‚eigentlich 
„zu erwägen. Die Rede ift von einem Briefe, den er aus 
„Gaen an den abtrünnigen Berengarius gefchriedben. Reimt 
fi diefe Vorſtellung wohl mit dem Wegriffe, den wir von 
„feinem Tractate von dem Leibe und Blute bes HErrn wider 
„diefen Keger, haben, und den der Verfaſſer felbft Liber Sein- 
„tillarum überfchrieben Hatte? Würde ihn Lanfrancus wohl 
„den Pabfte unter eimem andern Titel Überfendet haben, als 
„den er ihm felöft gegeben? Wenn man es nicht erweiſen koͤnnte, 
„daß Kanfrancus aufler feinem Tractate vom Abendmahle, auch 
„noch andere Schriften gegen den Berengarins ausgehen laffen, 
„fo dürfte man allenfalls noch eher zu der Vorausfegung, die 
„wir bier widerlegen, berechtiget feyn. Aber Sigebertus, ein 
„zeitverwandter Schriftiteller, verfichert mit ausdrücklichen Wor⸗ 
„ten,(”"*) daß auffer diefem Tractate, den er fehr forgfältig be 
„zeichnet, Kanfrancus mehr als einen Brief wider feinen Geg- 
„ner gefchrieben, und die Irrthümer deſſelben mit vielem Nach⸗ 


(°) Acta Sanctorum Ordinis S. Benedieli T. IX, p. 633. ihid. Pref. 
S. 57. Annal. Ord. S. Bened. lib. 63. T. V. ©. 46. 

("*) Lanfranc. Ep. 3. p. 308. 

(*°*) De Script. Ecelef. cap. 155. 
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„drucke darinn widerlegt habe: Seripfit invectivas contra Be- 
„rengarium Turonenfem epiltolas, refellens feripta eius; worauf 
„ Sigebertus insbefondere den Zractat unfers Erzbiſchofes vom 
„Abendmahle fehr genau beſchreibet. Nichts kann klärer feyn, 
„als das Beugniß diefes Scriftftellers; auch ift es binlänglich, 
„die Vorausfegung zu vernichten, die man gemeiniglih wegen 
„der von Acnfrancus an den Pabft Alesander überſchickten 
„Schrift gu maden pflege. Es war nit fein Trattat vom 
„Abendmahle, der bis auf uns -gefommen ift; fondern es war 
„einer von den erfien Briefen, die er über den nebmlichen Ge: 
„genfand, wie wir geſehen, an den Berengarius gefchrieben 
„batte, und deffen uns die Unfälle der Zeit berauber haben. 
„Bas Das eigentlihe Datum des Tractats anbelangt, von 
„welchem wir bier handeln, fo muß foldhes aus Dem zweyten 
„Kapitel deffelben genommen werden, Aanfrancus redet dafelbfi 
„von dem, was unter der Negierung Bregorius des fiebenden 
„zu Rom wegen des Berengarius verhandelt worden, ımd 
„führet von Wort zu Wort das ganze Glaubensbefenntniß an, 
‚welches diefer Arhidiaconus, auf der, im Kchruar 1079. . ge: 
„halienen Kirchenverſammlung, fehs Jahre nad dem Tode des 
„Pabſt Aleranders, unterzeichnet hatte Folglich kann Kan 
„francus felbft diefes böchftens nur in dem nehmlichen, oder 
„etwa dem folgenden Sabre gefchrieben haben, in welches Die 
„Belehrung des Berengarius füllt, zu der Das Werk des Kan: 
„francus, wie anderwärts non ums bemerkt worden, das Sei: 
„nige gar wohl beugetragen haben mochte. Doch der Ort, auf 
„den wir dieſes Datum gründen, wird in verſchiednen Hand⸗ 
„ſchriften, und in den nad) felben beforgten Ausgaben vermißt; 
„ob ex fich ſchon im den Ausgaben von 1549, 1648 und 1677 
„befinde. Was kann hieraus folgen? So viel, fagt man, 
„folge biergus, daß Kanfrancus, der diefen feinen Tractat ges 
„schrieben, ale er noch Abt zu Caen gewefen, ihn nad der 
„Zeit müffe wieder überfehn, und wit den nerniehret haben, was 
„ſich unter Bregorins dem fiebenden zugetragen. Allein ſo 
„ſchlieſſen, beißt mehr errathen wollen, als ſchlieſſen. Weit 
„natürlicher iſt «6, daß die Lücke durch Unachtſamkeit eines Ab: 
„ſchreibers entftanden if. Es brauche nur Einer den Kebler 
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„begangen zu haben, und er fann fih in mehrern Manuferipten 
„finden, die nehmlich nad) feinem gemacht worden. Der Bey⸗ 
„fpiele von dergleihen Lücken find unzählige — 

„Sollte fi mit dem allen ein Vernünftler (Ergoteur) fin= 
„den, der unfrer Meynung zu widerfpreden, diefes als einen 
„Grund anführen wollte, daß man: fonady Feine Urſache abfehen 
„könne, warum es Kanfrancus an die zwanzig Jahre verfcho- 
„ben babe, die Schrift des Berengarius zu widerlegen: fo dür- 
„fen wir nur wiederum fragen, warum er, nad) der gemeinen 
„Meynung, es gleichwohl zehn Jahre verfhoben hättet Wenig⸗ 
„ſtens erhellet aus feinen Worten felbft, daß er es nicht cher 
„als nah dem Tode des Kardinal Sumbertus gethan, folglidy 
„doch erft ganze fünf Jahre nachher, als Berengarius feine 
„Schrift ausgehen laſſen. Man dürfte ſehr verlegen ſeyn, eine 
„tategorifhe Urſache von diefer Verzögerung anzugeben. Nur 
„die, welche wir anführen können, ift fehr natürlih, und grün- 
‚det fi auf Facta. Lanfrancus, der, wie Siegebert verfi: 
‚Gert, die Srrtbümer des Berengarius fhon mehr als einmal 
„beftritten hatte, fahe, daß andere Schriftfteller, wie Durandus, 
„Abt zu Troarn, wie Kufebius Bruno, Biihof zu Angers, 
„auch vielleiht wie Buitmundus, und wer fie fonft waren, 
„ihnen fehr einleuchtende Schriften entgegen fegten. Gr bofte, 
„daß Berengarius endlich dadurd zum Stillfehweigen gebracht, 
„und diefe ärgerliche Streitigkeiten geendet werden follten. Als 
„ee aber eines Theils bemerfte, daß fi noch niemand angele: 
„gen fen laſſen, die Schmähungen abzulehnen, mit welchen 
„dieſer Keger den Kardinal Zumbertus angegriffen hatte, und 
„andern Theils fehen mußte, daß er feine falſche Lehre durch 
„die Schrift erneuere, in der er auch demjenigen Bekenntniſſe, 
„welches er 1079 unterfchrieben hatte, entfagte: fodann entfchlog 
„ſich Kanfrancus nicht fowohl diefe, als vielmehr das ältere 
„Werk des Berengarius gegen fein erfles zwanzig Jahre vor: 
„ber. unterfchriebenes Bekenntniß, zu widerlegen. Warum er 
„ſich aber lieber an diefes, als an jenes Merk: halten wollte, 
„kam wohl daher, meil beide die nehmlichen Spigfindigkeiten 
„und Trugſchlüſſe enthalten, in dem erftern aber fich die ſchimpfli⸗ 
„gen Vorwürfe befinden, deren wegen er den Zumbertus und 
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„die Römiſche Kirche rächen wollte. Indem alſo Kanfrancus 
„ſeine Waffen gegen die erſte Schrift des Berengarius richtete, 
„ſo gelang es ihm nicht allein, dieſen ſeinen Vorſatz zu errei⸗ 
„chen, ſondern auch die eine Schrift ſowohl als die andere zu 
„widerlegen. Mit einem Worte, eine Gelegenheit mußte CLan⸗ 
„feancus haben, wider den Berengarius zu ſchreiben. Die 
„Befanntmahung der 1059 ausgefertigten Schrift deffelben, 
„war dieſe Gelegenheit nicht, indem er, wie andere Kritici 
„wollen, wenigftens fünf, wo nicht gar zehn Sabre verftreidhen 
„ließ, ehe er darauf antwortete. Sondern die Schrift von 1079 
„ſchafte ihm diefe Gelegenheit, und fegte ihn gleihfam in die 
„Notbhwendigfeit, feinem Gegner den Mund zu ftopfen. Mir 
„baben uns bey diefem Punkte der Kritik vielleiht ein wenig 
„zu lange aufgehalten: aber allgemein angenommene Borurtheile 
„machen es öfters nöthig, dag man ſich umftändlich einlaffen 
„muß, um fie defto gewiffer aus dem Wege zu räumen. 

„Diefem Grundfage zu Kolge, erlaube man uns alfo nur 
„noch eine einzige Anmerkung, die mit zur Beftätigung unfrer 
„bisher dargetbanen Meynung dienen kann. Seitden Kanfran= 
„cus zum Bischof erhoben war, hatte er den Studio und Ge⸗ 
„brauche der weltlihen Wiſſenſchaften gänzlich entfagt.(*) Die: 
„ſes verfichert er uns felbft; und ohne Zweifel muß man aud 
„die Dialektif darunter begreifen, als die einen Theil derfelben 
„ausmacht. Hiermit vergleihe man nun, was er von dem 
„Gebrauche diefer Kunft in feinem Werfe wider den Berenga⸗ 
„rius fagt, dem er vorwirft, daß er in Ermangelung gültiger 
„Beweisftellen feine Zuflucht zu ihr nehme. (»*) Kanfrancus 
„bekennet, daß er feines Theils in Dingen, welde die Neligion 
„betreffen, Eeinen Gefallen an den Negeln der Dialektif habe, 
„weil er nicht gern fcheinen wolle, fih mehr auf fie, als auf 
„die Wahrheit felbft, und auf das Anſehen der heiligen Bäter 
„su verlaffen. Sogar wenn der Gegenftand des Streits von 
„der Beſchaffenheit wäre, daß er fi durd diefe Regeln am 
„leichteſten auseinander fegen laffe, bemühe er fi, fie fo viel 
„moͤglich zu verfteden, indem er ſich gleichgeltender Ausdrüde 

(*) Epift. 53. 

(**) Cap. 7. 
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„bediene. Aus der Befchreibung, welche Siegebert von des 
„LCanfrancus Auslegungen der Briefe Pauli maht, bat man 
„gefeben, daß er fih der nehmlichen Enthaltfamfeit von diefer 
„Kunſt bey weitem nicht befliffen, ale er nur noch Abt war. 
„Holglih muß er ſchon Erzbifchof gewefen feyn, als er die Schrift 
„gegen den Berengarius auffeßte, die uns noch von ihm übrig 
„iſt; ob er fih ſchon darin feinen andern Titel, als den Titel 
„eines katholiſchen Chriften von GDttes Barmberzigfeit, giebt. 

So viel halb wahres, fo viel falfches auch im diefer lang: 
weiligen Stelle ift, fo würde es doch ſchwer fallen, fie, ohne 
unſer Manufeript, auf eine fchlehterdings befriedigende und un⸗ 
widerfprechlihe Art zu widerlegen. Denn alles, was man da: 
gegen fagen könnte, würde doch die Möglichkeit des Gegentheils 
nicht aufheben, die nur alsdann in Feine Betradtung mehr 
kömmt, wenn man ihr das Wirfliche entgegen ftellen kann. 
Ih würde daher zwar nur meine Zeit verfhwenden, wenn ich, 
"mit Zurückhaltung des alles entſcherdenden Augenſcheines, Per: 
muthungen blos mit Vermuthungen beftreiten wollte. Aber den: 
noch kann ih mih auch nicht enthalten, wenigftens über ein 
Paar Punkte, obne Rüdfiht auf meinen ftärfern Hinterhalt, 
einige Anmerkungen zu maden. 

1. Woher weiß es denn der Benebiktiner, daß Kanfran: 
cus ſelbſt fein noch vorhandenes Buch wider den Berengarius 
Liber Scintillarum überſchrieben habe? Es fey immer wahr, daß 
Bromson in feiner Chronife(*) es unter diefem Titel anführet. 
Aber da in feiner von den Handichriften, aus welchen es ber- 
nad abgedrucdt worden, die geringfte Spur davon muß anzu: 
treffen gemwefen fenn, als in welden es ſchlecht weg Liber de 
Corpore et Sanguine Domini geheiffen: fo fünnte ja gar wohl 
eine fo fpielende Aufſchrift, das Buck der Funken, der wigige 
Einfall eines fpätern Minds ſeyn. Daß mehrere Abfchreiber 
diefem Buche des Aanfrancus einen Titel nad ihrem Gutdün- 
fen "gegeben, beftätiget aud) das Exempel der heil. Diemude 
beym Pers, (*”) die es Conflictus Lanfranei contra Berenga- 
rium benannte. Andere haben es Dialogus geheiffen. Aber bey 


(*) Hiforie Angl. Script. p. 95%. 
(°°) Thef. Anecd. T. I. Prf. p. 21. $. 37. 
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dem allen koͤmmt ihm doch ſchlechterdings Feine Benennung mir 
mehrerm Rechte zu, als die Benennung eines VBriefes, die ihm 
CLanfrancus felbft in feinem Schreiben an den Pabſt Aleran: 
der giebt. Denn ift es dann nicht wirflih ein Brief? eine 
fhriftliche Anrede eines Abweſenden? Kann die Stärke oder 
Weitläuftigfeit deſſelben machen, daß es ein Brief zu feyn auf 
böret? Lanfrancus hätte feine Schrift mit der gewöhnlichen 
Briefformel angefangen, (*) und er follte VBedenfen getragen 
haben, fie gegen den Pabft einen Brief zu nennen? 
2. Müften wir es denn aber fchlechterdings dem Bromton 
auf fein Wort glauben, daß die noch vorhandene Schrift des 
Kanfrancus gegen den Berengarius, von dem Verfaſſer felbft, 
Liber Seiotillarum überfchrieben geiwefen: warum müßten wir ihm 
nicht ebenfalls auf fein Wort glauben, daß Kanfrancus bjefes 
fo tiberfchriebene Werk ale Prior der Abtey zu Bec verfertiget Habe? 
Denn beides fagt ex in der nehmlichen Stelle, fo zu reden, mit dem 
nebmlichen Zuge der Feder: Laufrancus Beccenfis Prior tonan- 
tem librum contra Berengarium edidit, quem Scintillarum intitu- 
lavit. Kann, diefen Worten zu Folge, das Buch, welches Kan: 
francus an den Pabſt Alerander fenden mußte, nicht deffelben 
noch vorhandene Schrift wider den Berengarius feyn, weil diefe 
Liber Scintillarum überſchrieben geweſen: fo kann ja, eben diefen 
Worten zu Kolge, die nehmliche Schrift nit unter Bregorius 
dem fiebenden abgefaßt feyn, welches der Benediktiner doch mit . 
aller Gewalt behaupten will, als unter deflen Regierung Lenfran: 
cus längft nicht mehr Prior zu Bec, fondern bereits Erzbifchof 
zu Ganterbury war. Aber, was das vornehmfte ift, wo fagt 
denn Bromton, daß eben das nod vorhandene Buch des Aanı- 
francus wider den Derengarius Liber Seintillarum betitelt ge: 
weſen? In den angeführten Worten fagt er es doch wahrlich 
nicht. Der Benediktiner felbft beruft fi fo nachdrücklich auf 
das Zeugniß des Sigebertus, daß Ranfrancus mehrere Bücher 
gegen den Berengarius gefchrieben. Nun wohl; wir müffen ihm 
wugeben, daß nach diefem Zeugniffe das Buch wider den Deren: 
garius, weldyes Kanfrancus an den Alexander ſchickte, nicht 
(*) Lanfrancus mifericordia Dei Catholicus, Berengario Calbolic 
Kcclefig adverfario. 


| | 
344 Berengarius Turonenfit. | 


eben das noch vorhandene muß gemefen fen; daß es ein ande: 
res gewefen ſeyn kann. Muß er aber nicht hinwiederum zuge: 
ben, daß nach eben dem Zeugniffe, diefes nody vorhandene Bud 
audy nicht nothwendig dasjenige feyn muß, weldes Liber Scin- 


tillarum überfchrieben gewefen? Denn warum Fönnte es Fein 


anderes gewefen ſeyn, das diefen Titel geführet? Kann es aber 
ein anderes gewefen feyn, wo bleibt fein Schluß? Ja es muß 





ein anderes gewefen feyn, wenn das Anfehen des Bromton über: 
haupt etwas gelten fol. Das noch vorhandene Bud) ift augen: 
f&heinlih eine geraume Zeit nah dem Tode des Kardinal Sum: 


bertus gefchrieben; da fogar die Schrift des Derengarius, die 
es widerlegen foll, erft nach diefem Tode aufgefeßt zu ſeyn ſchei⸗ 


net. Nun flarb Sumbertus 1063: und wann Kanfrancus 
in diefem Jahre nicht fhon Abt von St. Stephanus zu Caen 
war, fo ward er es doch wenigftens. Yolglih kann er fein 
noch vorhandenes Buch gegen den Berengarius, als Prior zu 
Bee nicht gefchrieben haben, und das Buch der Sunten, mel: 
des er in diefer Würde fehrieb, muß ein anders geweſen fenn. 
Ja, id glaube fogar nicht unwahrſcheinlich angeben zu fünnen, 
welches andere Buch es geweſen. Sie erinnern fi, daß Kan: 
francus von ſich felbft erzehlet, er fey auf der Kirchenverfamm: 
lung zu Rom unter Keo dem neunten, welches die erfle war, 
Die gegen den Berengarius gehalten ward, fat felbft in den Ber: 
dacht gelommen, daß er der Meynung des Berengarius zugeiban 
ſey. Der Pabft babe ihm alfo befohlen, ſich zu rechtfertigen, 
ein Belenntniß feiner Orthodoxie abzulegen, und die allgemeine 
Lehre der Kirche, nicht fowohl durch Gründe der Vernunft, als 
durch Beweisftellen aus der Schrift und den Vätern zu erhär⸗ 
ten. Diefes babe er denn auch gethan, und den Benfall der 
ganzen Berfammlung erhalten. () Wenn man nun annehmen 
darf, daß diefes nicht blos mündlich, gefhehen, fondern daß Kan: 
francus fein Belenntniß, feine Erörterung der katholiſchen Lehre, 
entiweder vorher oder nachher, auch fhriftlih werde aufgefegt 


(°) Poft hæc precepit Papa, vi ego furgerem, fidem meam expone- 
rem, expofltam plus facris authoritatibus, quam argumentis probarem. 
Itaque furrexi, quod fenfi dixi, quod dixi probavi, quod probavi omnibus 
placuit, nulli displicuit. Cap. IV. p. 234. Edit. Dach. 
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haben: fo dürfte ein folder Auffag vielleicht am erften, es fey 
von ihm felbft oder von andern, mit den Titel des Buchs der 
Sunten feyn belegt worden. Denn, wie gefagt, es follte vor: 
nebmlid eine Sammlung einzelner von dort und da zufammen: 
getragener Beweisftellen, gleihfam alfo einzelner Funken ſeyn, 
aus welden fi, die Teuchtende Flamme der Wahrheit erzeuge. 
Dingegen einen Zractat fo zu benennen, wie der noch vorbans 
dene des Lanfrancus ift, in welchem man einen Gegner Punkt 
vor Punkt widerlegen, und die ganze ftreitige Materie, nad allen 
&ründen für und wider, erfhöpfen will, würde fo abgeſchmackt 
feyn, daß man ſich ſchwerlich bereden könne, es fey von dem 
Berfaffer felbft geſchehen. Auch war es insbefondere als Titel 
zu dieſem Zractate, daß ich ibn, in dem Vorhergehenden, für 
Den wigigen Einfall eines fpätern Moͤnchs erklärte. 

-3. Es ift fehr ſeltſam, mit dem Benediktiner anzunehmen, 
daß Aanfrancus ganze zwanzig Jahre angeftanden haben follte, 
den Derengarius fürmlid zu widerlegen, und daß er, als er 
ſich endlich dazu entfchloffen, ſich lieber dabey an die allererfte, 
längft vergeflene Schrift deffelben hätte halten wollen, als an 
die allerneuefte. Aber noch feltfamer ift die Beſchoͤnigung, daß 
CLanfrancus doch auch, nach der gemeinen Meynung, wenigftene 
fünf, wo nicht gar zehn Jahre ſeine Widerlegung verzoͤgert habe. 
Als ob zwanzig und zehn und fünfe, alles eines wäre! Und 
worauf gründet ſich denn nun auch dieſe Befhönigung? Woher 
hat es denn der Benediktiner, daß Lanfrancus, auch nur fünf 
Sabre verſtreichen laſſen? Es iſt wahr, Kanfrancus bat erſt 
nad) dem ‘Tode des Bumbertus, das ift, nach 1063 gefchrieben, 
und Berengarius hatte bereits im April 1059 zu Rom wieder: 
ruffen. Das macht freylih fünf Jahre; aber muß denn darum 
auch gleich im Jahre 59 Berengarius feinen Wiederruf öffent: 
lih zurücdgenommen, und die Schrift, in welder er es that, 
allen bekannt gemacht haben? Wer bat dem Benediftiner das 
gefagt? Iſt es nicht vielmehr hoͤchſt wahrfheinlih, daß die 
Klugheit dem Berengarius angerathen, vorher den Tod fowohl 
des Pabſtes als des Kardinals abzuwarten, die ihn zu dem 
MWiederruffe gezwungen? Auch ergiebt fih aus mehr als einem 
Umftande, daß er diefem Rathe der Klugheit wirklich gefolget. 
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KTicolaus ftarb 1061, und Bumbertus das zweyte Jahr dar: 
auf. Bon 59 bis 63 ift fein Jahr verfloffen, in weldem nidt 
zu Rom, oder in Kranfreih, anfehnlihe Kirhenverfammlungen 
gehalten worden. Aber auf Eeiner wurde des Lerengarius 
und feiner erneuerten Kegerey gedacht. Nur erſt in dem nehm: 
Nlichen 63ſten Sabre, fand man auf der Kirchenverfanmlung 
zu Rouen wieder für nöthig, die Schlüffe der Kirche gegen den 
Berengarius und feine Anhänger zu wiederhohlen. Sa, mit 
ih ſchon angemerkt, die Worte des Berengarius felbft, mit 
melden er des BSumbertus in feiner Schrift gedachte, feinen 
nicht von der Art, daß fie von einem nod lebenden Kardinal 
geſagt worden. — (*) Sceriptum Humberti Burgundi, quem fe 
cerant Romæ Epifcopum Cardinalem, quod feripfit contra ca- 
tholicam veritatem, quod inferius patebit, vt cogeretur ex ill 
Berengarius quali profiteri errorem ineptisfimi Burgundi. 3% 
denfe, nur von einem Todten fpridt man in dieſem lange nad: 
ber erzehlenden und freymütbigem Tone. Vielleicht ſchien auch 
fonft diefe Zeit dem Berengarius vorzüglich bequem, einen ſo 
kühnen Schritt zu thun, als die öffentlihe Zurücknahme fe: 
nes Miederrufs war. Die oberfie Gewalt der Kirche war ge 
theifet; zwey zugleich, und mit mächtigen Unterſtützungen, herr 
fehende Päbſte fiherten ihn vor der Tyranney des einen und 
des andern. Bonorius der Zweyte, oder vielmehr die Kirchen⸗ 
verfammlung zu Baſel, die ihn erwählte, hatte fogar alle That: 
handlungen und Schlüffe feines Vorgängers, Nicolaus des 
zweyten, für null und nichtig erfläret, (*°) als worunter die 
Verdammung des Berengarius und feiner Lehre nothwendig 
begriffen war. Indeß will ich den Einfluß, den diefer legtert 
Umftand auf den Berengarius gehabt haben kann, für nihts 
als eine Vermuthung geben: genug, daß aus den übrigen fatt: 
fam erbellet, daß die Schrift des Berengarius ſchwerlich vor 
1063 befannt geworden. Und nun Fann fie Kanfrancus, ein, 
zwey, drey Jahre darauf beantwortet haben: wer will das de 
flimmen? Nur daß er bis 69 follte damit verzögert haben, 
(*) Apud Lanfrancum p. 2. Edit. F’limmerii. 


(**) Fr. Pagi Brev. T. UI. p. 386. Harduini Acta Concik T. vn 
Par. I. p. 117. 
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das ift wenigftens daraus nicht zu fehlieffen, woraus es Ma—⸗ 
billon ſchlieſſen will. *) Cs ift wahr, Kanfrancus fhidte 
feine Widerlegung, nicht eher als 70 oder 71, an den Pabft 
Alexander; aber nicht darum; meil fie nicht eher fertig war; 
fondern darum, weil fie der Pabſt nicht eher verlangt hatte. 
Der fhicte etwa jeder Mönd, der ein Buch gefchrieben hatte, 
ein GEremplar fofort an den Pabit? Alexander ohnedem ver: 
fuhr mit dem Berengarius fehr ſäuberlich; (**) es fey nun, 
weil, er ihn für fo irrgläubig nicht bielt, oder weil er in der 
Berfaflung war, alles gern zum Kreunde zu behalten, was. nur 
immer fein Freund feyn wollte. Diefes willen wir noch ige: 
warum follte es nicht aud damals Kanfrancus gewußt haben? 
Und wußte er es, fo wird er fih gewiß wicht übereilt haben, 
ſein beftiges verfegerndes Buch eher an den gelinden Pabft zu 
fenden, als er es ausdrüdlid von ihm verlangte. 

4. Gleichwohl wird man fagen, geſchieht doch im dem Buche 
des Kanfrancus des Wiederrufs, zu welchen ſich Berengarius 
auch unter Gregorius dem fiebenden gebracht fahe, nicht 
allein Meldung, fondern diefer Wiederruf felbft ift von Wort 
zu Wort dafelbft eingerückt. Wie wäre das möglich, wenn 
nicht Kanfrancus nachher erft gefhrieben hätte! — Durd 
die undefonnene Interpolation eines Abjchreibers, antworte ic, 
war es möglich; und man follte fich ſchämen, diefe hier leugnen 
zu wollen. Doch, was id) in dem einen Manuferipte für eins 
geſchoben erkläre, erkläret der Benediktiner in den andern Ma: 
nuferipten für ausgelaffen. Wie wird das zu entfcheiden feyn? 
Ich follte meynen, daß bier fehr vieles fhon auf die Anzahl 
der Manuferiste anfomme. ingefchaltet bat ſich die ftreitige 
Stelle nur in emem einzigen Manuferipte gefunden; nehmlich 
in dem, nach welchem Sranciscus Quadratus das Werk des 
S.anfrancus herausgab: ausgelaffen aber, in allen übrigen. 
Welches ift num wahrfiheinlicher? Diefes, daß von der einzigen 
Handfhrift, in welcher die Stelle ausgelaflen war, alle übrige 


(°) Annal. Bened. lib. XIII. p. 19. 

(*°) Litteris eum fatis amice premonuit, vi a Secia fua cesfaret, 
nec amplius ſanciam Ecclefiam fcandalizaret. Anonymus Chifletianus 
apud Hard. T. VI. Concil. P. I. p. 1015. 
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Adfchriften genommen morden? oder diefes, daß die eine ver: 
faͤlſchte Abfchrift glücklicher Weife ohne weitere Abfchrift ge: 
blieben? Die Ausgabe des Bundratus erfhien zu Rouen 1540; 
und Quadratus bildete ſich feft ein, daß er das Werf des Kan: 
francus zuerft an das Licht brächte. — Novum, fagt er in der 
Zueignungsſchrift, dixi propter eos, qui vel Defiderü Erasmi, 
vel nescio cujus opera hoc jam editum esfe mentiuntur, certe 
non extat. Gleihmwohl war es Feine Lüge, daß, zwar nidt 
Erasmus, fondern Job. Sichardus ihm bereits zuvorgekommen 
war. Diefe Ausgabe des Sichard ift zu Bafel 1528 in De 
tav gedruckt, und mit dem Pbilafirius verbunden, den diefer 
um mehrere alte Schriftfteller verdiente Mann gleichfalls zuerft 
druden ließ. Er batte beider Sandfchriften in einer alten Bi: 
bliothef zu Trier entdeckt; umd in der von dem Werke des 
Canfrancus, fand ſich Die flreitige Stelle nicht. Da indeß 
dem Quadratus fein Vorgänger fo völlig unbekannt geblieben 
war, fo konnte ihm fo leicht Fein Argwohn darüber beufalfen, 
und wir können es ihm nicht verdenfen, daß er alles drucken 
ließ, wie er es vor fih hatte. Nur dem Dacherius, der bie 
gefammten Werke des Lanfrancus 1648 herausgab, ift es zu 
verargen, daß er den Quadratus die Ehre der erften Ausgabe 
betätigte, da er doch wußte, daß überall, wo der Tractat des 
Banfrancus fonft abgedrudt war, von mehr gedachter Stelle 
nit Die geringfte Spur zu fehen fey. Diefes hätte ihn ja 
wohl eine andere Duelle müflen vermuthen laflen; und indem 
er diefer nachgeforfcht, würde ihm Sichard nicht haben entge: 
ben fönnen. Denn obſchon aud Vlimmer, nad dem Yundra: 
tus, eine Ausgabe von dem Buche des Kanfrancus 1561 be: 
forgt hatte, in welcher ſich die Stelle gleichfalls nicht befindet: 
fo konnte Dacherias darum doch nicht glauben, daß man in 
allen den groffen Sammlungen, in melde das Bud des Lan: 
francus aufgenommen worden, dem einzigen Vlimmer gefolgt 
fey. Denn einige derfelben find früher, als Vlimmers Ausgabe ; 
z. E. das Muxyonpeoßurıxov von 1550 und die Orthodoxo- 
grapha von 1555, bey melden beiden man nur allein der 
Sicharöfhen Ausgabe Fann nachgegangen feyn, da man in 
ihnen Bregorius des fiebenden an dem zweifelhaften Drte 
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eben fo wenig erwehnt findet, als beym Sichard. Kurz, Da: 
cherius hatte fehr Unrecht, fih) an den einzigen Quadratus zu 
halten, und indem er ben Text deffelben allen übrigen vorzog, 
gleihfam den Grund zu den verführerifhen Unmahrbeiten zu 
legen, welche der Benediktiner in der Folge darauf zu bauen 
beliebte. Denn glauben Sie ja nicht, daß die drey Ausgaben 
von 1540, 1648 und 1677, in welden er fagt, daß ſich die 
Stelle vom Gregorius befinde, drey wirklich verfchiedene Aus: 
gaben find. Die von 1540 ift das Driginal des Bundratus; 
die von 1648 ift die Sammlung des Dacherius, der jenen 
blindlings folgte; und die von 1677 ift der Abdrud in dem 
18ten Bande der Bibl. max. Patrum, in welder man eben fo 
blindlinge ſich an den Dacherius gehalten bat: fo daß man 
überall auf den leidigen Bundratus zurückkoͤmmt. Ich gebe es 
zu, Daß die Ausgabe des Sichard höchſt felten if. Auch die 
größten Bücherfenner, wenn fie ja etwas von ihr wiflen, haben 
nur einen fehr verwirrten Begriff davon, weldes ih Ihnen 
mit dem Benfpiele des Sabricius beweiſen koͤnnte. (*) Aber 
den Dacherius fann das nod lange nicht entfchuldigen. Er 
batte doch fonft fehs bis fieben gedrudte Ausgaben vor fid, 
und auffer diefen, wie er felbft befennet, noch drey Manuferipte, 
weiche alle der Snterpolation des Quadratus widerftritten. 
Was hätte diefer einzige gegen fo viele bey ibm vermögen 
follen? Zwar will er fi durd die Vermuthung rechtfertigen, 


(*) Liber ZLan/ranci contra Berengarium primum editas eſt a Fran- 
eisco C’areo five Quadrafo, Beccenfi Cœnobita, recufus cum Phllaftrio, 
Banlı. 1528, 1551. 8. et cum Pa/chafil Ratberti übro per Guil. Hatum, 
Rothomag. 1540. 8. Fabr. Bibl. med. et inf. Latinit. libr. XI. Es ift 
faum möglih, daß Sabricius eine einzige von allen biefen Auflagen kann 
felbft gefeben haben. Denn falſch ift es, dag die Ausgabe des Quadratus 
die erfte iſt. Falſch Ift es, daß das Buch des Lanfrancus mit dem Phi⸗ 
laftriug wieder aufgelegt worden: eben biefe Auflage ift bie allererfte des 
Sihards. Falfch endlich ift es, daß ein Buil. Ratus 1540 zu Rouen 
den Lanfrancus herausgegeben: chen dieſe Ausgabe von Rouen und be- 
nanntem Jahre ift die Ausgabe des Quadratus, und Guil. Ratus heißt 
nur der, welchem fie Quadratus zufchrieb. Ich kann nicht begreifen, wo⸗ 
ber diefe Verwirrung entftanden. Denn eine bloffe Verwirrung kann es boch 
nur ſeyn; ob ich fie ſchon auch von Hr. Sambergern wieberhohlt finde, 
Juverläßige Nachrichten, Th. III. ©. 805. 
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daß Lanfrancus vielleicht felbft die Stelle in nachfolgenden 
Reiten eingefehoben, um fein Buch defto volfftändiger zu machen. (*) 
Aber wo ift der Berfaffer, der fein Buch auf Unkoſten aller 
Drdnung, alles Zufammenhanges, alles gefunden Menfcenver: 
ftandes, mit einer einzigen Nachricht vermehren wollte, die man 
ben ihm gar nicht fucht? Und daß diefes bier der Fall wäre, 
wird jeder empfinden, der fi die Mühe nehmen will, die 
erften zwey Kapitel in einem GStride zu lefen. Gin anderes 
wäre es, wenn noch fonft Spuren der Umarbeitung und Ber: 
mehrung in dem Terte des Quadratus ſich fünden. Allein 
feine einzige, als diefe, und eine fo unförmliche: das ift ſchlech⸗ 
terdings unglaublih. Dennoch, mie beſcheiden ift noch Dache- 
rius im Vergleich mit dem Benediftiner, dem Kanfrancus 
nicht bloß fo verwirrt ergänzt, fondern gleih Anfangs gefchrie- 
ben haben foll! Iſt es möglih, daß diefer Mann, aud nur 
den Anfang des Werks, mit Aufmerkfamfeit kann gelefen haben? 
5. Denn endlih: was erbellet aus diefem Anfange unmi- 
derfpredlicher, als daß Lanfrancus nit in England gefdrie: 
ben? Kanfrancus wirft dem Berengarius vor, daß er ihm 
ausweiche, ibn vermeide, daß er ſich mündlih mit ihm nicht 
einlaffen, fein freundfchaftliches Gefpräch über die flreitige Ma⸗ 
terie, unter Zuziehung frommer und einfichtsvolfer Schiedsrich⸗ 
ter, mit ibm eingehen wolle Si divina pietas cordi tuo infpi- 
rare dignaretur, quatenus refpectu ejus, atque animæ tue me- 
cum loqui velles, locumque opportunum in quo id competenter 
posfet fieri, falubri deliberatione eligeres: multum fortasfe tibi, 
procul dubio autem üs confuleres, quos deeipis. 
Sed quia elegifti pravitatem, quam femel imbibifti, clandeftinis 
difputationibus apud imperitos tueri; palam autem atque in au- 
dientia fancti Concilii orthodoxam fidem non amore veritatis, 
(*) Deinde collato Tractatu ad tria Mf. Bihlieihecarum Regie, Bee- 
cenfis et Petavian®s, nec nen ad omnes, que oceurrerunt edilionus, cum 
ejuscemodi profesfionis ne vel minima fyllaba legeretur, magis Bugebatur 
fufpiclo: Nihilo tamen [echus additamenta esſe qua protulimus, non ef 
cur affirmemus, quandoquidem adjevisfe ea B. Lanfrancum, elaborasfeque 
vt amplior atque emendatlor foret Rbelkis, vero fimillima eft ratio; qued 


et folent plerique auctores fapiuscule opera a fe edita fub incudem revo- 
care. Dacherius ad Lectorem. 
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fed timore mortis confiteri: propterea refugis me, refugis reli- 
giofas perfonas, qui de verbis tuis, ac meis poslint ferre fen- 
tentiam. Nun frage ich einen jeden, läffet fi fo ein Vorwurf 
einem Manne machen, den Land und Meer von uns trennen? 
Berengarius flobe den Kanfrancus: alfo mußten fie doch ein: 
ander noch leicht treffen Finnen? Berengarius wollte an dem 
dritten Drte mit dem Kanfrancus nicht zufammen fommen: wie 
ift das? follte der Archidiaconus zu dem Bifchofe nad England, 
oder wollte der Bifhof zu dem Ardidiaconus nad Frankreich 
fommen? Thorheit! erengarius und Kanfrancus mußten 
nothwendig noch in benahbarten Provinzen des nehmlichen Lan⸗ 
des leben; und über die See, aus einem Lande in das andere, 
macht man dergleihen Einladungen nnd Verweife nit. — 

Ich follte glauben, mein Freund, dieſer letzte Grund allein 
überwiege alle Sophiftereyen des Benediktiners. Und doch, wie 
gefagt, getraute ich mir nur wenig mit ihm, umd allen vorbers 
gehenden, gegen einen Mann auszurichten, dem das ficherfte 
Zeichen der biftorifhen Wahrheit dasjenige zu ſeyn fcheinet, 
was feiner Religion am meiften Ehre macht. In der Ueber⸗ 
zeugung, daß, wenn Die Dinge fi fehon nicht fo, wie er fagt, 
wirflih, zugetragen hätten, fie ſich dennod fo hätten zutragen 
foffen, würde er mid Einen unerträgliden Ergoteur. über den 
andern heiffen, und es käme darauf an, mie viele Leſer ihm 
ſehr Unrecht geben würden, da es die Schwachheit der meiften 
ift, mehr Gefallen an dem Aufbauen, als an dem Niederreife 
fen zu finden. 

Gut alfo, daß auf diefes Spiegelgefechte nichts anfünmıt, 
und der Benediktiner ſich in ein ernfihafteres nun wohl ſchwer⸗ 
ih eintaffen dürfte. Er wird ſchwerlich noch behaupten wollen, 
daß Berengarius die Schrift des Lanfrancus ohne Antwort 
gelaffen: denn bier ift die Antwort. Er wird fehwerlich uns 
noch bereden wollen, daß Berengarius dur die Schrift des 
Kanfrancus hbefehret worden: denn die Antwort des Berenga⸗ 
rius enthält fo wenig eine Billigung feines Gegners, daß dies 
fer Gegner vielmehr darinn fo eingetricben wird, daß allem 
Anfehen nah nit Aanfrancus, fondern Berengarius das 
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legte Wort behalten. Doch, das legte Wort! Als ob nur der 
immer Recht hätte, der das legte Wort behält. - 

Noch weniger, denfe ih, wird der Benediftiner (oder, wenn 
der nehmliche nicht mehr am Leben, einer von feinen Drden 
brüdern, der die Ehre ihres gemeinfchaftlihen Werkes retten zu 
müſſen glaubt,). darauf beftchen wollen, daß dem ohngeachtet 
Canfrancus ſerſt unter Bregorins dem fiebenden müſſe gefärie: 
ben Haben. Denn warum follten fie ein elendes Einſchiebſel 
nech länger vertheidigen wollen, da fie doch Die Hauptſache, 
welche fie damit zu erhalten gedachten, aufgeben müſſen? Zwar 
beharret man oft auf der Behauptung folder unbedeutende 
Umftände um fo viel bartnädiger, je weniger man fich bloß ge 
ben will, daß man fie Anfangs, nicht fo wohl ihrer eigenen 
Evidenz wegen, als nur zum Behuf eines andern zu erfälei: 
enden Punkts von gröfferer Wichtigkeit, behauptet habe. Und 
auch auf diefen Fall verfichet mich unſer Manuſcript mit 
Gründen, ihm zu begegnen. 

Denn wie kann Lanfrancus fein Buch erft unter Bregorius 
dem fiebenden, gefchrieben haben, da des Berengarius Wi: 
derlegung dieſes Buches weit früher gefchrieben ift? Hiervon 
aber fallen überall die unwiderſprechlichſten Beweiſe in die 
Augen. Vors erſte gedenft Berengarius feines legten Wieder: 
rufs unter genanntem Pabſte mit feinem Worte; er entſchuldi⸗ 
get fi bloß wegen des erften, zu dem man ihn, unter Nico⸗ 
Iaus dem zweyten, gezwungen hatte; und unmöglich hätte er 
jenen fo gaͤnzlich mit Stillfhweigen übergeben fönnen, wenn & 
bereits gefchehen gewefen wäre, wenn ibm Lanfrancus denſel⸗ 
ben fo gar mit vorgeworfen hätte. Zweytens; Berengarius 
beruft fih namentlih mehr als einmal auf den Kardinal Bil⸗ 
debrand; folgli war Sildebrand nod nit Bregorius Mt 
fiebende, und Berengarius mußte diefes noch unter der Re 
gierung Alexanders des zweyten fchreiben. Drittens; Deren 
garius nennet den Aanfrancus. felbft durchgängig Monachum; 
eine Benennung, die dem Lanfrancus nur bis 1070 zukom⸗ 
men Eonnte, und die ihm, auch noch als Biſchof zu ertheilen, 
die gröbfte Beleidigung geweſen wäre, 


‘ 


Berengarius Turonenfig. | 353 


Ich werde in meinen folgenden Briefen Gelegenheit haben, 
Ihnen aus dem Manuferipte felbft verfchiedne Stellen mitzuthei⸗ 
len, aus welden dieſe Data erbellen. Itzt merfe ich überhaupt 
nur nod) an, daß, dem allen zu Kolge, der Zeitraum zwiſchen 
63 und ‚69 fallen muß, in welchem Berengarius zuerft gefchrie: - 
den, Kanfrancus ihn miderlegt, und erfirer auf die Widerle 
gung geantwortet haben fann. So viele Jahre können auf 
gar wohl darüber verfloffen feyn: denn fo Schlag auf Schlag 
lieffen fi die gelehrten Streitigkeiten im eilften Jahrhunderte 
ohne Zweifel noch nit führen, als. wir ſ ie itzt, im achtzehnten, 
geführt zu ſehen gewohnt ſind. | 


IV. 


Menn es Nuge- find, womit id Sie in meinem vorigen 
Briefe ıumterbalten habe, fo find es doch Nugæ aus der Klaffe 
derer, qu& feria ducunt: und das muß mid) entfchuldigen. Eine 
handgreiflich untergeſchobene Stelle ſey eine noch ſo klägliche 
Nichtswürdigkeit: das, wozu man dieſe Stelle brauchen will, 
ift wenigftens feine Nichtswürdigfeit. 

Denn überfehen Sie nur den ganzen Weg des Benebiftiners; 
von wannen er ausgehet, und nad welchem Ziele er fortſchrei⸗ 
tet. Wann die Stelle des Kanfrancus, ſchließt er, nicht unter: 
gefhoben ift, fo hat Kanfrancus viel fpäter gefihrieben; hat 
er viel fpäter gefchrieben, fo kann er wohl gar den Berengarius 
befehre baden; hat er ihn befehren fünnen, fo bat er ihn ge: 
wiß bekehrt; und bat er ihn, den Patriarchen aller Feinde der 
Transfubftantiation bekehret, fo ift es bloffe Hartnäckigkeit von 
mir, und von Ihnen, und von ung allen, wenn wir uns nit 
gleihfalls durch feine Gründe befchren laſſen. 

Aber, wird man fügen, ſo ſchloß vielleicht nur ein einziger 
Benedifliner ; fo ſchloſſen Höchftens nur diejenigen Benediktiner, 
die gemeinschaftlich an einem Werke arbeiteten, das die Sanction 
ihrer Kirche weder erhalten bat, noch jemals erhalten wird: 
diefe billiger dergleichen KHechterftreihe eben fo wenig, als fie 
deren bedarf. | 

Nun wohl: fo wollen wir alle die Fleinen Vortheile, 
die unſer Manufeript. gegen unbefugte Partheygänger an die 
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Hand giebt, für nichts rechnen, und zu wichtigern Dingen 
fommen. 

Mit einem Worte, mein Freund, ich verfpreche Ihnen nichts 
geringeres, als die Aufklärung und Berihtigung der geſamten 
Berengariſchen Händel, in einem Grade, welcher ſchwerlich 
mehr zu erwarten ſtand. Sowohl die eigentliche Meynung des 
Berengarius, als die verſchiednen Wege, welche man einfhlug, 
dieſe Meynung in ihm zu unterdrücken, wohin vornehmlich die 
gegen ihn gehaltenen Kirchenverſammlungen gehören, nebſt der 
räͤchſelhaften Nachſicht, die er bey allen feinen anſcheinenden 
Rückfällen fand: alles das follen Sie in einem. ſchlechterdings 
neuen Lichte erblicken, welches Ueberzeugung und Befriedigung 
auf den geringſten Umſtand verbreitet. 

Aber erlauben Sie mir, was ich Ihnen von der eigentlichen 
Meynung des Berengarius aus dem Manuſcripte mitzutheilen 
babe, noch vors erfte bey Seite zu fegen. Ih halte es für 
ſchicklicher, bey dem bloß Hiftorifhen anzufangen, und Tönen, 
nach der Zeitordnung, nicht unerheblihe Erörterungen über fob 
gende befondere Stüde vorzulegen: als nehmlich, 1) über die 
erfte Anflage des Berengarius bey dem Pabfte; 2) über die 
Zeit, wenn Berengarius feine Lehre zu behaupten und zu DE 
breiten angefangen; 3) über die erfte wider ihn zu Nom ul: 
ter Leo dem neunten 1050 gehaltene Kirchenverſammlung 
4) über die Kirhenverfammlung zu Vercelii, des nehmligen 
Jahres; 5) Über die zu Paris in Gegenwart Beinrichs des 
erſten, gleichfalls von dieſem Jahre; 6) über die zu Tone 
von 1055; und endlich 7) über die zu Rom, von 1059, untet 
Nicolaus dem zweyten, als der nähern Beranlaffung der zwijſchen 
den Sanfrancus und Berengarius gewechfelten Streitſchriften. 

Alles, was wir von dieſen Dingen bisher gewußt haben, 
ſchreibet fich, wie befannt, faft einzig und allein aus der Schrift 
des Kanfrancus ber. Selbſt der zeitverwandte Anonymuf, deſen 
Aufſatz de Berengari damnatione multiplici, Ebifletius heraus: 
gegeben bat, ift nichts. als der oft wörtlidhe Kopifte des LCanfrau⸗ 
cus, bis er auf dem allerletzten Wiederruf des Berengarius, 

unter Gregorius dem fiebenden, kömmt, welchem er ſelbſt bei 
gewohnet haben will. Da ih nun gefagt, daß Berengarius in 
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unjerm Manuferipte dem Lanfrancus Schritt vor Schritt folge: 
jo Fönnen Sie leicht erachten, daß er auch die hiftorifdhen Um⸗ 
ftände nidyt werde vorbengegangen feyn, die diefer feinen erfien 
Kapiteln eingeflochten. Aber hier ift es, wo ich die Klage über 
die Verſtümmlung wiederhohlen muß, welche das Manufeript erlit: 
ten. Es füngt nur wenige Zeilen vorher an, che Berengarius 


auf die Worte feines Gegners kömmt, Cur ergo ſeriptum hoc . 


magis Humberto asfcribis quam tibi, quam Nicolao, quam con- 
cilio, quam omnibus ecclefis, qua illud cum reverentia fuscepe- 
runt? melde fi) bey dem Kanfrancus zu Ende des zweyten 
Kapitels, in der Ausgabe des Dacherius auf der 283ften Seite, 
befinden. Was aljo Berengarius auf alles vorhergehende geant: 
wortet, ift verloren. Wie viel deſſen geweſen, ift. nicht leicht 
zu beftimmen: aber. daß es von Wichtigkeit geweſen, .ift. wohl 
unftreitig, und Theils aus dem Inhalte des Kanfrancus, Theils 
aus den eigenen nadfolgenden Beziehungen des Berengarius 
darauf, zu unferm Leidwefen fattfam zu ermeflen. Indeß, was 
würde es helfen, diefen Verluſt viel zu bejammern? Was weg 
ift, ift weg: laffen Sie ung nur das, was wir noch haben, 
defto forgfältiger brauchen. Und hiermit zur Sade! 


1. Don der erflien Anflage des Berengarlus bey 

dem Pabſte. 

Wenn wir uns um denjenigen befümmern, melcder dic be: 
fondere Meynung des Berengarius zuerft zu einer öffentlichen 
Angelegenheit der allgemeinen Kirhe gemacht bat, um feinen 
erften Ankläger bey dem Pabfte: fo finden wir zwar, daß Lan- 
francus felbft e8 weder leugnen wollen noch leugnen können, 
daß Er gemwiffer Maaßen daflır anzufehen ſey. Um jedod allen 
Argwohn irgend eines perfönlichen Haffes gegen den Berengarius 
von ſich abzulehnen, und fih, nicht ſowohl in dem Lichte eines 
verhaßten Anbringers, eines vorfeglihen Ketzermachers, als viels 
mehr eines bloß leidenden Werkzeuges erblicken zu laſſen, deffen 
ih die Vorſicht dabey bedienen wollen: fo erzehlt ex den Ber: 

lauf folgender Geftalt. (*) „Berengarius, fagt er, babe einen 

(*) Tempore faneti Jeonis Pape, delata eft hæreſis tua ad apofto- 
cam fedem. Qui cum 8Synodo.prafideret, ac refideret fecam-non parva 
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Brief über das Abendmahl an ihn, nah der Normandie, ge 
ſchrieben: weil er (Kanfrancus) aber allda glei nicht gegen, 
wärtig geweſen, fo ſey der Brief verfhiednen Geiftlihen in die 
Hände gerathen, weiche ihn gelefen, und den anftößigen Inhalt 
weiter befannt gemacht hätten. Er fen darüber in den Verdacht 
geratben, als ob er es wohl felbft mit dem Berengarius, es 
fey aus bloffer Zreundfchaft, oder aus Ueberzeugung, halte: und 
diefer Verdacht babe ſich fogar in Rom verbreitet, als der Brief 
ibm von einem Geiftlihen aus Reims, dahin nachgebradt wor: 
den. Der Pabſt babe davon gehöret; und weil er chen ein 
Concilium um fi verfammelt gehabt, fo fen der Brief öffent: 
lich verlefen, und die darin geäufferte Meynung einmütbig ver: 
dammt worden; er felbft aber babe, auf puäbftlichen Befehl, 
auftreten und die reine Lehre der Kirche, zu feiner eigenen 
Rechtfertigung, dagegen erhärten müſſen.“ 

Was nun den Brief ſelbſt anbelangt, welcher alle das In 
beil angeftiftet haben foll: fo bat Aanfrancus nicht für gut 
befunden, ibn uns mitzutbeilen. Aber Dacberius bat, aus einer 
Handſchrift in der Königlichen Bibliothek zu Paris, einen Brief 
des Derengarius an den Kanfrancus bekannt gemadt, we 
chen er für den nehmlichen hält.(?) Er ift fo kurz, und jedes 


multitudo Epifcoporum, Abbalum, diverfique ordinis a diverfis regionihus 
religiofarum perfonarum, jusfum eft in omnium audientia recitari, 438 
mihi de Corpore et Sanguine Domini literas transmififii. Portitor quippe 
earum legatus tuus me in Normannia non reperto, tradidit eas quibusdam 
clericis; quas cum legisfent, et contra vfitatisfimam Ecclefle fidem ani- 
madvertisfent, zelo Dei accenfi quibusdam ad legendum eas porrexerunl, 
plurimis earum fententias verbis expofuerunt. Itaque factum eft, vi DR 
deterior de te quam de me fuerit orta fufpicio, ad quem videlicet tales 
litteras defiihaveris, putantibus multis me fovere, ac favere qu& & ie 
dicerentur, vel gratia qua te diligerem, vel fide qua re vers lta eslö 
non dubitanter 1enerem. Igitur cum a quodam Remenfi cierico RomaM 
perlaias reciistor legeret, intellecto quod Joannem Scolum extollete® 
Pafchafium damnares, communi de Eucharifiia fidei adverfa fentlres, pro- 
mulgaia eft in te damnationis fententia privans te communione fanci® 
Ecclefie, quam tu privare fancia eJus communione fatagebas. Poft hæe 
precepit Papa, vi ego furgerem, pravi rumoris a me maculam abſierge- 
rem, fidem meam exponerem &c. Cap. IV p. 234. Edit. Dach. 
(*) In Notis et Obferv. ad vitam Lanfranci, p. 22. 
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Wort deffelben verdienet in Abſicht deffen, was ich darlıber zu 
fagen babe, erwogen zu werden, daß ich ihn gar wohl bier 
ganz einrücken kann, und muß. 

FRATRI LANFRANCO BERENGARIVS. 

Pervenit ad me, Frater Lanfrance, quiddam auditum ab In- 
gelranno Carnotenfi, in quo disfimulare non debui ammonere 
dilectionem tuam. Id autem eft, displicere tibi, immo‘ heereti- 
cas habuisfe fententias Ioannis Scoti de Sacramento altaris, in 
quibus disfentit a fuscepto tuo Pafchafio. Hac ergo in re fi 
ita eft, Frater, indignum fecifti ingenio, quod tibi Deus non 
aspernabile contulit, preproperam ferendo fententiam. Nondum 
enim adeo ſategiſti in fcriptura divina cum tuis diligentioribus, 
‚Et nünc ergo, Frater, quantumlibet rudis ia illa fcriptura vel- 
lem tantum audire de eo, fi opportunum mihi fieret, adhibitis 
quibus velles, vel judicibus congruis, vel auditoribus.. Quod 
quamdiu non fit, non afpernanter afpicias quod dico. Si hæ- 
reticum habes Ioannem, cujus fententias de Euchariftia proba- 
mus, habendus tibi eft hereticus Ambrofius, Hieronymus, Au- 
guftinus, vt de cæteris taceam. 

Dem Dacherius find, in feiner Meynung von dieſem Briefe, 
die gelehrteften Männer der katholiſchen Kirche ohne Bedenken 
gefolgt. De Roye fhloß fo: aus dem Briefe, welcher auf den 
Concilio vorgelefen ward, erfahe man, daß Berengarius dem 
Johannes Scotus beutrete, daß er den Pafchafius verdamme, 
und daß er einen andern Glauben von dem Abendmahle habe, 
als denn gemeinen Glauben der Kirche; dieſe drey Punkte find 
auch aus gegenwärtigem Briefe zu erfehen; folglidy iſt Diefer 
jener, und jener diefer. Eoffartius billigte diefen Schluß, und 
beftätigte ihn noch durch die Vergläihung mit einer Stelle aus 
dem Briefe des Berengarius an den Afcelinus, die freylich 
fehr entfcheidend iſt. () Ich übergehe den Du Pin, (**) und 
andere, welche gleih ihm die Entdedung des Dacherius ftill- 
ſchweigend billigen, indem fie dieſelbe nutzen. 

Der einzige Mabillon erkannte hiebey eine Schwierigkeit, 
die allerdings fo groß ift, daß man fi) wundern muß, wie fie 
(*) Conciliorum T. XII. p. 1430. | 

(°°) Nouv. Bibl. des Aut. Eecl.'T. VII. p. 7. 
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von allen feinen Vorgängern hat Eönnen überſehen werden, 
Wenn nehmlich fhon die vom De Roye und Eoflartius ange: 
führte Merkmahle eintreffen, fo ift doch noch ein anderes, und 
gerade das wichtigſte Merkmahl übrig, welches auf den vom 
Dacherius befannt gemachten Brief ſchlechterdings nicht paſſen 
will. Ich meyne den Verdacht, welcher aus dem Briefe des 
Berengarius wider die Rechtgläubigkeit des Lanfrancus 
ſelbſt, ſoll entftanden feyn. Einen ſolchen Verdacht, ſagt Me 
billon, hat der gegenwärtige Brief dem Lanfrancus nicht zu⸗ 
ziehen können, weil ausdrüdlid darinn gefagt wird, Daß Lan—⸗ 
francus der Meynung des Berengarius nicht geweſen, und 
daß er fie fogar als Fegerifch verworfen babe. Folglich, urtheilet 
Maebillon, müſſe es ein andrer Brief gewefen feyn, welde 
in dem Coneilio verlefen worden; und dieſes fey ohne Zweifel 
der frühere 'gewejen, welcher den Lanfrancus in der Norman 
die nicht gefunden. (*) 

Nun ift zwar das legtere ganz ohne Grund. Denn aus 
den Worten des Aanfrancus erhellet im geringften nicht, daß 
Berengarius zweymal an ihn, während feiner Abweſenheit aus 
der Normandie, geſchrieben habe: fondern der Brief, welder 
ibn in der Normandie nicht fand, ift eben der, welcher von 
da nad Reims gefhict, und von Reims ihm nad Nom ge 
bracht wurde; mie folches eben der Benediktiner, mit welchen 
ich mid) in meinen Vorigen berumgeftritten, fehr wohl zeiget. (*°) 
Aber dem ohngeachtet beftchet der Einwurf des Mabillon in 
alfer feiner Stärfe: und entweder ift es nicht wahr, daß Lan⸗ 
francus felbft durd den Brief des Berengarius verdächtig ge⸗ 


(°) Ante has litteras Berengarius ad Lanfrancum alias, vi videlur, 
priores perferendas tradiderat culdam nuntio, qui, Lanfranco in Normal- 
nia minime reperto, eas aperuit, et quibusdam legendas præœbuit. Hinc, 
vt font proni ad finiftra judicia mortales, non deterior de Berengario 
ipfo, quam de Zanfrarco oria opinio, quafi hic eadem cum illo fentirel, 
quod prœdictæ epiftolee cunvenize non potelt, in qua Lanfrancus a Be- 
rengario. disfenlire aperte dieitur: adeoque necesfe eft, alias admiliere 
Berengarii ad Lanfrancum priores litteras, in quibas amice cum eo de 
ſuo errore agebat, Mabillon Act. Sanctorum Ord. Bened. Saec. V. I. 
Par. II. Praef. $. 13. 

(*°) Hife. lit, de la Fr. T. VIII. p. 263. 
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worden, oder der Brief, durch welchen er es ward, iſt nicht 
der, welchen wir vor uns haben. 

Daß Mabillon ſich lieber an die letzte Folge halten wollte, 
als an die erſte, iſt natürlich. Wie hätte er die erſte mit der 
Verehrung reimen Eönnen, die er gegen einen Heiligen feiner 
Kirhe zu haben fhuldig war? Der heilige Mann fagt es 
ja felbft, daß feine eigene Drtbodorie durd den Brief des 
Berengarius verdädhtig geworden: wie follte nicht alles wahr 
feyn, was fo ein heiliger Mann fagt ? 

Und dennoch iſt es nicht wahr! Es war ein bloffer Vor: 
wand, den Aanfrancus zu braucden beliebte: und Berengarius 
unterläßt nicht, diefen Vorwand in unferm Manuferipte gerade 
zu für das, was er war, für eine Lüge zu erflären. Denn 
freyli) war der vor uns liegende Brief eben der, der in dem 
Concilio verlefen worden. Berengarius hatte ibn feiner Ant: 
wort ganz eingerüdt. Leider zwar auf den eriten Blättern, 
welche verloren gegangen. Aber dem ohngeachtet erhellet aus 
dem, was er in der Folge davon fagt, unwiderſprechlich, daß 
wir uns unmöglid irren Eönnen, wenn wir den Brief bey 
dem Dacherius für den nehmlihen, und für fo authentiſch 
halten, als ob er aus den verlornen Blättern felbft genonmmen 
wäre. Chen das alfo, mwodurd er dem Mabillon verdächtig 
werden wollen, ift das, was ihn am allerkenntlichſten machen 
muß. Mabillon jagt, daß durch diefen Brief Aanfrancus 
ſelbſt unmöglich in Verdacht gerathen Eönnen; eben dieſes fagt 
aud) Berengarius von dem, welden er eingerüct hatte: folg- 
ih ift e8 gewiß, daß fie beide den einen und eben den- 
felben meynen. 

Hier find die Stellen aus dem Manuferipte felbft, welche 
das gut machen werden, was ich gefagt babe. Es ift, wie 
Sie wiffen, überall Kanfrancus, mit dem Berengarins redet. 

„Quod meum ad te feriptum fententias habuisfe de corpore | 
et fanguine Domini dicere voluifti, indignisfime tua veridici- 
tate feripfifti, quia nullas de corpore tibi Chrifti et fanguine 
fententias in fcripto illo propofui, quod ut manifeftum fiat, 
ad feriptum illud, quod jam fcripto ifti inferui, qui voluerit 
recurrat.“ 
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Und nicht weit darauf: 

„Szpius me de falfıtate tua fcriptum tuum compellit, vt 
loquar. Qua enim fronte feribere potuifti fufpicionem contra 
te de meo ad te feripto potuisfe oriri? Admonebat te fer- 
ptum illud meum, prsproperam contra Ioannem Scotum te tu- 
lisfe fententiam, et vt de co mecum agere dignareris fecun 
dum fcripturas. Nec fani ergo capitis fuit, aliquid contra te 
fufpicari de feripto io, in quo ego reprehenderam, quod 
omnes, vt fcribis, te fecisfe approbabant. Denique legat fer 
ptum illud. qui voluerit, et nihil conftantius reputare valebit, 
quam non potuisfe oriri de te fufpicionem, quæ de me orla 

fuerat per feriptum illud.“ | 
Ich fürdte nicht, aus diefen Stellen das geringfte mehr 
gefchloffen zu haben, als die dürren Worte befagen. Noch we 
niger fürdte ih, daß man den ganzen Umftand für zu unerheb⸗ 
lich halten werde, als daß er eine fo befondere Crörterung 
verdiene. Wenigftens fürchte ich diefes von denen nicht, welde 
wiffen, was für Kieinigfeiten es öfters find, die gerade das 
meifte Licht auf den Charakter eines Mannes werfen. Hat au 
dem Briefe des Berengarius fein Verdacht gegen den Lan— 
francus entftehen koͤnnen: fo ift auch Feiner daraus entfkanden. 
Iſt Feiner daraus entftanden, und Kanfrancus verfidert es 
dent ohngeachtet: fo wiſſen wir nun fhon, was der gute Mann 
damit will. Der Kniff muß alt feyn unter den Ketzermachern; 
und fie müflen fi fehr wohl dabey zu befinden glauben: den 
fo alt er ift, fo üblich ift er umter ihmen noch. Immer wol: 
fen fie die graufamen Anlagen, durch welche fie ihres Naͤchſten 
Ehre und Wohlftand und Leben in die Äufferfte Gefahr fegen, 
für nichts als umumgängliche Seldfivertheidigung gehalten wii 
fen. Ohne dieſe würden fie gern geſchwiegen, es gern ihrem 
GDtt nur in der Stille geklagt haben, wie fehr feine heilige 
Wahrheit gefränft und verläftert werde: aber ihr eigner guter 
Leumund wird darüber verunglimpft; ihr eigner "Glaube, deſſen 
Licht fie vor aller Welt Teuchten zu laſſen, fo verbunden find, 
wird darüber verdunfelt: nun müflen fie auftreten, und möflen 
reden, und müflen vor GDtt und der Welt bezeugen, wie MT 
derblih, wie greulid, wie werth mit Keuer und Schwerd de 
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folget zu werden, fie die Irrthümer ihres ihnen fonft fo lieben 
Nächſtens, ihres Bruders in CHrifto, finden. 
Es wäre fhlimm, wenn aus ber folgenden Unterfuhung 
über die Jeit, 


2. wenn eigentlich Berengarius ſeine Lehre zu behaup— 
ten und zu verbreiten angefangen, 


die Heucheley des Lanfrancus noch ſchwärzer und verhaßter 
erſcheinen follte. 

Der Brief des Berengarius war kurz vor, oder während 
der Kirchenverſammlung geſchrieben, welche zu Reims in den 
letzten Monaten des Jahres 49 gehalten wurde: dem er ward 
dem Kanfrancus, welcher ſich mit darauf befand, dahin nach⸗ 
gefickt. Lediglih auf diefen Brief ward denn auch der Stel: 
. ter deffelben, in den nähftfolgenden Sabre, zu Rom und Ber: 
celli verdammt. Kanfrancus fagt zwar, daß zu Vercelli die 
Lehre des Berengarlus der Kirdenverfammlung vorgelegt wor: 
den, welches aus dem bloffen Briefe nicht wohl gefhehen fönnen, 
und daher andere authentiſche Schriften follte vorausfegen laſſen. 
Allein, was Berengarius dem Aanfrancus hierauf, in unferm 
Panuferipte antwortet, ift hoͤchſt merkwürdig; nehmlich: 

„@uod fententiam meam fcribis Vercellis in eonfesfu illo 
expofitam: dico de rei veritate et teftimonio confeientie meæ, 
nullum eo tempore fententiam meam expofuisfe, quia nec 
mihi co tempore tanta perfpieuitate conftabat, quia nondum 
tanta pro veritate eo tempore perpesfus nondum tam dili- 

. genti in feripturis confideratione fategeram.“ 
Was meynen Sie? Wenn wir einer fo feyerlihen Verſiche⸗ 

rung glauben dürfen; — und ih wüßte nit, warum wir 
nicht dürften? — wenn es wahr. ift, daß in dem Sahre 50 
ſchlechterdings fein Menſch die Lehre des Berengarius vortra= 
gen können, weil er fie noch ſelbſt nicht aufs ‚reine gebracht 
hatte, weil er ſich noch felbft um den Gegenftand derfelben fo 
genau nicht befinmmert hatte, als ihn die Verfolgungen, die er 
nachher darüber erdulden mußte, zu thun nötbigten: wie wird 
es um die ftehen, welche fo zuverläßig willen wollen, daß er 
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weit früher angefangen babe, feine Keberey zu verbreiten, und 
ihr durch Ueberredung und Beſtechung Anhänger zu verfchaffen? 

Sch übergehe die elende Fabel, daß Berengarius eine be: 
fondere Neigung zur Heterodorie fhon als Schüler des Bifchof 
Sulbert zu Chartres verratben babe, und daß der fterbende 
Sulbert ihn nit vor feinen Augen leiden wollen, weil er einen 
Teufel ihm nachtreten gefehen. Wenn das geringfte davon wahr 
wäre, fo würde fein geweſener Mitſchüler, Ihr Adelmann, ge: 
wiß nicht unterlaffen haben, in feinem Briefe es ihm vorzubal- 
ten. Einigen Schriftftellern zu Folge, fol Adelmann das aud 
wirklich gethan haben, und Natalis Alexander fhreibt ausdrüds 
ih: Sæpe adolescentem petulantis ingenii et ad novitates pro- 
penfi Preceptor [anctisfimus hortabatur ne a via regia, hoc eft 
ab Apoftolica fide et SS. Patrum doctrina deflecteret, vt Adel- 
mannus teftatur in Epiftola ad ipfum data. (*) Aber wie muß 
diefer Mann gelefen haben? Sie haben den Brief des Adel: 
manns gewiß aufmerffamer gelefen, und willen, daß die Er⸗ 
mahnungen des Sulbert, auf dem einmal gebahnten Wege zu 
bleiben, feinen Schülern überhaupt, nicht aber dent Berengarius 
ins befondere, gegolten. Hätten fie die geringfte befondere Be: 
ziehung auf den Berengarius gehabt: fo würde, wie gejagt, 
Adelmann ſicherlich fi) diefes Vortheils gegen ibn da nicht be: 
geben haben, wo er ja wohl eines ganz befondern Eindrudes 
fähig geweſen wäre. 

Auch bey dem Baronius brauche ich mich nicht zu verweilen, 
nach welchem Berengarius durch, feine Ketzerey bereits im Jahre 
1035 Unruhen foll erregt haben. Denn daß diefes falſch ey, 
baben Natalis Alerander und Ant. Pagi aus eigenen ander: 
weitigen Nachrichten des Baronius gezeigt; und es ift nur zu 
verwundern, wie Basnage dem Saronius fo blindlings nad: 
ſchreiben Fönnen. (**) 

Aber Pagi felbft nimmt dafür das Sahr 45 an, in welchem 
die SKeßerey des Berengarius zuerſt ausgebrohen fey;. und 
gründet fich deffalls nicht fowohl auf die Zeugniffe verfchiedener 
Gefhichtfhreiber, an deren Genauigkeit fi) noch wohl zweifeln 

(*) Disf. felect. ad Hift. Ecclef. Seculi XI et XII, prima, art. 1. 

(°°) Hift, de PEgliſe T. I. p. 1396. $. 10. 
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Tiefe, als vielmehr auf die mit diefen Zeugniffen übereinftim- 
mende Berehnung, welde fih aus den Briefe des Adelmanns 
anftellen läßt. Und diefe ift es, welche bier in nähere Ermä- 
gung gezogen zu werden verdienet. 

Sie erinnern fih, daß man aus den Worten des Adelmanns, 
Teutonicas aures, inter quas tam diu peregrinor, fhlieffen zu 
dürfen glaubet, daß er noch der Schule zu Lüttich vorgeftanden, 
als er feinen Brief an den Berengarius gefchrieben. Sie er⸗ 
innern fih, daß man als unftreitig annimmt, Bifhof zu 
Brescia fey er in dem Sahre 48 geworden. Hieraus würde nun 
freylid folgen, daß auch der Brief längeftens in diefem Sabre, 
wo nicht noch vorher, geſchrieben worden; und da es in den: 
felben fo gar heißt, daß bereits zwey Jahre vorher der Ruf 
von der irrigen Lehre des Berengerius dem Adelmann zu 
Dbren gefommen; fo würde eben fo unftreitig weiter folgen, daß 
Berengarius fhon gegen 45 damit Auffehen gemacht babe. 
Wäre nun aber diefes, wie würde es um feine Verficherung 
fiehen, daß vor 50 feinem Menſchen feine wahre Meynung be: 
kannt gemefen? Müßte er nicht entweder hiermit die Unwahr⸗ 
beit gefchrieben haben, oder leihtfinnig genug gewefen feyn, eine 
Lehre zu behaupten, und auszubreiten, die er felbft noch nicht 
binlänglidy unterfucht hatte? 

SH denke nit, daß eines von beiden nothwendig folgt. 
Er kann gar wohl vor 50 eine Meynung geäuffert haben, melde 
den blinden Anhängern des Paſchaſius Argerlid war. Aber es 
war bis dahin nicht ſowohl feine eigene Meynung, als die 
Mennung des Scotus. Denn fo viel Uebergewicht als damals 
auh ſchon die Lehre des Pafchafius mochte gewonnen haben: 
fo war fie doch noch durch feinen Schluß der Kirche für die 
einzig wahre erfannt worden. Die Lehre des Scotus war noch 
unverworfen; und es mußte einen jeden Bliede der Kirche nod) 
frey ftehen, fi für die eine oder für die andere zu erklären. 
Auh thut Berengarius in dem Briefe an den Kanfrancus 
felbft weiter nichts, als daß er, zu Folge diefer Freyheit, den 
CLanfrancus vor lebereilung und eigenmädtiger Verdammung 
eines Mannes warnet, in welde die unfträflichften Väter der 
Kirche mit verwidelt werden könnten. 
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Sie werden fagen: „alles das, fo befriedigend es auch im- 
mer feyn möge, könne dody nur für den Brief des Adelmanns 
befriedigen; aber dieſen Brief babe Derengarius nit obne 
Antwort gelaffen; beträchtlihe Sragmente von dieſer Antwort 
wären vorhanden; und diefe Fragmente menigftens widerfprädhen 
der angesogenen Berfiherung ihres Werfaffers, daß bis zur Kir- 
henverfammlung zu Vercelli, fic felbft eingefchloffen, niemand 
von feiner Meynung binlänglidy unterrichtet gemefen; angefehen 
in diefen Fragmenten im geringften nicht von der Meynung des 
Scotus, fondern von der eigenen Meynung des Berengarius 
die Rede fey, die er ſowohl durch Schlüſſe, als durd Stellen 
aus den Vätern zu behaupten ſuche.“ 

Recht; Sie fegen nehmlid voraus — Doch che id es ver: 
geffe' Es ift ohne Zweifel ein bloffes Verfehen Ihres Setzers, 
oder Abfchreibers, mein Freund, daß nurgedachte Kragmente, 
in Shrer Ausgabe, als ein einziges fortlauffendes Fragment ge: 
druckt worden. Martene und Durand hatten fie nicht in blof- 
fen Abfägen druden laſſen, fondern die Abfäge felbft noch durd 
die Worte Idem infra von einander getrennet: und diefe Worte 
find es, welche ich ungern bey Ihnen vermiffe. Nicht ſowohl 
deswegen, weil man ohne fie num leicht einen Zuſammenhang 
fuchen möchte, wo feiner ſeyn foll: als vielmehr deswegen, weil 
ohne fie dem Leſer fo leicht nun nicht eine Frage beyfallen kann, 
die nit fo ganz für die lange Weile feyn dürfte Nehmlich 
die: das Manufeript, aus welchem Martene und Durand ihre 
erfte Ausgabe beforgten, enthielt es ebenfalls nur die mitgetheil: 
ten Fragmente aus der Antwort des Derengarius? ‘oder ent: 
hielt es diefe Antwort ganz? Wenn gleihfalls nur die mitge: 
theilten Yragmente: warum fagte man uns das nicht deutlich? 
Wenn die Antwort ganz: warum erhielten wir fie nicht ganz 
daraus? Was für Necht hatten diefe Benediftiner, das Uebrige 
zu unterdrüden? In welden Verdachte müffen uns foldhe Un: 
terdrüdungen beftärfen? Ich babe diefe unangenehme Saite 
ſchon einmal berühren müſſen. (*) Nun wäre e8- leicht möglid, 
daß das, was fie fo zurüdgehalten, gänzlih aus der Welt 
wäre: denn das Manufeript, weldyes fie brauchten, wird ohne 

(*) In dem zweyten Briefe, S. 333. 
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Zweifel zu Gemblou mit verbrannt feyn. Aber wieder in das 
Gleiß. — 

Sice ſetzen, fage ih, voraus, — daß, wenn man das Da- 
tum eines Briefes wiffe, man in dem Dato der Antwort nit 
eben fehr weit fehlen könne; daß alfo, wenn der Brief des 
Adelmanns vor 48 gefchrieben worden, die Antwort des er 
rengarius wohl ſchwerlich erft 50, und fpäter, werde erfolgt 
feyn. Gleichwohl, fo natürlich diefe Vorausfegung ift, fo muß 
fie doch bier einem unftreitigern Beweiſe nachſtehen. Der Brief 
des Adelmanns mag gefchrieben feyn, wenn er will: die Ant: 
wort des Berengarius ift gewiß erft nachher gefchrieben, als 
er mit dem Aanfrancus bereits in Streit gerathen war. Die: 
fes ift aus den Worten unwiderſprechlich: Adverfarii ergo, vul- 
gus, et cum vulgo infanientes, Pafchafius, Lanfrancus et qui- 
cumque alii ita caufam intendebant: panem et vinum, per cor- 
ruptionem vel abfumptionem fui, in particulam carnis Chrifti 
fenfualiter tranfire et (anguinis. Wie hätte Berengarius des 
Ranfrancus bier, und auf folhe Weiſe, gedenfen können, 
wenn er nicht bereits jenen Brief an ihn geſchrieben gehabt 
hätte, vor welchem er noch faum wußte, wie fehr abgeneigt 
Banfrancus von der beffern-Meynung des Scotus fey? Hatte 
er aber jenen Brief bereits gefchrieben: fo ift feine Antwort an 
den Adelmann auch zuverläßig fpäter, als die Kirchenverfamm: 
lung von Vercelli, in welder man ibn wegen einer Meynung - 
verdammte, von der, wie er verfihert, noc Fein Menſch wif 
fen Eonnte, ob es feine Meynung fey, oder nicht. Nur durd) 
diefe, und die kurz vorbergegangene Römifche Kirchenverſamm⸗ 
fung, lernte Berengarius felbft den Aanfrancus erſt recht ken⸗ 
nen; und wenn er einige Monate vorher noch zweifelte, ob es 
auch wahr fey, was ihm Ingelrannus aus Chartres von def: 
fen Sefinnungen erzeblt hatte: fo wird er ihn gewiß nicht nod) 
früher zu dem blädfinnigen, rafenden Pöbel gerechnet haben, wie 
er in der Antwort an den Adelmann thut. 

Ob nun aus dem fo beflimmten fpätern Dato diefer Ant: 
wort, aud auf das fpätere Darum des Briefes felbft, müffe 
zurücgefchloffen werden, will ih nicht zu entfcheiden ſuchen. 
Gefegt, es müßte: fo würde hödftens nur das Jahr, wenn 
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Adelmann Biſchof zu Brescia geworden, dadurch zweifelhaft 
werden. Denn jeder andere Grund, warum Adelmann nidt 
nad) der Verdammung des Berengarius zu Wercelli fünne ge: 
fhrieben haben, ift fo viel als feiner. Man fragt z. E., eb 
er ibn aud wohl fodann nod) fancte Frater angeredet haben 
würde? Sancto nun wohl nicht; als welches Sie felbft für 
den Zuſatz eines Abfchreibers erfennen: aber Frater dod ohne 
Zweifel. Denn Frater nennet ihn ja aud Afcelinus in einem 
Briefe, der fiherli nad den erften Kirhenverfammlungen ge 
fhrieben war, die den Berengarius verdammet hatten. 

Und fo, bädte ih, wäre die Verfiherung des Berengarius, 
von welder die Rede ift, gegen alle ihr entgegenftehende Be: 
bauptungen gerettet. Nun fege ich nod einen pofitiven Um: 
ftand hinzu, der es ſchlechterdings unglaublich) macht, daß Pr 
. rengarius ſchon vor 50 als ein Ketzer befannt gemefen. 

Nehmlich; wenn es nicht wahr ift, was Berengarius von 
ſich verfichert, daß die Kirchenverſammlung zu Vercelli von fel: 
ner Meynung über das Abendmahl nichts wiffen können, weil 
er noch felbft feine gehabt, die er fein eigen nennen. fönnen; 
wenn es im Gegentheil wahr ift, daß ſchon lange vorher der 
Ruf von feiner Kegerey ſich nicht allein in Frankreich, fondern 
auch in Stalien, und fogar in Deutſchland, wie. Adelmann ſagt, 
verbreitet: wie kam es, Daß fie auf feiner frühern Kirchenver⸗ 
ſammlung gerliget ward? Wie Fam es, daß befonders auf der 
zu Reims, bey welcher Keo der neunte felbft zugegen war, ih⸗ 
rer nicht im geringſten gedacht ward? Man ſage nicht, daß 
die mit andern Dingen beſchäftiget geweſen. In dem Eingange 
ihrer Verhandlungen, welche Baronius bekannt gemacht, heißt 
es ausdrüclih, daß auch de quibusdam herefibus, quæ in eis 
dem pullulaverant partibus, die Rede feyn follen; und bey An 
führung der von ihr gefaßten Schlüſſe heißt es wiederum: Et 
quia noyi Hieretici in Gallicanis partibus emerferant, Papa eos 
excommunicavit, illis additis qui ab eis aliquod munus vel fer- 
vitium acciperent, aut quodlibet defenfionis patrocinium illis im- 
penderent. (*) Cs bat auch an Gelehrten, der Roͤmiſchen 
Kirche felbft, nicht gefehlt, welche wohl empfunden, wie ſchließ 

(°) Hard. Concil. T. V. P. L p. 1002 & 1007. 
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fend das Stillſchweigen diefer Kirchenverfammlung zu Reims 
ſey. Boulaͤus ift nahe daran, den ganzen Schluß zuzugeben: 
und die einzige Wendung, mit welder er ihm noch auszuwei⸗ 
chen glaubt, ift fo geswungen, daß man ihr feine Verlegenheit 
dabey nur zu fehr anſieht. (*) Cum in actis, fagt er, conecilü 
Remenfis nulla videatur facta fuisfe mentio Berengarü, credi- 
bile eft tum nondum plane doctrinam illam extra fcholas pro- 
disfe, aut fi quid de ea relatum eft, Leonem noluisfe agitari, 
ne fi corruptisfimis Ecclefiafticorum temporibus illa Quzftio pu- 
blice moveretur, plurimos inveniret fautores præſertim in Fran- 
cia, vbi Difciplina plurimum elanguerat. Diefer Bedenklichkeit, 
welche er dem Keo leibet, fie möchte nun zu billigen feyn oder 
nicht, widerfpriht. Lanfrancus felbft, wenn er mit deutlichen 
Morten fagt, daß die Keperey des Berengarius erft nad der 
Kirdenverfammlung zu Reims dem Pabfte' zu Dbren gekommen, 
als er das Jahr. darauf ein neues Concilium zu Rom um fi) 
verfammelt gehabt. Leo wollte fie alfo zu Reims nicht vertus 
ſchen: fondern er hatte fchlechterdings von ihr noch nichts gehöret, 
und das erfte, was. er davon erfuhr, erfuhr er aus dem. Briefe 
an den Annfrancus. Hiedurch wird. aud alle Vermuthung ab: 
gefhnitten, ob ſich nit unter den zu Reims verdammten Kege: 
reyen, deren Feine eigentlidy benennet wird, die Ketzerey des 
Berengarius wirflih mit befunden. Denn wenn fie fhon in 
den gefchriebenen Verhandlungen nicht namentlich vorkommen 
müffen: fo hätte fie doch namentlid) müflen verdammt feyn; 
und auch dann hätte Kanfrancus nicht fagen fünnen, daß fie 
erft das Jahr darauf zu Rom vor den Päbftlihen Stuhl ges 
bracht worden, und die Gelegenheit darzu der eigene Brief des 
Berengarius gegeben habe. 

Kurz; fo gewiß es ift, daß in diefem Briefe nichts vorge: 
fommen, wodurch Kanfrencus felbft verdächtig werden Fönnen: 
eben fo gewiß möchte nun wohl auch erhellen, daß der nehmliche 
Brief das erfle und einzige war, was Berengarius zur Zeit 
noch über die fireitige Materie gefchrieben hatte. Gleihwohl 
aber diefe erfte und einzige Schrift, in welcher nichts beftimmet 
wird, in welcher bloß zu einer vertrauten Unterredung eingela: 

(*) Hit. Vniverf. Parif. T. I. p. 416. 
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den wird, in welcher bloß, bis zu deren Ausgange, vor über: 
eilten und ftolgen Entfheidungen gewarnet wird; — gleichwohl 
diefe freundfchaftliche, befcheidene, ſchmeichelnde Schrift, fo hämiſch 
zu einer förmlichen Anklage zu machen! o heiliger Aanfrancne, 
wenn du dir dag erlauben konnteſt, — bitte für mid nicht! 

Das war es denn auch, wodurd ich beforgte, daß das Be: 
tragen des Lanfrancus noch ſchwärzer erfeheinen dürfte. Aber 
ich komme 


3. auf die Kirchenverfammlung zu Rom, unter Leo 
Dem neunten, 
nun felbft; und wenn ja zur Entlarvung des Heuchlers noch 
etwas gefehlet bat, fo wird es fich bier finden. 

Als Kanfrancus zu Rom war, wohin ihm der Brief des 
Derengarius nachgeſchickt ward, mas machte er dafelbfi? mas 
waren feine Verrichtungen damals zu Rom? Diefe Frage iſ 
mebrern eingefallen, als mir; und die meiften. antworten darauf: 
das wiffen wir nicht. Nur bier und da but es einer zu errathen 
gefucht, der vielleicht fühlte, daß es für den Kanfraucus doch 
wohl gut wäre, wenn man es wüßte, um auch hierdurch eine 
Verdachte vorzubeugen, den er felbft fo gern von ſich ableh⸗ 
nen wollen. | 

De Roye wollte uns glauben machen, Kanfrancus ſey da— 
"mals in Angelegenheiten feines Herzogs zu Nom geweſen; neh 
li des Herzogs Wilhelm von der Normandie, welcher eine 
zu nahe Blutsverwandte geheyrathet hatte, und darüber mit 
famt feinem Lande in den Päbſtlichen Bann gerathen war. Eine 
verwirrte Stelle in der Chronife von Bec hatte, ohne Zweifel 
den De Roye verführt. Aber ſchon Dubois, (*) und nachher 
Coſſartius, (*) haben ihn deßfalls widerlegt; und es iſt UM 
leugbar, daß jene Angelegenheit unter Nicolaus dem zweyten 
fi) eraͤugnet. Zu ihrem Behufe that Kanfrancus eine zwehle 

() Lanfrancus hoc anno Romam venerat, et inter plures monach0®, 
qui aderant Concilio, afıktit. Nondum ille Beccenfis Abbas erat, 448 ver 
occafione Romam venerit, haud dixero. Cerle non interdicii Norimanni® 
caufa perrexisfe Romam certum eſt, cum ea cauſa non ad LeoneM IX, 


fed ad Nicolaum PP. pertineat. Dubois Hift. Ecel. Parif. T. I. p- 670. 
(°°) Coleti Concillorum T. XI. p. 1428. 
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Reife nad) Rom; amd bier ift wicht von feiner gweyten, ſondern 
von feiner erften Die Rede. 

Mein Benediktiner konnte in diefen Fehler nicht fallen. Um 
jedoch auch den Kanfrancus nicht das erfiemal nach Rom reis 
fen zu laffen, Moß un wider zurhdreifen zu Eöunen, bat er 
eine andere Mutbmaffung erhaſcht, die ibm fo glücklich und. 
fiher Dünft, Daß er fie ganz in dem Zone einer ausgemachten 
Wahrheit vorträgt. (*) „Der Brief des Berengarius, ſagt er, 
„wurde nach der Normandie gefchicht, wo er aber den Lanfrau⸗ 
„cas nicht fand. Canfrancus hatte fih auf das Concilium 
„nad Reims verfügt, welches im Anfange des Detobers 1049, 
„unter dem eigenen Vorſitze Pabſt Leo Des neunten, gefeyert 
„ward. Diefes ift ein Factum, weiches allen Geſchichtſchrei⸗ 
„bern des Aanfrancus entwifht ift, gleichwohl ganz natürlich 
„aus dem folget, was Aanfrancns felbft in dem dreyzehnten 
„feiner Briefe erzehlt. Er berichtet uns darinn ausdrücklich, 
„daß er fi in dem Befolge diefes Pabftes befunden, als er 
„auf feiner - Rückreiſe durch Lothringen die Kirche zu Remire- 
„mont eingewenbet. Und feht, (vaila!) das. war die wahre 
„Urfadhe feiner erſten Reife nach Rom, die bis auf diefen Au⸗ 
„genblick unbekannt geblieben. “ 

Und ſeht, das ift wieder ein Freundſchaftsſtück, wie es nur 
immer ein todter Benediktiner von einem lebendigen erwarten 
kann! Ich will dem ſinnreichen Manne die Marſchrute, die er 
dem CKanfrancus nachzeichnet, nicht ſtreitig machen; er ſchei⸗ 
net ihm nicht unglücklich nachgeſpürt zu haben: Kanfrancus 
mag immer von Ber nah Reims, von Reims nah Remire⸗ 
mont, und von NRemiremont weiter mit dem Pabſte nah Rom 
gereifet fen. Aber wenn wir wiffen, wie er gereifet ift, wiſſen 
wir darum auch, warum er gereifet ift? Die Cinwenhung der 
Kirche zu Remiremont war etwas, das er auf der Reiſe mit 
anſahe. Aber die Abficht feiner Neife konnte fie doch gewiß 
nie feyn. Was Hätte ein Mönd aus der Normandie bey der 
Einwehhung einer Kirche in Lothringen, zu thun gehabt? Und 
hätte er ja etwas dabey zu thun gehabt: warum von da nicht 


(°) min. lie. de 1a Pr. T. VI, p. 263. 
Leſſings Werke VEIT. 24 
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wieder nad Haufe, in fein Kloſter? Warum weiter mit dem 
Pabſte nah Rom? Die Wahrheit zu fagen, id weiß ſchon 
nicht, was Aanfrancus auf dem Concilio zu Reims zu thun 
gehabt. Er war noch nicht Abt von Bec. Wem er alfo nicht 
eigene Angelegenheiten dafelbft hatte: im Namen feines Kloſters 
brauchte er nicht da zu ſeyn. 

Aber wie, wenn er wirklich dergleichen eigene Angelegen: 
beiten gehabt hätte? wenn dieſe eigene Angelegenheiten eben die 
vorhabende Anklage des DBerengarius gemefen wäre? Wi, 
wenn wir annähmen, er babe den Brief des DBerengarius 
ſchon zu Bee erhalten; er babe fich fogleich entfchloffen, feine 
Anklage auf diefen Brief zu gründen; er fey damit nad) Reims 
auf das Coneiltum gereifet, aber zu Reims habe er nicht für 
gut befunden, damit heraus zu rüden, es fey nun, weil tt 
unter der dafelbft verſammelten Geiftfichfeit zu viele bemerkt, 
die es ebenfalls mehr mit dem Scotus, als Pafchafius hielten, 
oder weil ihm Berengarius felbft noch zu nahe war, zu ge 
ſchwind felbft bey der Hand ſeyn Fonnte, ſich mündlid zu ver 
theibigen; er fey alfo von Reims dem Pabſte nachgefolgt, in 
der Verfiherung, mit einem Pabſte eher fertig zu werden, al 
mit einem Concilio; er babe nah Nom den Brief fid nach⸗ 
bringen laſſen, mit allerley darüber ausgeſprengten ihm ſelbſ 
nachtheiligen Auslegungen; er ſelbſt habe unter der Hand ju 
Rom über bdiefen Brief des Redens umd des Aergerniſſes 1 
viel zu machen gewußt, bis endlicd der Pabft davon gehoͤret, 
bis der Pabſt ihm ſelbſt eine Erklärung darüber abgefodert, 
und fo die erſte Flamme ausgebrochen? Wie wenn wir diefed 
annähmen? Wäre es denn fo etwas ganz unerbörtes, daß der 
zuerſt Feuer geruffen, welcher das Feuer ſelbſt angelegt! Und 
was darf man ſich von einem Manne wicht. zu argwohnen er— 
fauben, den man einmal auf einer offenbaren Unwahrheit er⸗ 
tappt bar? 

Erwarten Sie indeß nicht; daß ich Diefen Plan von Der: 
folgung und Tücke mit Stellen aus unferm Manuſcripte bele 
gen werde. Dergleichen hätten müſſen bald im Anfange vor⸗ 
fommen, welcher verloren gegangen. Aber daflır habe ih einen 
andern Gewährsmann aufzuftellen, welcher bier noch wohl 
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glaubwürdiger iſt, als Berengarius ſelbſt. Es iſt der eigene 
Biogtaph des Kanfrancus, Milo Criſpinus, der kurz nad 
dem Zanfrancus in dem nehmlichen Klofter zu Bee lebte, 

Man fragt, und zerfragt fih, in welcher Abfiht Lanfran⸗ 
eus das erfiemal nad) Rom gereifet; man antwortet bald das, 
bald jenes, bald gar nichts: und wie? Hat man denn aud 
ſchon feinen Biographen darüber vernommen? Oder foll das 
Zeugniß deflelden nichts gelten? Hat diefes Zeugniß noch nie: 
mand bemerkt? Oder bat es niemand bemerken wollen? Was 
fagt Milo Erifpinus? (*) Lanfrancus iterum Romanum Papam 
adiit, nehmlid in obgedachter Angelegenheit feines Herzoges, 
jam enim antea Romam petierat caufa cujusdam clerici nomine 
Berengarii, qui de Sacramento altaris aliter dogmatizabat quam 
Ecclefia tenet. Kann etwas ausdrüdliher geſagt werden? 
Romam petierat caufa Berengarii! Helft das etwa nur: auch 
befchäftigte ihn in Rom die Sache des Berengerias? Oder 
beißt es nicht unwiderſprechlich: er reifete eigentlich darum bin? 
Es ift wahr, kurz darauf feheinet Milo Erifpinus fidy zu wider: 
fpreben, wenn er von eben derfelben erften Angelegenheit des 
Sanfrancas zu Nom fagt: at tum forte Lanfrancus ad urbem 
profectus erat. Aber wer verfihert uns, wo fi) diefes forte 
berfchreibt? Sollte dieſes einzige Wort, welches fehr leicht ein- 
geſchoben ſeyn kann, eine vollftändige Enunciation, welde es 
nicht feyn kann, Zügen ftrafen? Und wenn es fih auch von 
dem Erifpinus felbft herfchriebe: fo könnte es doch für meiter 
nichts, als eine unſchickliche Einlenkung angefehen werden, um 
die Sache nunmehr, fo viel möglih, nad dem eignen Sinne 
und mit den eignen Worten des Kanfrancus zu erzehlen. 

Th babe Furz vorher einer verwirrten Stelle in der Chronife 
von Bec gedacht, welche ohne Zweifel den De Roye verführt 
babe. Sie lautet fo: (**) Quapropter (nehmlich ebenfalls in 
Abficht, feinen Herzog von dem Päbftlihen Banne zu befreyen) 
Lanfrancus Romam adit, guamvis iturus esfet occafione . cu- 
Jusdam heretici Berengarü: et tunc prifidebat Leo octavus: 
et etiam vt ageret pro Duce Normannorum et vxore ejus. Igi- 

(*) Cap. III. p. 5. Edit. Dach. 

(**) Edit. Dach. p. 8. 
24 * 
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tur locntas eft cum Papa Nicolao, et oftendit quod ejus fen- 
tentia, videlicet interdietum, eos tantum gravabat & c. Hand: 
greifliher Unfinn, in Verwirrung, ober vielmehr Zuſammen⸗ 
ſchmelzung zweyer Päbfte und Zeiten! Nichts ift wahrfcheinlicher, 
als daß die mit Curſiv gedructen Worte eine Gloſſe find, die 
von dem Rande in den Tert gekommen, mo «8 vielleicht ge: 
beiffen, quam jam adierat femel occafione heretici Berengarũ, 
oder was Sie fonft für Chronifenlatein dafür fegen wollen. 
Und gleihwohl würde die Stelle auch fo, wie fie igt gelefen 
wird, noch mit dem Zeugniffe des Erifpinus übereinfiimmen. 
Denn können Sie das Quamvis iturus esfet oecafione Berengarii 
anders verfichen, als „Er reifete in Angelegenheiten feines 
Herzogs nad) Rom, ob er fehon obnedem andy des Seren: 
garins wegen dabin gereifet feyn würde? 

Erſt alfo fage man mir, warum beide diefe Zeugniffe nicht 
gültig ſeyn Eönnen, ehe man von mir weitere Beweife verlangt, 
daß Aanfrancus in der ausdrücklichen Abfiht nad) Rom gereifet, 
um den Berengarius der Kegerey anzuflagen. Seßen Sie diefes 
aber auch, wenn Sie wollen, als ganz unglaublich bey Seite, 
und betrachten Sie nur das übrige Betragen des Kanfrancus. 
Es fen, daß es der bloſſe Zufall war, welcher den Brief des 
Berengarius vor den Pabft brachte; es fen, daß Kanfrancus 
wirklich feldft darüber in einen Verdacht gerieth, den er dur 
die nachdrücklichſte Bertheidigung der gegenfeitigen Lehre zu ver: 
nichten, fih gemüßiget fahe: hätte man darum fo weit geben 
folfen, daß man nit allein die Lehre des Scotus, fondern 
zugleid die Lehre des Berengarius verdammte, und nidt al- 
lein die Lehre verdammte, fondern zugleid mit eins den, der 
fie hägte, obne die geringfte Abmahnung, in den Bann that? 
Hätte dieſes Lanfrancus zugeben follen? Wer hätte mehr 
Recht gehabt, ſich darmwider zu fegen, ald er? Men würde 
man gewiffer gehört haben, als ihn, wenn er ſich darwider 
gefegt hättet Die Lehre des Scotus für irrig zu erklären, 
darzu mochte der Pabſt immier Stoff und Macht baden. Das 
Bud lag da, worinn Scotus diefe Lehre behauptet hatte. 
Nach den Gründen, auf welde er fie gebauet, Fonnte er gerich⸗ 
tet werden. Aber woher wußte man denn, wie ‚viel, ober wie 
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wenig Berengarius von biefer Lehre annahm? Woher wußte 
man, daß er Das, was er davon annahm, nicht mit andern 
und beſſern Gründen unterftüge, als bey dem Scotus fi 
fanden? Aus dem Briefe an den Kanfrancus fonnte man 
das wahrlid nicht wiffen, und andere fhriftliche Beläge waren 
nicht vorhanden. Doch zugegeben, es babe fi) aus dem Briefe 
alferdings erſehen Taffen, daß feine Lehre in allen Stüden die 
Lehre des Scotus ſey. Wohl, fo fonnte man freylich die eine 
in der andern verdammen; aber auch weiter nichts als die 
Lehre verdammen: und Berengarius ward zugleich ercommuni- 
eiret! Wenn das nicht üibereilt, wenn das nicht graufam war: 
jo iſt es nie im der Welt etwas gemefen. Denn, wie ſchon 
geſagt, die Lehre des Scotus war noch nie von der Kirche 
verworfen worden; und niemand konnte alfo geftraft werben, 
weil er ihr bisher angebangen. Sollte fie von nun an ver: 
worfen ſeyn: fo Fonnten nur die vors erfte mit Strafe bedrohet 
werden, die ihr weiter anhangen würden. Aber Berengarius 
ward nicht erft bedroht, er ward Knall und Fall beftraft: und 
eines Irrglaubens wegen beftraft, der noch nie für einen erflärt 
worden. War Bier der Geift der Unterweifung und der Zucht, 
oder der Beift der Verfolgung und der Rache gefhäftig? 

Ste koͤnnen fi leicht einbilden, daß Berengarius auf 
noch in unferm Manuferipte die bitterfien Klagen über diefe 
ſchreyende Ungerechtigkeit führe. Wollen Sie hören? 

„Quod promulgatam dicis in me damnationis fententiam, 
facrdege fancto illi tuo Leoni notam pracipitationis affigis. 
Injuftum enim esfe pr&feribunt tam humana jura quam divina, 
inauditum condemnari. Contra quod Spiritus fanctus, maledi- 
cent illi, et tu benedices; et b. Auguftinus in libro de Verbo- 
Domint, injufta vincula foloit juftitia; et b. Gregorius in 
quadam Homilia, ipfa hac, inquit, ligandi ac folvendi po- 
teftate- [fe privat, qui hanc non pro fubditorum moribus, fed 
pro ſuœ voluntatis motibus exercet. Maxime cum me Teo 
ille accerfisfet, donec certum fieret, vtrum prafentiam ejus 
adire (uffugerem, fufpendenda fuit fententia, vt re vera co- 
guosceret, quod falfisfimum habet fcriptum tuum, quænam ego 
communi fidei adverfa fentirem, vbi indignum te facis, vt jam 
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dixi non femel, quod communem ſidom communem dieis erro 
rem. Expectandum inquam fuerat, vt per me verbis audire- 
tur aut fcriptis, que ego in Johanne Scoto approbarem, 
quæ in Pafchafio, Corbeienfi Monacho, condemnarem. 

Doch wer kann fi alles das nicht felbit denken? Lieber 
will ih Ihnen eine Selle abſchreiben, welche den Charakter 
eo des neunten näher Eennen lehrt. Denn frenlich fpielte der 
Pabſt hier noch immer eine wichtigere Nolle, als Lanfrancus 
felbft, Wenn Aanfrancus hämtückiſch genug war, eine fo un: 
gerechte Verdammung, fo viel an ihm lag, nicht zu hintertrei- 
ben: was mußte das fir ein Pabſt feyn, der fie ergehen ließ? 
Gerade fp einer, wie er dazu nötbig war: menfchengefällig, leicht: 
finnig, ungewiß mit ſich felbft, jedem Winde auf ihn ftoffender 
Meynungen und Ratbfchläge nach allen Seiten, zu allen Stun: 
den, bemegli und rihtbar. Zwar geböret die Stelle, melde 
ihn fo zeiget, eigentlich zu dem folgenden Concilio von Vercelli. 
Doch da ich von diefem ohnedem genug zu fagen habe, und fie 
eben fowohl der Schlüffel von dem Concilio zu Nom ift: fo 
will ich fie bier einrüden. Machen Sie fih gefaßt, mehr als 
eine Nachricht zu lefen, wovon die Geſchichtſchreiber der Kirche 
nur faum murmeln. — Kanfrancus ift ſtolz auf den allge: 
meinen Benfall welchen fein Bortrag bey dem Coneilio erhalten 
babe; und hierauf antwortet ihm Berengarius: 

„Dicens omnibus placuis[e, quafi necesfario me compellis 
dicere aliquid de indignitate tui ilius Apoftolici, et congre- 
gati tune ab eo Concili. -Tempore enim, quo te Vercellis 
adfuisfe fcripfifti, Epifcopus Vercellenfis avunculo fuo, No- 
bilium Papie cuidam, fponfam fuam publico flagitio abftule- 
rat. Hoc flagitium per provinciam omnos jure commoverat, 
omnium contra Epifcopi vefanianı zelo Dei fuscitaverat corda. 
Nobilis ille Papienfis illatam fibi a Nepote ſponſæ præreptæ 
iojuriam ad Epifcopos, ad apoftolicum Leonem illum ſæpo 
pertulerat, nihilgque tanto dignum maxime Epifcopi. flagitio 
optinuerat. Sed audito, quod affuturus esfet Papa ille Ver- 
cellis, quæ pertinerent ad Chiifti jura quantopere acturus, 
in multam ſpem refpiraverat, quod tot Epifcoporum, tot egre- 
giarum perfonarum, tanto omnium conventu, faltim, tunc a 
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non animadvertenda tanta Apoftolicus prohiberetur injuria. 
Spe ifta ductus, conventui illi Vercellico Papienfis ille non 
defuit, nobilium conjugatorum, qui aderant, ad expoſtulan- 
dam injuriam [uam zelum facile comparavit. Sed quanti iftud? 
Apoftolicus apud adulterum Vercellenfem iHum hofpitium ac- 
cepit, regalibus adulteri fumptibus per dies non paucos px- 
ceptus eft, eadem domo, eodem non dubitans partieipare 
convivio, cum interim Papienfis pro illata fibi a Nepote in- 
juria, foris, intus, in ccclefia, in confesfibus omaia tenlaret, 
omnibus, fi forte apud Apoftolicum pro tanto adultorio ob- 
tinerent, moleftus esfe non defifteret. Nihil eflecit, cetiam 
intacta ejus caufa remanfit. Nihileminus Papa idem, cum. 
fuisfet a quibusdam admonitus, quod faceret contra eccießafti- 
cas rationes, reordinare Epifcopos et Presbyteros. in Ver. 
cellenfi illo concilio, a regia illa fua (ede confurgens, omnes 
qui circum fedebant in, medio pofitus poftulavit, Dominum 
pro eo, quod reordinasfet, ut fibi indulgeretur orarc, Et id 
quidem recte: fed tamen quanta laboraret indigentia plesi, 
quanta ageretur levitate, quam omni circumferretur vento 
doetrinz, paucis poft diebus excurfis, manifeftiffimum dedit. 
Romam enin reductum objurgatione adorti funt hi, quorum 
confilio reordinationes fecerat, cur Vercellis contradictoribus 
illis ad non reordinandam cesfisfet; in errorem :redlit, atque 
poit ad voluntatem eorum, qui Romz fuerunt, maxime Hum- 
berti illius tui, reordinavit Epifcopum Redonenfem, Magnumi 
nomine, Epifcopum Lemovicenfem incertum*), cogaomento: 
Capreolum, Ahbbatem quoque Rodonenfem, nomine Pire- 
neum, quos pro eo nominatim inferui, quia noti mihi erant: 
et mecum de eo, quod Romæ geftum fuit, ipfi egerant, ne 
quis me putet de opinione, non de rei veritate [cripfisfe.. 
Nec de Papa illo Leone maledicendi voto hæe refero, cum 
audierim ex Evangelio, negue maledici regnum Dei posfi- 
debunt; fed vt probabilius fiat eis, qui hc forte. legerint, 
quod tanti facit Hlum Papam feriptum tunaı, non de rei ve- 
ritate, (ed de mea tibi calumnia procesfisfe. — 


°) „Iterium, ” 5%. Schmib.. 
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Es find zwey verfhiedene Punkte, welche im dieſer Stelle 
dem Pabſte zur Laft fallen, und deutlich: zeigen, was für ein 
ſchaaler, leerer, veränderlicher Mann er geivefen, quanta indi- 
gentia pleni laboraverit, wie es Berengarius in feinem barba- 
rifehen, aber oft nachdrücklichen Lateine ausdrüdt, und zus mel- 
der ärgerlichen Nachſicht gegen das Lafter ihn Menſchengefäaͤllig⸗ 
feit und Heine Bedenklichleiten vermögen Können. Der erfie 
betrift das Verbrechen des Biſchofe zu Wercelli, und ber zweyte 
die Reordination. 

Der Bischof zu Vercelli hieß Gregorius; und daß. es Feine 


aus der Luft gegriffene Verleumdung fey, mas erengarius 


bier von ihm. erzehlt, davon gewähret Bermannus Contractus 
die Verficherung, bey welchem es unter dem Jahre 1051 beißt: 
Poft Pafebz item Dommus Papa. Leo fynodum. Romæ collegit, 
vbi inter alia Gregorium Vercellenfem Epifcopum propter: adul- 
terium cum vidua quadam, avuncali fui fponfa, admisfum, et 
perjuria.. perpetrata abfentem et nescientem cexcommemnicavit: 
quem tamen non multo poſt Romam venicntem, fatis ſactionem- 
que promitteitem, offieio priort refützit. Das Verbrechen ift 
bey beiden das nehmliche; und auch das, was fie von dem Be: 
tzagen des Pabſtes fagen, kann fehr wohl bey einander befichen. 
Berengarius fagt weiter nichts, als daß der Pabſt, während 
feiner Anweſenheit zu Vercelli, feinem ftrafbaren, aber frenge- 
bigem und prächtigen Wirthe duch die Kinger gefehen: «er: 
mannus hingegen fagt, daß er ihn das Jahr darauf ercommu: 
nieiret babe: Vielleicht, weil ibm zu Rom auch wegen dieſer 
Nachſicht Vorwürfe gemadyt worden, und der. heleidigte Theil 
von feinen Klagen nicht abftand. Genug, daß die Beſtrafung 
felbft, da der Verbrecher fo bald und fo leiht Genade fand, 
nur zum Scheine ergangen zu feyn feheinet, und Berengarius 
alfo, wenn er au Nachricht davon gehabt hätte, als er das 
ſchrieb, immer berechtiget geweſen wäre, fie für fo gut als feine 
anzufehen. Aber bewundern Sie einmal, wie fehr man das 
Zeugniß des Zermannus Eontrackus, ohne Zweifel, weil es 
das einzige war, zu entkraͤften und zu verfälfchen füch nicht ge: 
ſchämet hat! Was man, nur aus dem wYermannus, wiſſen 
konnte, das findet man bey dem Lgbellus folgender Maaſſen 
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ersehlt:(*) Cum fequenti anno Roma idem Leo Pontifex Con- 
cilium agitasfet, Vercellenfem Gregorium apud Patres, adul- 
terü, alorumque feclerum dicunt fuisfe expoltnlatum, abfentem- 
que anathemate percusfum; verum late fententiz certiorem 
factum ilico Romam advolasfe, objectaque crimina diluiefe. 
Wenn Bermamnus fagt, der Biſchof habe Genugthuung vers 
ſprochen, — und diefe verfpriht man doch nicht anders, als 
nachdem man fid) ſchuldig erfannt: mit welder Stirne bat man 
das in eine gänzlihe Rechtfertigung wegen der vorgemorfnen 
Verbrechen, verwandeln koͤnnen? Zwar freylih, es war ein 
Stalienifcher Bischof: umd wer wird in einer Italia faera fo et⸗ 
was auf einen Stalienifhen Biſchof kommen laſſen? 

Was es für Vewandtniß mit der Neordination babe, ift 
Ihnen befannt. Der Streit darüber war eine Folge von den 
Bemühungen, weldye die Päbfte aumandten, der eingeriffenen 
Simonie zu ſteiren. Dabey fragte fih nehmlich, ob diejenigen, 
welche von Bifhöfen ordiniret worden, die dur Simenie zu 
ihrer Würde gelangt, für gehörig ordinirt zu halten wären, 
oder aufs neue ordiniret werden müßten? Schon unter Elemens 
dem zweyten war die Sache dahin entichieden worden: Vt qui- 
eumgue a Simoniaco confecratus esfet, in ipfo Ordinationis 
fu tempore non. ignorans Simoniacum, cui [e obtulerat pro- 
movendum, quadraginta nunc dierum poenitentiam ageret, et 
fie accepti Ordinis officio miniftraret.(**) Aber unter Leo dem 
neunten fam fie aufs neue in Bewegung; und aus der Cr: 
schlung des Derengarius fehen Sie, wie ſchlecht Se. untrieg- 
liche Heiligkeit fi daben zu nehmen wußte. Petrus Damiani, 
darf man wohl fagen, half endlich durch fein Buch, Gratisfimus, 
den Zwift beylegen. Sie kennen diefes Buch: aber wenn Sie 
darinn geleſen, ( )) quod crescente fluctuationis ambiguo eate- 
nus fit procesfum, vt nonnullos conftet Epifcopos a Simoniacis 
ordinatos Clericos denuo confecrasfe: fo hätten Sie wohl nicht 
geglaubt, daß der Pabft felbft ſich unter diefen ketzeriſchen Bie 
fhöfen befunden, Damiani hatte daher wohl Urfache, fo Leif: 

(°) Italia fac. T. IV. p. 775. 


(**) Pet. Damiani Gratisfimus, cap. 38. 
(*°°) Prof. ad Heinricam p. 423. Edit. Lugd. 1689. 
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als möglih zu treten, und die Demuth, die Uinterwürfigfeit, 
mit der er feine Meynung vorträgt, dürfte Die Lobſprüche des 
Baronius fo recht nicht verdienen; befonders da man ohnedem 
weiß, daß Leo der neunte nicht immer die befte Meynung von 
ihm unterhielt, wie einer feiner eigenen Briefe bezeuget.(*) Doch 
was Ienfet Baronius nicht alles der unumfchräuften Gewalt, 
der nie unterbrodyenen Unfehlbarfeit des Pabſtes zum Beſten? 
Sie werden es nun ſchwerlich, ohne den Mund zu verzichen, 
leſen können, wie viel Mühe er fi) giebt, auch in diefer Sache 
allen Argwohn der Ungewißheit und Unentfchloffenheit von dem 
Pabſte zu entfernen. (**) Denn das heißt doch wahrlich etwas 
mehr als bloſſe Nahfiht gegen die Irrenden, wenn man fid 
Ahnen durch die That felbft zugefellet, und das durch eigene 
Ausübung befräftiget, was man nur nit mit Gewalt auszu: 
rotten das Anfehen haben will. Gut, daß Berengarius feine 
Erzehlung nur auch mit Umftänden beglaubiget Hat, die allen 
Argwohn unterdrüden, daß er vielleicht falſch, oder nicht fatt 
fam unterrichtet gewefen. Cr nennet fie mit Namen, die der 
Pabft, uneingedenf feines reuigen Bezeigens zu Vercelli, auf An: 
liegen des Zumbertus, zu Nom wiederum reordinirte; er bat 
fie felbft gefannt, und bat alles aus ihren eigenen Munde. ver: 
nommen. Der erſte war ein Biſchof von Rennes, Namens 
Magnus. Es muß der nehmliche feun, welcher bey den Sam: 
martbanis (***) unter dem Namen Mainus oder Maino vor: 
kömmt, und von 1036 bis 57 den Bifhöflihen Stuhl befeflen 
bat. Der zweyte war ein Bifchof von Kimoges, deffen eigent: 
lien Namen Berengarius nidt wußte,. deffen Zuname aber 
Eopreolus war. Nach Maafgebung der Zeit wird es wohl 
Iterius, oder Bicterius geweſen feyn, aus der Familie der 
Eboboss, welcher 1052 erwählt ward; und es fFünnte fenn, 


(°) Epifiolarum ad fummos Ponif. IH. 

(°°) Ad annum 1052. Non id quidem factum infeltia tanıl Pontificis 
— at quoniam complures inventi funt ex Ecelefie: fillis, qui Zzelum ha- 
bentes, fed rcvera non fecundum ſcientiam, — fanclisfimus Pontifex con- 
fultius esfe duxit pacifice rem agere, Iraciu teımporis, lento gradu morbo 
mederi, quam non absque periculo ferro prwecidere quod erat infirmum. 

(°°°) Gallia Chrift. T. 11. p. 922. 
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daß felbft aus dem Bicterius oder Icterius, das man für fFd- 
fig genommen, der Zuname Capreolus entfianden wäre. Der 
dritte mar ein Abt zu Redon, welches auf Lateiniſch Rotonum 
oder Regidonum heißt: Derengarius fhreibt feinen Namen 
Pireneus, und bey den Sammarthanis (*) findet man ihn 
Permefius gefchrieben. 

Ich will mid bey Dingen, die auffer unferm Wege liegen, 
nit aufhalten. Es ift mir bier bloß um den Character des 
Pabftes zu thun, welcher fo unbefonnen feyn konnte, den Be 
rengerius unverhörter Sache zu verdammen; und diefer erbellet 
fo, daß er feines weitern Commentars bedarf. Ich eile vielmehr, 


4. auf die Kirchenverfammlung zu Dercelli 


zu kommen, und. id bin verfihert, daß bier Ihr Erflaunen um 
ein groffes zunehmen werde. 

Basnage meinet, man babe es bald merken müffen, wie 
widerrehtlih man auf dem Concilio zu Nom verfahren: und 
diefen Fehler gut zu machen, habe der Pabft das Concilium 
zu Bercelli ausgefchrieben, auf welches der beklagte und bereits 
verdammte Berengarius perfönlich vorgeladen worden. Laſſen 
Sie uns diefe Vermuthung annehmen, weil fie doch zu niemande 
Nachtheil gereihet, und num fehen, wie trefflid die Abficht des 
gut zu machenden Fehlers erreicht worden. 

Sonfrancus ift wiederum der einzige, von weldem wir 
die Nachrichten von dieſem Concilio zu Vercelli entlehnen müffen. 
Und wie lauten dieſe? — Es wird gut feyn, wenn Sie feine 
eignen Worte ins Gedähtniß fallen, weil ſich Derengarius in 
den Stellen, die ich aus dem Manuferipte deshalb anführen 
muß, darauf beziehet. Dehinc, fhreibt er, in erfolg der oben 
aus ihm genommenen Nachricht von dem Coneilio zu Rom, (**) 
declarata eft [ynodus Vercellenfis, ad quam vocatus non venifti. 
Ego vero præcepto ac precibus præſati Pontificis vsque ad 
ipfam fynodum fecum remanfi. In qua in audientia omnium, qui 
de diverfis hujus mundi partibus illac convenerant, Joannis 
Scoti liber de Euchariftia lectus eft, ac damnatus, fententia tua 


(*) T. IV. p. 179. 
(*°) ©. 356. in der Note. 
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expofita eft, atque damnata, fides ſanctæ Ecclefie, quam ego 
teneo, et tenendam aftruo, audita, et concordi omnium asfenfu 
confirmata. Duo Cleriei, qui legatos tuos fe esfe dixerunt, vo- 
lentes te defendere in primo ftatim aditu defecerunt, et capti 
funt. Ab hac fententia nunguam discesfit fanctus Leo in omni- 
bus conciliis ſuis, feu quibus ipfe fuam prafentiam exhibuit, feu 
quæ per legatos fuos in diverfis provinciis congregari inftituit. 

Was Sie da gelefen, finden Sie in allen fiebentaufend Bü⸗ 
ern, in welden des Berengarins und dieſer Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Bercelli Erwähnung gefdyieht, getreulich nadhgefchrieben. 
Kein einziges fagt Ihnen etwas mehr, oder etwas. anders; und 
es ift allerdings ein hoͤchſt melancholiſcher Gedanke, zu erfuhren, 
wie leicht durch die Ausfage eines einzigen falfhen Zeugen die 
MWahrbeit auf immer kann unterdrüdt werden. Geiroſt, nicht 
auf immer! Ich freue mich die Benfpiele vermehren zu können, 
weiche die Yurht vor Verleumdungen einem empfindlichen Geifte 
minder fehrediih machen, deffen ftärffte Triebfeder die Chre if. 
Zwar follte, befonders der Freund der Wahrheit, ſich edlerer 
Triebfedern bewußt fen: aber die edelften können nicht immer 
die wirffamften fenn; und beffer, daß das Rad auch durch ums 
reines Waſſer umgetrieben wird, als daß die Maſchine ganz 
ftille fteht. j 
- Mir wollen Stüd vor Stück vornehmen. Das erfte und 
bauptfächlichfte ift ohnſtreitig dieſes, daß Berengarius dem 
ausdrücklichen Befehle ohngeachtet, perſönlich in Vercelli zu er⸗ 
ſcheinen, dennoch nicht erſchienen iſt. Alles, was man aus 
dergleichen Weigerungen, ſich ſeinem Richter darzuſtellen, nach⸗ 
theiliges zu ſchlieſſen gewohnt iſt, iſt auch wider ihn gefchloffen 
worden. Das Verfahren zu Bercelli gegen ihn hätte nun, noch 
weit tumultuariſcher, noch weit ilfegaler fen koͤnnen, als das 
zu Rom geweſen war: fein Ausbleiben macht es redhtsgültig 
und billig. 

Berengarius leugnet nit, daß er vorgeladen worden. 
Aber er antwortet zweyerley, warum er dieſe Borladung nicht 
befolgt. Wenn ihn das erfte nur entſchuldigen Fönnte: fo if 
es gewiß, daß ihn das andere entfchuldigen muß. 


Berengarius Turoneunſis. 381 


„Ih bin, fagt er, nach Bercelli gefodert worden: aber nies 
mand hatte Net, mich dahin zu fodern. Kein Beiftlicher bey 
uns bat nötbig, auffer feiner Provinz vor Gericht zu erfcheinen. 
Meine Freunde alfo nit allein, fondern felbft anfehnlihe Män⸗ 
ner der Kirche widerriethen es mir, mid zu fielen.“ Es vers 
ſteht ſich, daß es die Vorrechte der Framoͤſiſchen Kirdye find, 
auf die ſich Berengarius hiebey bezieht, und uͤber die man 
ſchon damals alle Urfache hatte, fo eiferſüchtig als moͤglich, zu 
halten. Denn es war allerdings fchon ein groffer Eingriff in 
diefe Vorrechte, daß Keo das Jahr vorber ſich erfühnt hatte, 
eigenmädhtig ein Concilium in Frankreich auszufchreiben, und 
in Perfon demfelben vorzufigen, obne fi zu befümmern, ob 
der König der Feyerung beptreten wolle oder nicht. Sleury, 
und andere, haben fehr Unrecht, es bloß einem böfen Gewiſſen 
beyzumefien, warum ſowohl verfhiedene vornehme Layen, als 
verfchiedene von den erfien Beifllihen, dem- Könige riethen, dies 
fes Concilium zu bintertreiben. Ein böfes Gewiſſen kann bey 
einigen derſelben der Antrieb geweſen feyn, einen dergleichen 
Rath zu ertbeilen: aber der König felbjt mußte doch wohl an⸗ 
dere Befugniffe haben, den Rath anzunehmen. Daß fi der 
Pabſt an die Vorftellungen des Königes, das Concilium wenigs 
ftens aufzuſchieben, nicht kehrte, war um fo viel ſchlimmer; und 
der darauf folgende zweyte Verſtoß, den er fih mit dem Be⸗ 
tengarius erlaubte, bewies genugfam, daß er überhaupt die 
Freyheiten der Galliihen Kirche nicht kannte, oder nicht kennen 
wollte. Die insbefondere, morauf es dem Berengarius ans 
kam, werden Sie bey dem Pitbon und feinen Commentator, 
dem Dupuy, ausführlich feſt gefeget, und durch hiftorifche Bey⸗ 
ſpiele, aus fpätern und neuern Zeiten, beftätiget finden: (*) fo 
daß ich mich nicht genugfam verwundern kann, wie fogar kei⸗ 
nem einzigen Schriftfteller, meines Wiſſens, auch nur von weis 
tem die Frage einfallen wollen, was für Recht der Pabft gehabt, 
einen Franzoͤſiſchen Beiftlihen aus feiner Provinz, aus feinem 
Zande, in ein fremdes Land vor fi) zu fodern? und ob denn 
diefer fo ungebührlih citirte Geiftlihe nothwendig erſcheinen 


(*) de l’Edit. de Lenglet du Fresnoy, p- 46. 
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müffen? ob er wohl erfeheinen dürfen? Daß Kanfrancus, ein 
Ktaliener von Geburtb, an alles das nicht dachte, oder wenig 
ftens nicht that, als ob fih daran denken laſſen koͤnne, ift mir 
begreiflid. Aber daß auch nie einem Franzoſen der Gedanke 
eingefommen, das Ausbleiben des Berengarius aus diefem Ge: 
fihtspunkte zu redtfertigen, wenigftens als verzeihlid vor: 
ſtellen, das läßt fi nicht anders, als aus einem alles übe: 
wiegenden Abſcheu gegen Ketzer und Kegerey erklären. Ma 
doch das cine und das andere verdammt feyn, wie es mil: 
wenn es denn nur verdammt ift! 

Und das war das erfte, wovon ich geſagt, daß es den 
Berengerius entfhuldigen Eönnte. Doch der rechtfchafne Mann 
braucht nit immer die Entfhuldigung, die er brauchen koͤnnte; 
befonders läßt er gern von den eigenen Vorrechten nad, dit 
ihm als Glied irgend. einer Gefellfhaft zuftchen, wenn er durd 
diefe Entäufferung Wahrheit und Tugend befördern fann. In 
folhen Angelegenheiten ift ihm jeder Nichter fein Richter, ſo⸗ 
bald er ſich, ohne Vorurtheil von ihm’ gehöret zu werden, del: 
fprehen darf. 

Man kann wohl nicht fagen, daß fi) Diefes aud Deren 
garius ganz gewiß zu verfprehen hatte: gleichwohl war er be— 
reit, e8 darauf anfommen zu laffen. Nichts konnte ihn zwingen, 
ſich vor einen Pabſt zu ftellen, wenn es auch ein nod fo mir 
diger gewefen wäre: alles widerrieth ihm, ſich vor einen zu 
ftellen, der ihn ungehört ſchon vorläufig verdammt hatte. Aber 
dennoch wollte er der Würde die Ehrfurcht nicht entziehen, de— 
ren fich der, welcher fie befleidete, verlufiig gemacht hatte; ei 
wollte ſich fielen. Nur vor ſich felbft durfte er es zu thun 
nicht wagen; er mußte höhere Erlaubniß dazu haben, ımd feine 
geringere, als des Königs felbft. Er macht ſich auf, dieſe za 
fuchen; er kömmt nad Paris; und — Was meynen Sie, 
daß ihm geſchieht? Sie meynen, daß ihm der König eine dem 
Anfehen feiner Kirche fo nachtbeilige, dem Berengarius ſelbſ 


fo gefaͤhrliche Erlaubniß verſagte? So mitleidig grauſam war 


der König nit. Und wohl, daß er es nicht war! Als od, 
würde es doch nur igt- heiffen, fich dergleichen Verweigerungen 
nicht einleiten, nicht erfchleichen lieffen! Rathen Sie befler. — 
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Berengarius fümmt nad Paris, und — wird ins Gefängniß 
geworfen; und wird alle des Seinigen beraubt; und wird mit 
einer unerfchtwinglichen Geldbuſſe belegt; und wird fo lange feſt 
gebalten, bis das Concilium zu Vercelli verftrichen if. —— 
Der ungeborfame, lichtſcheue Keßer, daß er dem ohngeachtet 
nicht auf diefes, zu feiner Beſſerung lediglich angeftellte, Con⸗ 
ceilium kam! 

Mo find Sie mit Ihren Gedanken, mein Kreund! Hätten 
Sie diefe Auflöfung ſich wohl träumen laffien? —— Sie wer: 
den fragen: „aber erfuhr man denn hiervon zu Bercelli nidts? 
Warum ſchickte Berengarius gleichwohl zwey Männer dahin, 
die ſeine Lehre für ihn vortragen und vertheidigen ſollten? Er 
hätte dieſes Geſchaͤft ſchlechterdings ſich ſelbſt vorbehalten, und 
vor itzt über das ihm zugefügte Unrecht nur klagen ſollen.“ 

Das iſt ſehr wahr. Dieſe zwey Männer waren aber auch 
keine Abgeordnete von ihm, und hatten nichts weniger als den 
Auftrag, ſeine Lehre zu vertreten. Die Sache war ſo. Als 
man zu Tours das Unglück des Berengarius erfuhr, ſchickte 
die Kirche des heil. Martinus, an welcher er ſtand, unverzüg⸗ 
lich einen aus ihrem Mittel an den Pabſt nach Vercelli, um 
ihn zu bitten, ſein Anſehn bey dem Könige zum Beſten des 
Berengarius zu verwenden, der im Begriff geweſen fen, ibm 
zu gehorchen, und auf eine fo graufame Art daran verhindert 
worden. Dieſen Abgefchicten begleitete ein Freund, wie es 
ſcheinet, aus bloffer Neugierde: und es waren nichts als wenige 
zufällige Worte, die beiden, auffer dem Auftrage, entfielen, wo⸗ 
durch fie fich als Anhänger der Lehre des Berengarius verdäch⸗ 
tig machten. Wie es ihnen dafür ergieng, ſcheinet Lanfrancus 
mit Fleiß im einen ziveydeutigen Ausdruck verftedt zu haben; 
wenigftens ift es gewiß, daß er nicht immer gehörig verftan: 
den worden. 

Doch warum verzögere ich länger, den Berengarius felbft 
reden zu laſſen? Lefen Sie, Iefen Sie: das ſchlechte Latein 
werden Sie über den Suhalt vergeffen. | 

„Ad eam Synodum vocatum me non venisfe feripüfti, quod 
feribens manifeftam item fecifti malitiæ tuæ calumniam, magho- 
pere contendens omnes, qui feriptum legisfent tuum, a veri- 
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tate revoeatos in meum odium concitare, ubi quam maxima 
et mihi in hoc negetio et rebus humanis commiferatio debc- 
batur, maxima nibilominus Papæ ilfi indignatio propter nimiam 
a me et a chriftiana et apoftolica paternitate averfionem fuam. 
Pervenerat enim ad me, pra&cepisfe Leonem ilum, vt ego 
Vercellenfi illi conventui, in quo tamen nullam Papæ debebam 
obedientiam, non deesfem. Disfuaferant fecundum ecciefa- 
ftica jura, fecundum quæ nullus extra provinciam ad jadieium 
ire cogendus eft, Perfonz ecclefiaftiee; disfuaferant amici. 
Ego ob reverentiam Pontificatus Romani multo Romam iter 
labore fusceperam, et vt irem fecurius ad Regem Fraaciz, 
Ecckefie, cujus eram Clericus, Abbatem, accesferam; nihil a 
regia dignitate, nihil ab Abhatis paternitate finiftrum expecta- 
bam; non ab Ierufalem descendere in lericho, fed ab lericho in 
Jerufalem confcendere cogitabam, cum me carcerandum ac re- 
bus omnibus exfpoliandum cuidam dedit. Hoc Leo ille Vercel- 
lis audivit, non apoftolica dignitate, non paterna miferatione, 
non humana motus eft compasfione, qui fi non mihi, apoftolice 
. faltim ſedi, ad quam iusfus contendebam, dare debuit gloriam, 
vt fi non pro me, faltim pro Apoftolica dignitate, quantus 
posfet, exfurgeret in eum, qui me ad fe intendentem earcere 
elauferat, rebus exfpoliabat, pro me in eum gladium chü- 
ftiane animadverfionis exfereret. Hiereticum me potius voce 
facrilega, (nen enim, miferatione divina, veridica; verba au- 
tem facerdofis fcriptura dicit, aut vera aut facrilega) in con- 
ventu illo Vercellenfi pronunciavit. Non ülum religio, non 
humanarum rerum ad compatiendum permovit conditio. Lon- 
gum facio, quod omnino nan vellem: fed £eriptum tuum in 
iſta cogit fallisfimum. Seripfifti enim, „ad quam tu yocafus 
non venifü:“ fed vocari fecundum ecclefiaftica jura non de- 
bui; venire ob reverentiam Romanz Ecclefix non refugi, et 
revera, quantum in me fuit, veni; nec fcribere, ad quam tu 
pocatus non verifti, quia hiftoria hæc cliam remotiores non 
latebat, .nifi de falfitate cahımniz potuifti, in quo non fatis 
qui te növerit admirari fuficiet. @Qnid de te tantum comme- 
rueras? Si mihi non parcebas ex abundantia. malitie, parce- 
res a tanta falfitate ſaltim tibi, nec ita me in Ticinum, quod 
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opinabaris, dares, vt te in Padum demergeres. Iohannis Scoti 
librum lectum feribis in audientia omnium, qui de diverfis 
mundi partibus eonvenerant, atque damnatum. Ad hoc fatis 
jam refcripfi, te ipfum narrasfe quibusdanı, librum illum pro 
co damnatum, quod diceret, facramenta altaris fimilitudinem, 
figuram, pigausque esfe corporis et fanguinis Domini, in quo 
maxime fecundum fcripturas authenticas debuit approbari. 
Audieram etiam ab illis qui interfuerant concilio vanitatis, 
nulla librum illum alia diligentia danınatum, quam vt femel 
locus quidam illius audiretur et ita damnaretur; cum diecat 
Dominus, /erutamini fcripturas, cumque poeticum illud, 
haec decies repetita placebit, pro philofophico revera fit ha- 
bendum. Atteftaute ineptie tus Petro, Roman» Ecelefix 
Diacono, et pr=eipitante fententiam, ut diceret, fü adhuc in 
figura [umus, quando rem tenebimus? non attendente quod 
dieit b. Auguftinus, Aunc panem fignificavit manna, hunc 
punem [ignificat altare Dei; in fignis diverfa [unt, in re 
que fignifcatur paria: et illud in Pfalmo 111. corporis et 
fanguinis fui figuram discipulis commendavit: non atten- 
dente, non interesfe nihil inter figuram vel fignum rei quæ 
nunquam fuit, rei nondum exhibite pra&nunciatoriam, et figu- 
ram vel fignum rei exiltentis, rei jam exhibite commonefacto- 
riam. De diverfis, inquis, mundi partibus convencrant: ad 
hoc fatis refpondi — — Quanquam falfisfime [cripferis, de- 
diverfis mundi partibus, cum Je ejusdem regionis et linguæ 
ad Vercellicum tumultum illum conveneriot.(*) — — — Immo | 
fi quis fontentiam, ficut feribis, in confesfu illo expofuit 
meam, non tamen jus ecclefiafticum habebat, abfentem inad- 
monitumque aliquem debere damnari, in quo folo, fi omittantur 
alia, de coneilii Vercellenfis diligentia poteft quam plurimum 
eftimari. Illud quod nulla fit invalidum falfitate repeto: nul- , 
lum qui meam de Euchariftia pernovisfet fententiam, quam 
ta Vercellis expofitam ferihis atque damnatam, affuisfe illi 
confesfui Vercellenfi. Fides, inquis, Ecclefis: nec dubitas 
ineptorum turbas ‚Ecc!efiam nominare, contra quod fumma 


(*) Hierzwifchen fehlen die Worte, die ich oben S. 361. angeführt Habe. 
Leſſings Werke VEIT. 95 


386° VBerengarius Turonenfis. 


mihi non deeft auctoritas ejus, qui dicit, finite illos, coeci 
funt duces coecorum; Apoftoli etiam, qui dieit, ſ nos aut 
angelus de coelo aliud evangelizaverit vobis, anathema fit. 
— — Duos$ clericos meos Vercellis affuisfe feripfifti: wec 
mirandum vsque eo, fi alius minoris quam tu fis eruditionis 
tantam ab invidia fua et odio fibi fumeret libertatem men- 
tiendi. Mihi in fcripto tuo calumniaris, quod minus attendam 
quid dicam, dum Humbertum illum tuum in odium adducam: 
vnde ego non injuria tibi dico, cura te ipfum, Medice. Qui 
in me iftud reprebeudas, fed calumniofe, Domini mifericor- 
dia, tanta mentiri, fcripto tuo, vt in odium auditorum me 
adduceres tuorum, non dekuifti permittere. Clerici enim illi 
mei revera non fuerunt; me defendere minime fusceperwt. 
Alter Concanonicus mihi erat in Ecelefia b. Martini, convictor 
et discipulus gloriofe memoriz Gazonis, Leodicenfis Epifcopi; 
‚Juvenis non parvæ eruditionis, plurimæ probitatis atque hone- 
ftatis. Hunc clerus ille b. Martini, cum me gregis fui Rex 
ille Franciz, totius regie dignitatis oblitus, carcerandum de- 
disfet cuidam adulefcentulo fuo, (qua ex caufa, etfi turpius 
dicere, turpe tamen erat fcribere) ad exigendan a me quan- 
tam ego numquam pecuniam. noveram, confilio communi. ad 
Leonem illum mifit Vercellas, *) fi forte infortunio meo com- 
patiens, chriftiano rigore aliquid pro me adoriretur. Huic, 
cum effet in conventu illo Vercellenfi, et quidam interrogatus 
a Papa refponderet ad interrogata quod refpondendum puta- 
vit, vifum eft illi, ficut mihi ipfe narravit, dare illum fenten- 
tiam, quod esfem hzreticus; quo vifo perturbatisfimus, ad 
quem nesciebat, inclamavit quantum potuit, per Deum omni- 
potentem, mentiris! Alter Compatriota tuus, nomine Stepha- 
nus, ci, quem ab Ecclefia b. Martini misfum dico, non igno- 
tus, cum vidisfet libellum loannis Scoti ex nutu et libito tuo 
confeindi, nobili permotus zelo non tacuit, fimiliter posfe 
confcindi librum aliquem praproperanter b. Auguftini, non 
adhibita mora et lima, vtrum confeindendus esfet, fuflicientis 
eonfiderationis. Ita factum eft, vt juberet Leo ille vtrumque 


(*) „mift Vercellis.“ C. A. Schmid. 
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teneri, non tamen, vt ipfe poftea exponebat, et rei exitus 
approbavit, vt illis aliquid injurie fieret aut moleſtiæ, fed ne 
turba forte in illos illicitum adoriretur aliquid. Ita indignum 
eruditione tua feriptum continuit tantam falfitatem tuum: „duo 
‚ elerici tui te volentes defendere primo aditu defecerunt. 
Nullus cum eis faltim forenfi modeftia rationem pofuit; non 
illi caufam meam exponere, vel defendere funt adorti. 

Laffen Sie fih von Shrem Erftaunen durd eine und die 
andere Anmerkung zerftreuen, die unter dem und jenem befon: 
dern Orte diefer Stelle einmal Plag finden kann, wenn das 
Ganze im Drude erſcheinet. 

1. Berengarius nennt den König, den Abt feiner Zirche: 
Ecclefise, cujus eram Clericus, Abbatem. Es fönnte dieſes 
auch wohl einem Lefer auffallen, dem das Verhältniß, in wels 
dem ein König von Franfreih mit der Kirche feines Reiches 
fichet, fonft nit unbefannt wäre. Ich glaube aber nicht, daß 
Derengarius mehr damit fagen wollen, als in fpätern Zeiten 
der Erzbiſchof von Reims, Urfinus, wenn er Earl den fieben: 
den, den erſten Geiftlihen und Brälaten der Franzöfifchen 
Kirdye nannte. ()) Was der König in Betradtung der Kirche 
überhaupt ift, das ift er ja wohl um fo viel mehr in Anfehung 
einer jeden einzeln Kirche insbefondere. 

2. Es Eingt ein wenig geheimnißvoll, wenn Berengarius 
bon einem adulescentulo des Königs fpridt, bey dem er in 
Verhaft geweſen, und hinzu ſetzt: qua ex cauſa, etſi turpius di- 
cere, turpe tamen erat feribere. (Bey ihm ſteht oͤftrer erat, 
wo es vielmehr esſet heiſſen ſollte) Zwar wüßte ich nun eben 
nicht, daß Beinrich der erſte von dieſer Seite der Sitten bey 
den Gefhichtfchreibern in übelm Ruffe wäre; es fey denn, daß 
man das Beywort mollis, welches ihm der Bifhof Bdolricus 
in einem Schreiben an den Biſchof Sulbere, unter ‘andern 
nachtheiligen Benennungen giebt, (**) dahin ziehen fünnte. In: 
deß hat doch Petrus Damiani feinen erbaulidhen Liber Gomor- 
rbianus um dieſe Zeit gefhrieben: und wenn diefes Lafter unter 
der Geiftlichfeit damals fo fehr eingeriffen war, warum follte 


(*) Dupuy fur le Trait& de Pithou, p. 33. 
(°*) T. X. Script. rerum Gall, et Fr. p. 50%. 
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man fi) wundern, es auch bey vornehmen Layen, und an den 
Höfen zu finden? 

3. Der Petrus, Roman Ecclefie Diaconus, von welchem 
Berengarius fagt, daß er dem Lanfrancus beygefallen, kann kein 
andrer, als der nur gedachte Petrus Damiani ſeyn, deſſen grobe 
Begriffe von der Gegenwart CHriſti in dem Abendmahle Sie 
ohnedem aus feinen Schriften kennen werden. Die Erzeblungen, 
die er von der fichtbarlihen Verwandlung des geheiligten Bro: 
des uns aufheften will, oder ſich aufbeften laſſen, find fo ärger: 
lich, als edelr(?) Was wir aber ganz neues aus feiner Erwaͤh⸗ 
nung bey dem Berengarius lernen, ift diefes, daß er bey dem 
Concilio zu Bercelli gegenwärtig gewefen, und ſchon in der Würde 
eines Diaconus der Römifhen Kirche gegenwärtig gemefen. 
Diefes wußte Feiner feiner Lebensbefchreiber, nad welchen es 
läßt, als ob Stepbanus der neunte ihn vom bloffen Abte ei: 
nes geringen Klofters zum Kardinal erhoben habe. 

4. Ich finde bey dem Bulaͤus, (**) daß De Roye (demn 
das Werk des De Roye felbft, habe ich zur Zeit nod nicht 
brauden koͤnnen) errathen oder muthmaflen wollen, die beiden 
Geiſtlichen, welche Aanfrancus für Bevollmächtigte des deren 
gerius ausgiebt, hätten Srewald und Waldo geheiffen. Daß 
er falfch gerathen oder gemuthmaſſet bat, das willen wir nun 
gewiß. Den einen, welches der eigentliche Abgefandte der Kirche 
bes h. Martinus zu Zours war, nennet, er zwar felbft mit 
Namen nidt, beſchreibt ihn aber als feinen Mitcanonicus an 
gedachter Kirche, und als einen ehemaligen Schüler des Biſchofs 
Gazo von Lüttich, welcher 1047 geftorben war, und bey den 
Sammarthanis Vazo gefchrieben wird. Der andre hieß Ste 
pbanus, und war ein Landsmann des Kanfrancus. 

5. Bon diefen beiden Männern fagt Aanfrancus, volentes 
te defendere in primo ftatim aditu defecerunt, et capti funt: 


und ih habe im Vorbeygehen bemerft, daß nicht alle den gan 


(°) De miraculofis narrationibus, p. 68%, Operum Edit. Lugd. 

(°°) Hift. Univerf. Parif. T. I. p. 422. nifit vero tantum (Berer- 
garius) illuc duos clericos, quos Franciscus De Roye in eius vita fufpi- 
catur fuisfe Frevaldum et \Waldonem erroris adfiipulaiores, qui Magilri 
abfentiam excufarent, ipfiusque nomine agerent. 
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zen Sinn diefer Worte gehörig gefaßt haben. Nicht allein 
Basnage (*) überfegt fie bloß durch: ils fe.trouverent pris 
d’abord, et abandonnerent leur maitre. Sondern felbft Du 
Pin (**) giebt fie fhlecht weg durch: ils voulurent entreprendre 
fa defenfe, mais ils n’curent pas plütöt commence à parler 
quils fe trouverent embarrasfes, et réduits à garder le filence. 
Ohne Zweifel konnten ſich beide nicht einbilden, wie man Ber 
vollmädhtigte ins Gefängniß werffen koͤnne, weil fie. alles für 
ihren Bevollmächtiger fagen, was fih für ihn fagen läßt? Und 
wer Fonnte fi leicht sräumen Laffen, daß es auf den Kirchen 
verfammlungen damals, auch folde nit ausgenommen, bey 
welchen der Pabft felbit zugegen war, fo wild und unbändig 
ingegangen, daß man Beklagte, oder deren Sürfprecher, aus bloffer 
Borfiht ins Gefängniß fegen müffen, damit ihnen nicht etwas 
weit Ärgeres von dem gemeinen Hauffen zugefüget würde? — 

Noch ift ein wichtiger und merfwürdiger Gebrauch, der fich 
aus vorliegender Stelle machen läßt, zurüd: umd diefer wird 
fi) bey dem zeigen, was id) 


9. von der Kirchenverfammlung zu Paris 


zu fagen babe, welde, wenn GDtt will, in dem nehmlichen 
Sabre 1050, furz nad dem Concilio zu Vercelli, ebenfalls wider 
den Derengarius, auf Befehl Seinrichs des erfien, foll feyn ge: 
balten worden. 

Mit einem Worte, mein Sreuud; diefe Kirchenverfammlung 
it ein Unding: oder, es mit einem weniger abftraften Worte zu 
fagen, eine Züge; eine fo unverſchämte Lüge, als je eine in der 
Normandie, wo fie ſich herſchreibt, gemacht worden. 

Denn bier babe ich es nit mit dem Kanfrancus zu thun. 
Weder Kanfrancus, noch Berengarius felbft, noch der Anony⸗ 
mus des Ebiflet, gedenken dieſer Kirchenverſammlung mit einer 
Sylbe. Und ſchon das müßte fie fehr verdächtig machen. Auch 
wußte bis auf 1648 Fein Menſch etwas von ihr; auffer daß 
Baronius, aus einem, Briefe eines Biſchofs von Lüttih an den 
König Heinrich, ſchlieſſen wollte, fie müffe im Werke geweſen 


() Hift. de l’Eglife, Liv. XXIV. chap. 2. $. 12. 
(*°) Kouv. Bibl: des Aut. Eccl. T. VIIL p. 8. 
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feyn. Aber er urtheilte auch aus dem nehmlihen Briefe, daß 
fie nicht zu Stande gefommen. . 

Ihr einziger Gewährsmann ift der Verfaffer eines Zractats 
de Corpore et Sanguine Chrifti, den Dacherius im befagten Jahre 
1648, als einen Anhang zu den Werfen des Lanfrancus, ju: 
erft berausgab. In dem legten Abfchnitte dieſes Tractats wird 
eine kurze Geſchichte der erften Berengariſchen Unruhen bey 
gefügt, und der Erzehler fpricht als ein Mann, der zu den Zei: 
ten felbft will gelebt haben. Dacherius fand ihn in feiner Hand: 
fhrift Durandus, Abt von Troarn, genannt; und weil aller: 
dings ein Abt diefes Klofters, und diefes Namens, ein Zeitver: 
wandter des Berengarius gewelen: fo blieb, wie billig, auch 
in der gedruckten Ausgabe, diefer Durandus der Verfaffer des 
Tractats, und ward auf einmal eine fehr zuverläßige Quelle in 
der Gefchichte der Kegerey des Berengarius. 

Eine ſehr zuverläßige Duelle! Dafür follte man fie wenig: 
ftens halten, wenn man fieht, wie allgemein fie, feit ihrer Ent: 
dedung, genugt worden. Doch wenn anders .eine Ausfage da: 
durch, daß fie unendlihmal wiederhohlt worden, um nichts wah⸗ 
rer wird, als fie für fich felbft ift: fo fheue ich mich nicht, wenn 
der gutbherzigen Nachfchreiber auch nocd mehrere wären, Die Aus: 
fage diefes Durandus für nichts weniger als glaubwürdig zu 
erklären. | 

Gerade heraus; alles, ohne Ausnahme, was -diefer Daran: 
dus Hiftorifhes von dem Berengarius beybringt, ift erlogen; 
und freylich muß ich es unferm Manuferipte vornehmlich danfen, 
daß ich zu diefer Einficht gelangt bin; obſchon aud ohne dieſes, 
fo viel Widerfprüche von felbft in die Augen leuchten, in melde 
er ſowohl mit fi, als mit andern gültigern Zeugen verfällt, 
dag man alle Mühe gehabt hat, ihn bey Anfehen zu erhalten. 
Leſen Sie nur, was unter andern Coſſartius (*) für Wendun: 
gen zu nehmen, nötbig findet: und doch kann er es nicht übeall 
in Abrede feyn, daß fi) Durandus wohl möge geirret haben. 

Den Beweis meines Urtheils in allen feinem Umfange zu 
führen, muß id mir indeß auf eine andere Gelegenheit vorbe: 


(°) Hard. Coneil. T. IV. P. I. p. 1088. 28. 
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halten. Die Weitläuftigkeit der Sache will, daß ich mich hier 
lediglich auf die Kirchenverſammlung zu Paris einſchränke. Leſen 
Sie, was Durandus davon ſagt, (?) und erivegen Sie fols 
gende Punkte. 

Gie foll, diefe Kirdenverfammlung, bald nad der zu Ver: 
celli, im Monat Detober des nehmlihen Jahres, ſeyn gehalten 
worden, welches das Sahr 1050 war. Sch wild hier dem Duran⸗ 
dus nit von neuem aufmugen, daß er dafür das Sahr 1058 
angiebt: denn aud die, welche ihn fonft für einen fehr glaub: 
würdigen Mann halten, erfennen einmüthig, daß ihm bier fein 


(°) Cum autem tanti mali fama crebrefceret, et omnium corda fide- 
iium vehementus percelleret, perque multös hujusmodi virus latenter, et 
aperie Jam ferperet, contigit, vi ad aures etiam Regis Francorum Hen- 
rici perveniret, qui confultu ful regni pontificum procerumque, concilium 
Parifils cogi decimo feptimo Kalendas Novemhris pracepit, ac praefatum 
Berengarium, vt aut fua dicta Patrum autoritate firmaret, multis fibi 
obtinentibus, aut fi ea defendere nequiret, in catholicam, cui obviare non 
posfet, fidem prudenter Iranfiret, interesfe tfantorum coetui Palrum im- 
peravif. Interea condicia venerat dies, frequensque conventus praefulum 
ac reliquorum fancti ordinis Clericorum, nec non nobilium laicorum, Pa- 
rifiis factus eft, fed jam dictus Berengarius mals confcienis perculfus 
terrore, vt Jusfus erat eo venire difiulit, feque cum Brunone fuo, vide- 
licet Epifcopo Andegavenfi, fub quo Archidiaconi fungebatur honore, pro 
eo maxime contlnuit, quia eodem errore vipote tanti viri credulus et ipfe 
noscebatur involvi. Interea Præſul Afrelianenfis quosdam apices in fcheda 
haud parva digefios in confpectu omnium et Regis, iniererat enim, pro- 
tulit. Et praecipiat, inquit, vefira Sanctlitas, has litteras à Berengario 
editas fi lihet recitari, quas ego quidem ab ipfo nequaquam accepi, fed 
cum eas cuidam fuo familiari, nomine Paulo, ‘per veredarlum dirigeret, 
vivolenfer rapui. Quibus fufceptis et ad recitandum traditis, omnium au- 
res eriguntur, ora in filenium componuntur, corda ad intelligendum, 
que» continebantur in eis, preparantur, fed inter legendum multum repente 
fit murmur, et per fingula abfurdi fenfus verba gravis infirepit ffemitus. 
Itaque omnihus talis lectio, quoniam nequisfima fordebat herefi, vehe- 
menter displicuit, damnato proinde communi fententia talium auctore, damna- 
tis ejas complicihus, cum codice Ioannis Scotl, ex quo ea qus damna- - 
bantur fumpta videbantur, concilio foluto discesfum eft, ea conditione, 
vt nifi refipiscerent ejusmodi perverfitatis auctor, cum fequacibus fuis, 
ab omni exercitu Francorum præeuntihus Clericis cum ecclefiafiico appa- 
ratu infianter qusfiti, vbicumque convenisfent eo vsque obfiderehtur, do- 
nec aut confentirent Catholic fidei, aut mortis pœnas luituri caperentur, 
— Editionis Dach. in operibus Lanfranei, p. 107. _ 
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Gedaͤchtniß müſſe einen Streich geſpielt haben, weil ein Schreib⸗ 
fehler, wegen der nicht mit Ziffern, ſondern mit Worten aus⸗ 
gedruckten Zahl, nicht leicht anzunehmen ſey. Ich will auch nicht 
fragen: wenn Berengarius nur eben zu Vercelli von dem Pabſte 
ſelbſt verdammt war, wozu ein neues Concilium zu Paris? Denn 
auch ſchon Coſſartius hat dieſe Frage berührt, und ſie ſo gu 
beantwortet, als er gekonnt hat. Sein ſchlechteſter Beſcheid dar⸗ 
auf, cauſæ fubesfe potuerunt, quas ignoramus, ſoll mir begnuͤ⸗ 
gen. Nur hätte Durandus ſonſt feinen Umſtand müſſen einflieſſen 
laſſen, von deſſen Ungrund wir nunmehr überzeugt ſind. Er 
verſichert nehmlich, Berengarius ſelbſt ſey von dem Koͤnige auf 
das Concilium nah Paris gefodert worden, aber aus Zurdt 
feines böfen Gewiſſens nicht erfhienen. Wie? Wiſſen wir dem 
nicht; Daß Berengarius mährend dem Concilio zu Vercelli det 
Königs Gefangner in Paris war? Wenn der König einen Ro 
nat darauf ein neues Goncilium halten wollte, fo mußte es das 
mals ja wohl fhon ausgeſchrieben fern? War man wohl ſo 
thöricht, den Schuldigen auf die Furze Zeit noch Fauffen zu laſſen, 
in Hoffnung, daß er gehorfam genug ſeyn werde, fi wieder 
einzuſtellen? Man hatte es ibm doch wirklich nicht darnad) ge 
madt. Nein; Durandus, da er einmal dag Goneilium. und 
aufbeften wollte, hätte zugleich mit erdichten müflen, daß Deren 
garius dabey zugegen gewefen wäre. So würde ſich diefes doch 
. num mit der eigenen Erzehlung des Berengarius beffer reimen, 
und die, bey denen er Unrecht haben und behalten muß, koͤnn⸗ 
ten immer noch fagen, es fen bloffe Verleumdung, daß er ein 
förmlihes Concilium in eine fo unrechtlihe Procedur verwandelt. 

Ein andrer Umftand, deffen völlige Widerlegung ebenfalt 
aus unferm Manuſcripte herzuhohlen, ift diefer, daß es der 
Bifhof von Orleans gewefen feyn foll, welder die Stelle des 
Anklägers vertreten. Sch will die ftrafbare Nichts wuͤrdigkeit 
nicht rügen, welche Durandus den Biſchof von ſich ſelbſt beken⸗ 
nen läßt, daß er nehmlich den vertrauten Brief des Berenga 
rius an einen Freund, aus welchem ſich die Kegerey deſſelben 
zeigen ſollte, mit Gewalt rauben laſſen. Der Biſchof iſt ga 
gewiß unſchuldig; und der Erzehler mochte wohl cher, als Dt 
Bifhof, einer ſolchen frommen Straßenräuberen fähig fen 
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Diefer Biſchof von Orleans müßte Iſambardus geheiffen ha: 
ben, welcher den Stuhl von 1033 bis mwenigftens 63 befeffen. 
Da nun aud ein Biſchof von Orleans, einige Jahre darauf, 
1055. bey dem Coneilio zu Tours gegenwärtig war: fo könnte 
auch dieſer Fein anderer, als der nehmliche Iſambardus gewe⸗ 
jen ſeyn. Nun aber berichtet von diefem uns Berengarius 
felbft Dinge, die fi) mit dem, was uns Durandus von fei- 
nem Bifchofe zu Drleans erzehlt, ſchlechterdings nicht reimen. 
Hier, auf dem Goncilio zu Paris, hätte Iſambardus aus ei- 
nem eigenen Briefe des Berengarius die Ketzerey deffelben 
umftändlid erſehen; hätte fie felbft weiter bekannt gemadıt; 
hätte ihre Verdammung dadurd bewirfet; wäre diefer Verdam⸗ 
mung beugetreten: und wenig Jahre nachher follte eben diefer 
Iſambardus, dort zu Tours, kaum mehr gewußt haben, weſ⸗ 
fen man den Berengarius beſchuldige? ſollte nicht gewußt ha: 
ben, durch welche Beweisftüde man ihn des Befchuldigten über: 
führen Eönnte? follte ſich mit der erften der beften nähern Gr: 
Härung haben befriedigen wollen? Jenes fagt Durandus, und 
diefes fagt Berengarius felbft; und wenn fi beides nicht wi: 
derfpricht, fo widerſpricht fi nichts in der Melt. Denn, wie 
geſagt, beide Bifchöfe von Drleans find nur ein und eben ders 
ſelbe Mann: und es ift wohl Feine Frage, welcher den rechten 
am beften. gefannt bat, ob Durandus oder Derengarius? 

Die Stelle aus dem Manuferipte, welde hieher gehöret, 
wird weiter bin, unter dem Concilio von Tours, vorfommen. 
Ist will ih nur ned einen Punkt berühren, der dur die 
Nachricht von der Mißhandlung, die Berengarius zu Paris 
über ſich müffen ergehen laflen, und auf welde das ganze Par 
riſiſche Concilium binausläuft, eine ganz befondere Aufklärung 
erhält, und zugleich diefe Nachricht felbft befräftiget. 

Sie erinnern fi eines furzen Briefes, vom Lerengarius 
an einen gewiſſen Richard gefhrieben, den Dacherius zuerft 
ans Licht brachte, (*) und der hernach durchgängig als ein An: 
bang zu den Verhandlungen des Concilii zu Paris mit durch 
lauffen müflen. Er fängt an; Quia facile vobis factum esfe 


(*) Spicilegüi' T. II, p. 105. 
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cum Rege loqui non nescio: vellem, fi videretur et vobis, ver- 
bum illi aliquod pro me faceretis, fi forte humanitatis, liberali- 
tatis, dignitatisque regie, atque Chriftianitatis reputatione, ali- 
qua munificentia compenfaret damnum, quod is clerico Ecclefix 
ſuæ injuftisfime, ac regia majeftate indignisfime, tantum intulit. 
Quod fi facit, ab immodica culpa, fe modica expenfa, non 
modicum exfolvit. Si autem non facit, me tamen præſto nihilo- 
‚minus habet in co uno fervire regie majeltati, vt fatisfaciam 
fecundum feripturas illi et quibus velit: iojaftisfıme damnatum 
Scotum Ioannem, injuftisfime nihilominus asfertum Paſchaſium 
in concilio Vercellenfi, perverfe ct regio auditu indignisfime ex- 
pofuisfe illi clericos Carnotenfes (fi ita res acta eft quomodo 
ad me pervenit) fententiam de Euchariftia, quam in feriptura 
habent gloriofe memoriz Fulberti Epifcopi — u. f. w. Daß 
diefer Brief, fagen die Sammler der Goncilien, und alle, welde 
deflelben erwähnen, nad der Kirhenverfammlung zu Vercelli 
gefchrieben worden, bezeugen die ausdrücklichen Worte. Aber, 
fügen fie Hinzu, er muß aud nad der Kirdenverfammlung zu 
Paris gefhrieben feyn: denn uͤber was für Unrecht von dem 
Könige hätte Berengarius fonft zu Magen gehabt, als über 
das, meldhes ibm in diefer Kirdenverfammlung, nach feiner 
Meynung, zugefügt worden? (*) Und da foldhes Unrecht doch 
nicht in der bloffen Berdammung feiner Lehrſätze könnte beftan: 
den haben, fo wollen einige fogar willen, daß ihm der König 
die Einkünfte feines Ganonicats bey St. Martini zu Tours 
entzogen. (*) — Es ift unglaublih, was gewiffe Leute für 
eine Gabe haben, aus Nichts die allerentfernteften Dinge zu 
fhlieffen, indem fie. über das, was ihnen flar vor den Augen 
liegt, binwegfehen! Sch frage: wie wäre es möglih, daß De: 
rengarius die Strafe feines Königes, mit der er ihm, zu 


(*) Data en (Epiftola Berengarii ad Ricardum) poſt conciliam 
Vercellenfe, cujus meminit: data item pofi Perifienfe, cum factam fibl a 
Rege dicat injuriam. Quam enim allam? Hard. Conxeil. T. VI. P. 
I. p. 1024. 

(°°) Comme le Rol etoit Abb6 de Saint Marlin de Tours, il donna 
ordre d’oter & Berenger le revenu qu’il tiroit en qualitö de Chanvine de 
cette Eglife. Fleury Hift. Ecclef, T. XII. p. 541. 
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Folge eines förmlihen Concilii, belegen wollen, ein damnum 


‚ hätte nennen fönnen, quod is elerico Eccleſiæ ſuæ injuftisfime, 


ac regia majeftate indignisfime intulerit?_ Abgeſprochne Ein- 
fünfte wären biernädft ja wohl, mehr nur lucrum eesſans, ale 
damnum illatum. Dod es fey, daß wer fi) beeinträchtiget 
fühlet, feinen Verluſt fo unverdient, fo groß, fo wenig ber 
Wahrheit gemäß befchreiben darf, als er nur immer will. So 
frage ich weiter: wenn diefem Briefe das vermeinte Concilium 
zu Waris vorbergegangen, auf welden, nah des Durandus 
eigner Werfiherung, die Lehre des Scotus ebenmäßig ver: 
dammt worden; warum hätte fi denn Berengarius nicht anf 
dieſe legtere, fondern auf die zu Wercelli gefchehene Verdam⸗ 
mung beruffen? warum bätte er es denn gegen den Ausſpruch 
des Coneilii zu Vercelli, bey welchem der König nicht gegen: 
wärtig gewefen war, von deffen Gründen der König nicht fo 
völlig unterrichtet feyn Ffonnte, erweifen wollen, daß dem Sco- 
tus Unrecht geſchehen? warum hätte er ſich nicht lieber erbieten 
folfen, eben das gegen den Ausſpruch des Concilii zu Paris 
zu bemweifen, wo der König felbft den Vorſitz gehabt hatte, 
wo der König felbft mit angehöret haben Fonnte, warum fo 


‚viele vornehme Geiftlidhe feiner Kirche die Lehre des Scotus 


für irrgläubig erfannten? Gewiß, mein Freund; wenn man 
fi) jentals bey dem Schluffe von der unterlaffenen Erwähnung 
einer Sache auf die Unwirklichkeit derfelben, zu irren nicht bat 
fürchten dürfen: fo ift es bier; bier, wo DBerengarius der 
Begebenheit, die ic) leugne, nicht bloß hätte erwähnen Können, 
fondern nothwendig hätte erwähnen müffen, wenn das geringfte 
von ihr wahr. gemwefen wäre. Wir wiſſen es von ihm felbft 
denn nun auch beffer, wie die Sadye zufannmengehangen, und 
bewundern die Vorſehung, die nah und nad von feinen eig⸗ 
nen Feinden Dinge hervorziehen und erhalten laffen, die mit 
feiner endlihen Rechtfertigung auf eine fo unerwartete Art 


übereinftimmen. 


Warım follte uns aud) überhaupt das unbillige und tyran⸗ 
niſche Verfahren des Koͤnigs gegen den Berengarius, ſehr be⸗ 
fremden? Als ob es nicht ganz in dem Geiſte ſeines Jahrhun⸗ 
derts wäre? Als ob es ihm an ehrwürdigen, frommen, heili⸗ 
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gen Männern Eönnte gefehlt Haben, die ihm fo etwas zu rathen, 
ihm fo etwas als feine Pflicht vorzufchreiben, fähig waren? 
Sie merfen wohl, daß ih auf jenen Brief des Biſchofs von 
Lüttich hinaus will, aus welchem, wie gefagt, (*) Baronius 
abnahm, daß ein Goncilium zu Paris im Werke geweien. Ein 
ganz abſcheulicher Brief! Alle Haare müflen fi zu Berge rich⸗ 
ten über die SHerzensmennung eines dhriftlihen Biſchofs, die 
man in diefem Briefe liefet: quod hujusmodi homines, — 
Schwahgläubige, Zweifler, Keper, was es nun find — ne- 
quaquam oporteat audire; neque tam fit pro illis concilium 
advocandum, quam de illorum fupplicio exquirendum. Was 
that Beinrich nun mehr, als daß er diefen Ausſpruch befolgte? 

Dem ohngeachtet; foll ich Ihnen aufrichtig fagen, was id 
von dieſem abfcheulichen Briefe halte? Ich halte ihn für unter: 
gehoben; für nachher, und vielleiht für lange nachher, ge: 
fdymiedet, in der Abfiht, das graufame Verfahren des Königes 
einigermaaflen zu entfhuldigen. Sch denke nicht, dag meine 
Gründe, dieſes zu vermuthen, von den fhledteften find: aber 
auch die kann ih Ihnen bier nicht ausframen. Sch muß eilen, 
weiter zu fommen. 

Damit ih Ihnen indeß, bey meiner Eil, auch nichts zu 
hberhüpfen ſcheine: nur noch dieß einzige Wort. — Wenn 
an dem Concilio zu Paris fo viel als nidhts ift, was Fann 
wohl an einer gewiffen Berfammlung zu Brione feyn, welder 
Berengarius felbft beygewohnet haben foll, und die gleichfalls 
nur auf dem einzigen Beugniffe des Durandus berubet? Zuver: 
läßig, noch weniger als nichts. Denn diefe foll nun gar noch 
vor dem Goncilio zu Bercelli feyn gehalten worden, als Be: 
rengarius wahrlich nicht Zeit hatte, nod eine fo unmötbige 
Ereurfion in die Normandie zu machen. — Dod id) babe mir 
ja fhon die völlige Beleuchtung des ganzen Durandus auf ein 
andermal vorbehalten. Bey Seite alfo igt mit ihm, und wie 
der zu dem Kanfrancus, welder von dem allen nichts weiß, 
und von dem Concilio zu Vercelli unmittelbar auf das koͤmmt, 
auf welches ih nunmehr komme, nehmlich 


(*) Oben Seite 389, 
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6. auf das Concilium zu Tours, von 1055. 


Sanfrancus verfidhert zwar, daß Leo der neunte auch 
auf mehrern Kirhenverfammlungen, als der zu Rom, und der 
zu Bercelli, die Verdammung des Berengarius erfläret und 
befräftiget babe. Er führet aber namentlich deren feine an; 
und aud bey andern Seribenten ift bis auf das Jahr 1055 
von dem Berengarius alles fill. In diefem müßte daflır die 
Flamme um fo viel ftärfer wieder ausgebrochen fern. Denn 
auffer dem zu Tours, follen nicht weniger als noch drey Con⸗ 
eilia, in eben diefem Sabre, famt und fonders wider den- 
Derengarius, feyn gehalten worden. Sch verfpreche Ihnen, 
dag Sie genau willen follen, woran Sie mit allen vieren find, 
fobald Sie das zu Tours beffer fennen werden. 

Und was fagt Kanfrancus von dieſem? Quæ Sententia, 
nebmlih die von Leo dem neunten wider den Berengarius 
geſprochene, non effugit fuccesforem quoque fuum felieis Me- 
morie, Papam Victorem. Sod quicquid de hac re feu cieteris 
ipfe ftatuit, ftatuive pracepit: hoc etiam ifte [ua atque omnium 
coneiliorum fuorum auctoritate firmavit. Denique in concilio Tu. 
ronenfi, cui ipfius interfuero ac prafuere legati, data eft tibi 
optio defendendi partem tuam. Quam cum defendendam fasci- 
pere non auderes, confesfas coram omnibus communem Eccle- 
fie fidem jurafti, ab illa hora te ita crediturum ficut in Romano 
confilio te jurasfe eft fuperius comprehenfum. 

Wie viel meynen Sie, daß hiervon wahr ift? Zählen Sie 
‚nad, was nicht wahr ift, und fehen Sie zu, was übrig bleibt. 
Das kann wahr fern. — Falſch, daß auf diefem Concilio zu 
Tours dem Berengarius frey gegeben worden, feine Meynung 
zu vertheidigen. Falſch, daß er auf demfelben. chen das be 
ihworen, was er vier Sabre darauf unter Nicolao dem zwey⸗ 
sen, zu Rom beſchwur. Falſch, daß diefes Conciliun zu Tours 
unter dem Pabſt Victor gehalten worden. Falſch, daß überhaupt 
Victor das geringfie über die ftreitige Lehre, während feiner 
ganzen Regierung, mit ihm felbft verhandelt, ober durch feine 
Legaten verhandeln laſſen. 
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man fi) wundern, es auch bey vornehmen Layen, und an den 
Höfen zu finden? 

3. Der Petrus, Romans Ecclefie Diaconus, von welchem 
Berengarius fagt, daß er dem Kanfrancus beygefallen, kann Fein 


andrer, als der nur gedachte Petrus Damiani feyn, deffen grobe, 


Begriffe von der Gegenwart EHrifti in dem Abendmahle Sie 
ohnedem aus feinen Schriften Fennen werden. Die Erzehlungen, 
die er von der ſichtbarlichen Verwandlung des geheiligten Bro⸗ 
des uns aufbeften will, oder fi aufheften laflen, find fo Arger= 
lich, als edele(") Was wir aber ganz neues aus feiner Erwäh- 
nung bey dem Berengarius lernen, ift diefes, daß er bey dem 
Concilio zu Vercelli gegenwärtig gemwefen, und ſchon in der Würde 
eines Diaconus der Römifhen Kirche gegenwärtig geweſen. 
Diefes wußte Feiner feiner Lebensbefchreiber, nad welchen es 
läßt, ald ob Stepbanus der neunte ihn vom bloffen Abte eis 
nes geringen Kloflers zum Kardinal erhoben habe. 

4. Sc finde bey dem Bulaͤus, (**) daß De Roye (demn 
das Werk des De Roye felbft, babe ich zur Zeit noch nicht 
braudyen Eönnen) errathen oder muthmaflen wollen, die beiden 
Beiftlihen, welche Aanfrancus fir Bevollmachtigte des Beren⸗ 
garius ausgiebt, hätten Srewald und Waldo geheiffen. Daß 
er falſch gerathen oder gemuthmaffet hat, das wiffen wir nun 
gewiß. Den einen, weldyes der eigentliche Abgefandte der Kirche 
des h. Martinus zu Tours war, nennet, er zwar felbft mit 
Namen nicht, befchreibt ihn aber als feinen Mitcanonicus an 
gedachter Kirche, und als einen ehemaligen Schüler des Bischofs 
Gazo von Lüttich, welcher 1047 geftorben war, und bey den 
Sammarthanis Vazo gefchrieben wird. Der andre hieß Ste 
pbanus, und war ein Landsmann des Kanfrancus. 

5. Bon diefen beiden Männern fagt Kanfrancus, volentes 
te defendere in primo ftatim aditu defecerunt, et capti funt: 
und ih babe im Vorbeygehen bemerkt, daß nicht alle den gans 


(*) De miraculofis narrationibus, p. 689. Operum Edit. Lugd. 

(°°) Hift. Univerf. Parif. T. I. p. 422. Mifit vero tantum (Berer- 
garius) illuc duos clericos, quos Franciscus De Roye in eius vita fufpi- 
catur fuisfe Frevaldum et \aldonem erroris adfıipulatores, qui Magiftri 
abfentiam excufarent, ipfiusque nomine agerent. 


4 
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jen Sinn diefer Worte gehörig gefaßt haben. Nicht allein 
Basnage (*) überfegt fie bloß durch: ils fe trouverent pris 
d’abord, et abandonnerent leur maitre.. Sondern felbft Du 
Pin (**) giebt fie ſchlecht weg durch: ils voulurent entreprendre 
fa defenfe, mais ils n’eurent pas plütöt commence ä parler 
qu'ils fe trouverent embarrasfes, et reduits à garder le filence. 
Ohne Zweifel konnten fi) beide nicht einbilden, wie man Ber 
vollmaͤchtigte ins Gefängniß werffen könne, weil fie alles für 
ihren Bevollmächtiger fagen, was ſich für ihn fagen läßt? Und 
wer Fonnte fi leicht träumen laffen, daß es auf den Kirchen⸗ 
verfammlungen damals, auch folde nicht ausgenommen, bey 
welchen der Pabft felbft zugegen war, fo wild und unbändig 
ingegangen, daß man Beklagte, oder deren Zürfprecher, aus bloffer 
Vorſicht ins Gefängniß fegen müffen, damit ihnen nicht etwas 
weit Äärgeres von dem gemeinen Hauffen zugefüget würde! — 

Noch ift ein wichtiger und merfwürdiger Gebraud, der ſich 
aus“ vorliegender Stelle machen läßt, zurüd: und dieſer wird 
fi) bey dem zeigen, was id 


9. von der Kirchenverfammlung zu Parts 


u fagen habe, welde, wenn GDtt will, in dem nehmlichen 
Sabre 1050, furz nach dem Concilio zu Vercelli, ebenfalls wider 
den Berengarius, auf Befehl Heinrichs des erften, foll feyn ge: 
halten worden. 

Mit einem Worte, mein Kreuud; diefe Kirchenverfammflung 
il ein Unding: oder, es mit einem weniger abftraften Worte zu 
fügen, eine Lüge; eine fo unverſchämte Lüge, als je eine in der 
Normandie, wo fie fi berfchreibt, gemacht worden. 

Denn hier babe ich es nicht mit dem Kanfrancus zu thun. 
Weder Kanfrancus, noch Berengarius felbft, noch der Anony⸗ 
mus des Ehiflet, gedenken diefer Kirchenverfammlung mit einer 
Sylbe. Und fhon das müßte fie fehr verdächtig machen. Auch 
wußte bis auf 1648 Fein Menfh etwas von ihr; aufler daß 
Baronius, aus einem, Briefe eines Biſchofs von Lüttih an den 


König Heinrich, fhlieffen wollte, fie müfle im Werke geweſen 


(*) Hift. de l’Eglife, Liv. XXIV. chap. 2. $. 12. 
(°°) Kouv. Bibl. des Aut. Eccl. T. VII. p. 8. 
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exigerent, fummaque injuria, quia produci non poterat aceu- 
fator, qui a me audisfet, quod me dicere prius putaverant, 
cesfi tamen confilio Epifcopi Andegavenfis*), atque Abbatis 
majoris Monafterii Alberti, qui me do fcripturis habere certi 
erant quod dicerem, adhortantium ne tunultum compescere 
pepularem fuflugerem, cum fcirent me revera idem habere in 
corde ct in ore. Scripli ergo ego ipfe, quod jurarem: Panis at- 
que vinum Altaris poft confecrationem funt corpus Chrifü et 
fangwis; hœc me ficut ore proferrem, jwramento confirmavi 
corde tenere; contra jura tamen tam fecularia quam ecclefia- 
ftica, ſicut pradixi, confilio eorum, qui mecum veritatis minime 

- erant ignari, quos fuperius nominavi. Ita Hildebrandus, Ro- 
mans Ecclefiz Legatus, qui libros vndecunque comparari fe- 
cerat, vi ex corum-auctoritate fatis fieret de Euchariftia, pro cu- 
- jus diligentiori confideratione et veritatis, Dei mifericordia, com- 
prehenfione, hzrefis me infimulaverant homines nihil fcientes 
et fuperiores fe in [cientia alios non zquo animo tolerantes, tur- 
barum, qua ad illud maxime valent vt clament, crueifge! eru- 
cifige! quæ ad comprehenfionem veritatis vix aliquando vel 
nunquam fufficiunt, ad fultium et lancearum [empor pronæ funt 
apprehenfionem, tumultu compescito, alla pro quibus a Romana 
Ecclefia venerat eft profecutus negotia. In quibus cum non 
nullas infumeret moras, meque cum. illo jamjam accesfurum 
Romam, ad fatisfaciendum de menfa dominica de eminentia 
rationis, de immunitate auctoritatis, expectarem, fecundum quod 

. convenerat cum illo mibi, nunciatum illi eft, Papam Lieonem re- 
bus decesfisfe humanis, quo audito a propofito eundi Romam 
iinere fuperfed. Numquam mecum aliquid egerunt Legati 
Papæ Victoris; videris tu, quam indigna monachatu tuo, quam 
indigua tua eruditione vecordia perfuadere fuscepit feriptum 
tuum, quod Rom juraverim me Turoni juravisfe Legatis Pa- 
pæ Victoris. 
Die Hauptfache ift bier ohne Zweifel die Zeit, wenn und 
unter welchem Pabſte diefes Concilium zu Tours gehalten wor- 
den: und ich follte nicht meynen, daß man das geringfte Be- 
denken haben Fönne, das Zeugniß des Berengarius hierinn 


°) „Andecauenfis“. €. A. Schmid. 
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alfen andern vorzuziehen. Daß er am beften davon unterrichtet 
ſeyn konnte, ift umftreitig; und was für. Bortheil, was für 
Abſicht hätte er dabey haben können, ums von einem fo uner: 
beblichen Umſtande etwas anders als die Tautere Wahrheit zu 
fagen? Ih nenne den Umftand unerheblich, in Beziehung auf 
die eigne Angelegenheit des Berengarius, die dadurch Meder 
verbeflert noch verfchlimmert werden fonnte, ob das Concilium 
unter dem Legaten des einen, oder des andern Pabſtes, wäre 
gehalten worden: nit aber in Beziehung auf die Gefdichte, 
die allerdings dadurch fehr berichtiget wird. 

Wenden Sie nit ein, daß es gleichwohl ſchwer zu begreiffen | 
fen, wie fih Aanfrancus fo fehr könne geirret haben, ba er 
doch felbft auf dieſem Goneilio zu Tours mit gegenwärtig ger 
wefen; wie Ordericus Vitalis verfiere. Denn das ift er nicht 
gewefen, und Vitalis verdienet mit diefem feinem. Zeugniffe nicht 
den geringftien Glauben, ob es ſchon Ant. Pagi(”) ohne We: 
denfen angenommen bat. Wäre Lanfrancus felbft gegenwärtig 
gewefen, fo würde er gewiß nicht ermangelt haben, uns deflen 
auch felbft zu verfihern. Und mas hätte ihn Damals nach Tours 
bringen follen? Er konnte ja nicht willen, daß die Sache des 
Berengarius auf dem Goncilio dafelbft vorkommen würde. Cs 
gefhahe auf eigenen Betrieb des Berengarius, daß man fie 
aufferordentlih vornahn; und das Coneilium war ganz und 
gar nicht ihrentiwegen ausgefchrieben worden, welches: uns fo 
viel neuere Seribenten, als 5. E. Lupus (**) gern möchten glatt: 
ben maden. _ 

Selbft das Zeugniß des fonft mit dem Lanfrancus genau 
uͤbereinſtimmenden Guitmundus, welcher des Concilii zu Tours 
gleichfalls ermähnet, iſt dießmal für ihn nicht. Denn Guit⸗ 
mundus ſchreibt nur alles, was darauf verhandelt worden, dem 
Bildebrand zu, ohne des Pabſtes, deſſen Legatus Bildebrand 
war, namentlich zu gedenken. Der Umſtand endlich, daß gerade 
waͤhrend dem Concilio die Nachricht von dem Tode des Pabſtes 
eingetroffen, iſt ſo beſonders, zeichnet ſich ſo merklich aus, daß 
Vergeßlichkeit oder Verwirrung ſich kaum dabey denken laßt. 

(*) In Annales Bar. ad annum 1055. $. 7. 

(*°) Operum T..V. p. 6. 7. 

Leſſings Werke VII. 26 
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War nun aber Bildebrand, als er das Concilium zu Tours 
bielt, noch Leonis des neunten Legatus; war es der Tod die: 
fe6 Leo, der es unterbrad: fo gehöret es aud nicht in Das 
Jahr 1055, fondern in das vorhergehende 54; als an defien 
neunzehntemm April Leo ftarb. 

- Was weiter hieraus für Werbefferungen in der Geſchichte, 
und Veränderungen in der Ordnung der Concilien fid) ergeben, 
ft far. Nicht allen müffen die Concilia zu Florenz und zu 
Lyon nunmehr nachſtehen, indem das zu Tours fogar noch dem 
zu Narbonne vorgehen, und unmittelbar auf das vierte No: 
wifche unter Leo dem neunten, folgen muß: fondern audy alle 
die andern drey Concilia, welche in dem Jahre 55 wider den 
Berengarius follen feyn gehalten worden, find in fo fern für Er: 
dichtungen zu erflären,. als Victor der zweyte daran Antheil 
gehabt haben müßte. 

Auch widerlegt ſich noch ein Umftand, durch den ſich das Con- 
eilium zu Tours merkwürdig gemacht hätte, aus deſſen unum⸗ 
‚ gänglicher Verfegung, nunmehr von felhfl. Nah dem Baronius 
nehmlich, — oder vielmehr nah dem Mariana, auf den fid 
Baronius lediglich bezieht, — foll Kanfer Heinrich der zweyte, 
bey diefem Concilio den König Serdinandus von Gaftilien ver- 
klagt haben, daß er fih den Titel eines Kayſers von Spanien 
ammaafle, und feine Abhängigkeit von dem Nömifchen Reiche 
weiter nicht erkennen wolle; und Victor der zweyte foll zum 
Beften des Kanfers den Ausſpruch getban haben. Die ganze 
Sade klingt ein wenig fabelbaft, und es wäre wenigftens ſehr 
fonderbar, wann ſich ein deutſcher Kayſer, mit feinen Beſchwer⸗ 
den gegen einen König von Spanien, an eine Eleine Kirchen: 
verfammlung irgendwo in Frankreich, folkte gewandt haben; denn 
daß ein Päbſtlicher Legat dabey zugegen geweſen, das macht 
fie eben um fo viel wichtiger nicht. Es ſey aber die Sache 
felbft, fo wahr als fie wolle: von beiden Umftänden kann doch 
mer einer Statt gehabt haben. Iſt fie auf dem Concilio zu 
Zours anhängig gemacht worden, fo hat fie Victor auf dieſem 
Concilio nit entfhieden: hat fie Victor entfhieden, fo kann 
fie auf dem Concilio zu Tours, auch nicht einmal vermittelft 
feines Legaten, feyn vor ihn gebracht worden. - 
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Einen einzigen Weg wüßte ich, die Erzehlung des Mariana 
noch zu retten: und diefer wäre, wenn man annähme, daß 
furz auf einander zwey Kirchenverfanmlungen zu Tours gehal: 
ten worden; Die erfte, von welcher Berengarius redet, und die 
zweyte das Jahr darauf, auf welcher die Gefandten des Kayſers 
möchten erfhienen feyn. In der That finden fih auch Spuren 
bon einer ſolchen zweyten, die bey den Sanımlern der Goncilien 
nicht vorkönmt. Dod was geht mich das bier an? Sie wer: 
den nicht wollen, daß ich mich von unferm Manne noch weiter 
entfernen fol. — 

Die Stelle baden Sie nun ohne Zweifel erwogen, auf die 
ih mid oben, wegen des Biſchofs von Drleans bejog. Der 
MWiderfpruch mit dem Durandus ift, denfe ih, fo Har, daß 
ih nicht möthig habe, noch etwas hinzu zu fegen. Dafür er⸗ 
lauben Sie mir, Sie einen Augenblid bey dem Bifchofe von 
Angers zu verweilen,. der ebenfalls auf dem Concilio zu Tours 
gegenwärtig war. 

Es war Kufebius, mit dem Zunanten Bruno, welcher diefe 
Würde feit 1047 befleidete; es war eben der, der nach einigen, 
den erengarius zu feinem Ardidiaconus in Angers gemadıt 
batte. Nach andern zwar, müßte Berengarius das bereits im 
Jahre 1040 gewefen feyn, und ich weiß nicht, was ich zu den 
Beweifen davon fagen foll.(*) Gewiß ift es, daß er, während 
dem Goncilio zu Vercelli, noch Canonicus an der Kirche des 
beil. Martinus zu Tours war; gewiß ift es, daß er, auch wäh⸗ 
rend Des Coneilii zu Tours, noch eben da, und nicht zu Angers 
Iebte. Wenn er nun dem ohngeachtet auch Archidiaconus zu 
Angers hätte feyn können, und wirklich geweſen wäre: fo müßte 
man fic wohl nicht fehr an den alten Kanon, vt non nifi in 
vnius civitatis Ecclefiis quisguam aliquod Clericale oflicium acci- 
piat, gefehrt haben, ob er fhon aud damals, in einem Con⸗ 
cilio über dem andern, aufs neue eingefhärft wurde. Doch dem 
fey, wie ihm immer fey; Berengarius fey auf dem Concilio zu 
Tours bereits des Eufebius Ardidiaconus geweſen, oder nicht: 
genug, daß Euſebius der Meynung des Berengarius war. 


(*) Mabillon Acta Sanct. Ord. S. Bened. Sæculi VI. Parte II. pref. $. 12. 
26” | 
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Diefes Zeugniß giebt ihm, wie Sie gelefen haben, Berengarius 
felbft: „cesfi tamen eonfilio Epifcopi Andegavenfis, atque Ab- 
batis majoris Monafterii Alberti, qui mo de fcripturis habere 
certi erant, quod dicerem. Es ift alfo feine Berleumdung, Feine 
ungegründete Sage, was man fon aus dem Durandus und 
Theoduinus von ihm gewußt hat, und weswegen ihn zu retten, 
fi fo mande ganz vergeblihe Mühe gemacht haben. Beſon⸗ 
ders ift es Natalis Alerander,(*) und nah ibm find es bie 
mehrgedachten Franzoͤſiſchen Benediktiner, (»2) welche den Ber: 
dacht durchaus nicht auf ihm laſſen wollen, daß er jemals der 
Lehre des Berengarius ernſtlich zugethan geweſen. Sie bezie⸗ 
hen ſich desfalls vornehmlich auf einen eigenen Brief des Eu⸗ 
ſebius, welchen Claudius Menardus zuerſt herausgegeben. (*°°) 
Nun iſt es wahr, daß Euſebius in dieſem Briefe dem Beren⸗ 
garius ſein Mißfallen über die noch fortdaurende Streitigkeit 
zu erkennen giebt; aber dieſes Mißfallen an der Streitigkeit, 
als Streitigkeit, ift nichts weniger als eine Mißbilligung der 
Meynung des Berengarius. Vielmehr fpricht er von der ineptia 
atque infania Lanfranci, oder wiederhohlt doch wenigftens diefe 
Ausdrüde des Berengarius, ohne das geringfte dagegen zu er: 
innern, weldes er gewiß nicht würde unterlaffen haben, wenn 
CLanfrancus mehr Recht bey ihm gehabt hätte, als Berenga⸗ 
rins. SEufebius wollte nur überhaupt über dergleihen Dinge 
nicht geftritten wiflen; er wollte, dag man ſich einzig und allein 
an die Worte der Schrift in Einfalt halte, und allen fpigfüns 
digen Grübeleyen über das Wie und Warum entfagen follte, 
Das war fo übel nit: werden Sie meynen. Allerdings nicht: 
und zuverläßig ift in dem ganzen eilften. Jahrhunderte nichts 
vortreflicheres von einem Theologen gefchrieben worden, als dies 
fer Brief des Kufebius. Die Franzöfiihen Benediktiner wun⸗ 
dern fih, daß er nicht in die neueften Sammlungen der Gons 
eilien aufgenommen worden. Aber ohne Zweifel fahen die Be: 
forger diefer Sammlungen ibn nidyt fo ganz mit ihren Augen an. 
Ih zweifele, ob fie felbft ihn in eine Bibliothek der Kirchenvä⸗ 


(°) In Hift. Eccl. Seculi XI. Differt. I. art. 4. 
(*°) Hifi. lit. de la Fr. T. VII. p. 101. 
(°**) In Notis ad Auguftini libros pofieriores adverfus Iullanum, p. 499. 
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ter aufnehmen würden, deren Anfehen und Gebrauch er fo fehr 
auf ihren wahren Werth herabfest. Porro, nos non Patrum 
feripta contemnentes, fed nec illa, ea fecuritate, qua Evange- 
lium, legentes, (nequo enim ipfi viventes et fcribentes hoc vo- 
luerunt, et ia fuis opufculis ne id fieret vetuerunt) eorum fen- 
tentüis, [alva qua eis debetur reverentia, in tantz rei disceptatione 
abftinemus, ne fi Patrum fenfa aut aliquo eventu depravata, aut 
a nobis non bene intellecta, aut non plane inquifita, inconve- 
nienter protulerimus, fcandalum incurramus. Aud fon diefe 
Stelle ift ungleich ftärfer gegen den Kanfrancus, als gegen den 
Berengarius; da Kanfrancus glei vom Anfange die Streitig: 
feit mehr aus den Zeugniffen der Väter, ale aus Bernunft: 
gründen, zu melden alle eregetifhe Hülfsmittel gehören, ent: 
fcheiden wollte — 

In der ausgezogenen Stelle von dem Concilio zu Tours, 
haben Sie denn nun auch die vierte Glaubensformel des Be: 
vengerius, über die drey ſchon bekannten. Diefe vierte aber 
ift, der Zeit nad), die erfte, und daher auch die fimpelfte, weil 
feine Feinde ſich noch nicht einfallen lieffen, was für verfchies 
dene Begriffe man mit den nehmlichen Morten verbinden Eönne. 
Zugleicy zeigt fie, wie wenig überhaupt noch damals der ganze 
Streit in Erörterung gezogen worden, und ift fo gut als ein 
förmlicher Beweis, daß Berengarius felbft zur Zeit noch nichts 
Schriftliches darüber aufgefegt hatte. Doc hiervon vielleicht 
ein miehreres, wenn wir auf die Meynung des Berengarius 
befonders fommen. Ich feine Ihnen wohl ohnedem vergeflen 
zu haben, daß ich einen Brief fchreibe und fein Buch, 

Noch ift 


7. das Soncilium zu Nom, unter Nicolao dem zweyten 


übrig; und ich fchlieffe. 

Wenn Victor vielleiht zu kurze Zeit regierte ‚ als daß er 
fi) um den Berengarius und feine Lehre hätte befümmern 
fönnen und wollen: fo dürfen wir ung noch weniger wundern, 
wenn aud fein Nachfolger Stepbanus der neunte, der den 
Stuhl noch Fein Jahr befaß, ihn im Ruhe gelaffen. Oder 
wer weiß, ob beide nicht wichtigere Urfachen hatten, eine Sache 
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nicht weiter zu rühren, die fie weder gern verdammen, noch 
billigen wollten? | 
Per weiß fogar, ob felbit Nicolaus der zweyte fie aus 
eigner Bewegung wieder vorgmonmmen hätte! Denn fopiel 
kann id Ihnen aus unferm Manuferipte -verfihern, daß De: 
rengarius nicht auf fein Erfodern, fondern ſchlechterdings frey⸗ 
willig, auf eigenen Antrieb (ultroneus) nad) Rom fam, um feine 
Lehre von ihm prüfen zu laſſen. Die nehmliche Bereitwillig- 
feit, nicht erft zu warten, bis man ihm feine Vertheidigung 
abfodere, fondern ſich felbft damit anzubieten, haben Sie ſchon 
zu Tours an ihm bemerfet. Und wenn es fon nichts weni: 
ger als einerley für ihn feyn konnte, ob er fid zu Tours oder 
zu Rom wollte richten laſſen: fo fonnten doch eben die Urfachen, 
welche ihm Muth gemacht hatten, mit dem Kardinal wildes 
brand zu Keo dem neunten nah Nom zu. gehen, ihn auch 
igt vermögen, fi vor Nicolaus den Zweyten zu wagen. 
Die wichtigfte diefer Urfachen war unftreitig der eigene Bey: 
„fall des Kardinal Hildebrand, mit dem er fi ſchmeichelte: 
und was für gute Hoffnung mußte er nicht haben, als Keo 
auch wirklich die ganze Sache dem Hildebrand auftrug? Wer 
gen der mehrmals erwähnten Verſtümmlung unfers Manuferipts, 
kann es zwar leicht feyn, daß ich die eigentlihen Triebfedern 
nicht Fenne, durch die feine Hoffnung vereitelt ward, Aber 
dag der ftürmifhe Kardinal Zumbert mit dabey im Spiele 
gewefen, ift dem ohngeachtet wohl gewiß. Diefer verhinderte 
es, daß Derengarius ordentlih vernommen, die Gtreitfrage 
nah Gründen ruhig erwogen, und nicht anders als nad) dem 
Ausſchlage beiderfeitiger Gründe entfchieden ward. Boll geift: 
licher Vermeſſenheit wollte er nicht zugeben, daß hier etwas nod) 
lange zu unterfuhen fey, fondern brauchte das Anfehen des 
Pabſts, einen Mann zu einem blinden Belenntniffe zu zwin⸗ 
gen, den er weder überzeugen konnte noch wollte. Cr fegte die 
bekannte Formel auf, die feinen eigenen Glaubensgenoflen in 
der Solge fo anftößıg geworden, daß fie die plumpen Ausdrüde 
berfelben (corpus et'fanguinem Domini fenfualiter, non folum 
facramento, fed in veritate, manibus facerdotum tractari, frangi, 
et fidelium dentibus atteri) nur mit der Abſicht entfchuldigen 
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können, es einem Keger damit fo nabe als möglich zu legen; 
oder, wie Innocentius der dritte fich darüber erflärt, ne re- 
maneret anguis fub herba.- Diefe Formel follte Berengarius 
befchwören und ‚unterfchreiben: er follte, und mußte, und be: 
fhwor, und unterſchrieb. Denn auf Gründe hatte er ſich gefaßt 
gemacht, aber niht auf den Tod. 

Sehen Sie nun, wie Kanfrancus das alles einkleidet: (*) 
Nicolaus Papa comperiens te dicere, panem vinumquo altaris 
poft confecrationem fine materiali ınutatione in priftinis esfentiis 
remanere: concesfa tibi, ficut fuperius dietum eſt, refpondendi 
licentia, cum non auderes pro tux partis defenfione aliquid re- 
fpondcre, pietate motus ad preces tuas pracepit tradi feripturam 
‚tibi, quam fuperius pofui. 

Was Derengarius aber hierauf antwortet, lautet fo: 

„Quod dicis comperisfe Papam Nicolaum, de corde tuo lo- 
queris, non de veritate. Ego longe verius te, quid cum Nico- 
lao egerim, novi. Ego Nicolaum Papam quanta potui objurga- 
gatione adortus, cur me quafı feris objecisfet inmanfuetis ani- 
mis, qui nec audire poterant fpiritualem de Chrifti corpore re: 
fectionem, et ad vocem fpiritualitatis aures potius obturabant, 
minime ad hoc adducere potui, vt me ipfe manfuetudine chri: 
[tiana, paternaque diligentia audiret, vel fi id minus liceret, mi- 
nusve liberet, idoneos ad negotium, qui fcripturas ex mora et 
lima intenderent, eligeret. Qui Romam tanto contendisfem la- 
bore vltroneus, fi non probandus, multo esfem minus cum præ- 
cipitatione damnandus, fed potius ex otio christiana manfuetu- 
dine audiendus, paterna diligentia approbandus, mifericordia, 

« fi ita res exigeret, admonendus vrgendusque. Solum mihi vt 
in Hildebrandum (*) ifta conjicerem, Papa refpondit. Ita nec de 
mutatione Sacramentorum, quam, novitate verbi contra artem, 
vbi de generatione et corruptione fubjecti agitur, et contra 
confuetudinem fcripturarum, vbi habes, hec [unt generationes. 
cœli et terre, materialem dicere voluifti, aliquid in me compe- 
rit; noc mihi refpondendi licentiam fecit: nee quia non aude- 
rem defendere partes meas, de quibus mibi in nullo minus 


(*)-Cap. 5. p. 235. Edit. Dach. 
*) „Hildebrannum‘“. C. A. Schmid. 
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conftabat, quam binario geminato quaternarium conftitui, fed 
. quia comminatione mortis, et forenfibus etiam litibns indi- 
gnisfima mecum agebatur tumultuaria perturbatione,, vsque- 
quague obmutui, nec vllas, quod mentitur feriptum tuum, 
“ad Papam. ego preces feci. Tantum cum obmutuisfem, ne 
mecum Chriftianismo fuo indigne agerent, corde convolvens, 
humi procubui; et fecundum hoc, quod dicis, illum rectisfime 
pr&cepisfe, injuftisfime diceres, fi verum dicere voluisfes.” 
Hier wird des Bumbertus nicht gedacht; fondern alles fcheinet 
durch die Hände des Kardinal Yildebrand gehen zu follen. Wie 
fhon gefagt, ich kann nit angeben, auf welde Weife diefer 
gleihwohl endlich allen Einfluß auf das Gefchäfte verlohr. Aber 
baben wir nicht gefehen, wie ftürmifch es auf den Kirchenverſamm⸗ 
lungen damals zugieng? wie fehr felbft der Pabft das wilde Ge: 
ſchrey der kleinern Glerifey fürchten, und ihm nachgeben mußte? 
Aanfrancus war hier felbft zugegen, und er mochte feinen Mann 
an dem Bumbertus bald kennen lernen. Wer das meifte Ler⸗ 
men machen Eonnte, überfam die meifte Gewalt: und auf dag 
Lermen, das Toben, das Verdammen, das Notbzwingen, wer 
verftand ſich beffer, als Zumbert? Er hatte davon eine vor⸗ 
treflihe Probe kürzlich in Eonftantinopel abgelegt: was ihm da 
mit dem Nicetas Pectoratus gelungen war, das glaubte er, 
Eönne ihm mit dem Berengarius nicht fehlen. Der ftolje haͤß⸗ 
lihe Mann war dazu verfehen, alle Trennungen der Kirche auf 
das Aeufferfte zu treiben! Schon in der erften Schrift mochte ihm 
Berengarius ziemliche Gerechtigkeit haben wiederfahren laflen; 
- aber Lanfrancus fand nicht für gut, mehr davon auszuziehen, 
als gerade nöthig war, die Vertheidigung und SHeiligpreifung 
deffelben anzubringen. Sie werden alfo bier nicht ungern ein 
Paar Stellen Iefen, die Berengarius diefer Heiligpreiſung feis 
nes Verfolgers in unferm Manuſcripte, als feiner zweyten Schrift, 
entgegenfegt. | 
„Servum Dei Humbertum dixifti, quod, quantum ad id quod 
‘ fcribebas, vere dicere nequifti. Expertus in illo ego fum non 
Dei fervum, fed Antichrifti membrum, quod inferius apparebit. 
Tibi autem fanctum faciet tua erga me calumnia omnem, qui 
vecordi& tus ineptus aslenfum non negaverit.” 
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Und weiter bin: 

„Quod de humilitate vitæ et doctrine Humberti confirmas, 
viinanı non ex calumnia erga me tua, fed ex veritate firmaveris. 
Quantum ad experientiam hominis dico meam, in negotio ifte 
de menfa dominica, quoquo modo vixerit, non humiliter [el fu- 
perbisfime docuit, quia, ad pr&ferendum fe mihi, contra ipfam 
veritatem, corruptibile adhuc esfe Chrifti corpus, dicere non 
exhorruit. Romæ ego affui: fi humilitas in illo chriftiana fuislet, 
non me inauditun quafi hæreticum condemnasfet, potius me 
primo juftus ia mifericordia corripuisfet atque increpasfet; fi 
mempbrum ecclofi& fuisfet, revera me audiens, fi veritatis inve- 
nisfet inimicum, ad reuincendum errorem meum, mecum fub 

“congruis judieibus, non cum gladis et fuftibus, fed chriftiana 
manfuetudino conftitisfet.“ | 
Es kann gar wohl feyn, daß die heilloſe Affertion, corru- 
ptibile adhuc esfe Chrifti corpus, dem Yumbertus nicht bloß in 
der Hite des Zankes entfahren war. Denn ob er es fchon dem 
Griechen fehr Hoch aufgemugt hatte, daß fie glaubten, der Genuß 
des Abendmahls breche das Faſten; als ob das geheiligte Brod 
glei andern Speifen zerftöret, und in Nahrungstheile aufges 
löfet werden könne: fo batte er es doch zu gleider Zeit eben 
den Griechen als ein groſſes Verbrechen angerechnet, daß fie 
mit den Broden und Ueberbleibfeln des geheiligten Brodes fo 
nachläßig und unehrerbietig umgiengen, fie auf die Erde fallen 
lieffen, mit Schweineborften zufammenfegten, wie gemeines Brod 
verzebrten, vergrüben, im Brunnen mwürffen; (*) als ob dadurd) 
etwas mehr zerfiöret werden Eönnte, als bloffes Brod. Bey 
deu Griechen Eonnte beydes fehr wohl mit einander beftehen. 
Denn hierdurch felbft gaben fie deutlich genug zu erkennen, daß 
fie im geringften nicht das Brod für wefentlih in den Leib 
verwandelt hielten, daß nad) ihrer Meynung Brod Brod bleibe, 
und daß nur mit einem gewiffen Genuffe deffelben, ſich etwas 
höheres verbinde. Nicht diefes Höhere, glaubten fie, bredye die 
Zaften; fondern das damit verbundene Brod: nicht diefes Höhere 
glaubten fie zu vergraben und in Brunnen zu werffen; fondern 


(°) Humberti Difput. de Azymo et Fermentato apud Baronium, T. 
XI p. 715. " 
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das Brod, welches auffer jenem gewiſſen Genufle nichts meiter 
fen, als Brod, unbraudbares Brod. Uebertretene Folgen alſo 
aus einer Lehre, die fie nicht annahmen, die fie nit kannten, 
legte ihnen Bumbertus als Kepereyen zur Laft: und er felbft 
ſcheint faft geglaubt zu haben, daß das verwandelte Brod fonft 
überall, im Wafler und in der Erde, zertrennet und zerftöret 
werden fönne, nur nicht in dem menfchlichen Körper. 

Einem ſolchem Manne trug man es denn auf, für die ge 
fammte Kirche zu fprehen und zu fchreiben! Welcher Wider: 
ſpruch hätte unfinnig genug feyn fönnen, zu weldem er den 
Derengarius nicht mit Schwerd und Knüttel (gladiis et fustibus, 
wie diefee mehr als einmal fagt) eben fo wohl gezwungen haben 
würde, wenn er ihn einmal für einen Lebrfag feiner Kirdye ge⸗ 
halten hätte? Auch pflegte er mit niemanden, über die abzufaf- 
fende Sormel, die geringfte Rückſprache; am wenigften mit dem 
Berengarius felbft. Nach dem Kanfrancus follte es zwar ſchei⸗ 
nen, als ob diefes allerdings gefchehen, indem er ihn mit fo 
vieler Dreiftigfeit fragt; cur ergo feriptum hoc magis adferibitur 
Humberto Epifcopo quam tibi, quam Nicolae Pontifici, quam 
ejus concilio, quam denique omnibus Ecclefis, quæ id cum de- 
bita reverentia fusceperunt? (*) Aber Berengarius antwortet: 

„Iuftisfime id quidem; quia Humbertus auctor fcripti erronei 
fuit, ego in corde errori non adfenfi. Manu yuidem — — — 
— — — (**) [ubferipfi, verum vt de confenfu pronunciarcm 
mco, nemo exegit. Tantum timore pr&fentis jam mortis 
feriptum illud, absque vlla confcientia mea jam factum, mani- 


(*) Cap. U. Edit. Dach. p. 333. 

(°°) Hier fehlen einige Worte, die ich nicht Heraus bringen können. Denn 
die Stelle iſt von der erfien Seite des Manuferipts, die mehr als andere ge 
litten. [,,Diefe Lücke habe ich zu ergänzen, und dadurch die ganze Stelle zu 
berichtigen, das Glück gehabt. Die berausgebrachten Worte ber beynahe vol 
fig vermwifchten erſten Seite der Handſchrift, geben einen Sinn, der dem ge 
rade entgegen iſt, worauf Leßing, durd) das falfch geleſene: Manu quidem — 
fubfcıipfi verum ve — verfallen war. Die Stelle lautet nach der richtigen 
Ergänzung fo: Manu, quod mendaciter ad te peruenit, non ſubſeripſi; 
nam vi le confenfu pronunciarem meo, nemo exegit. Berengarius Hatte 
alſo feine Unterſchrift nicht widerrufen, oder abgeleugnet; er hatte bie Schrift 
des Humbertus gar nicht unterjchrieben.” C. A. Schmib.] 
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bus accepi. Magis etiam Humberto quam Nicolao adfcrihen- 
dum fuit, quia, etfiambo cum coecus coecum ducere debet”), 
cadunt in foveam, minor tamen in [equente coeco, quam in eo 
qui de ducatu cwcus prefumfit, fuerat culpa.“ 

Und an einem andern Drte: 

„Quod dieis, infamare me [olitum Nicolaum Papam, roma- 
nique Patres concilii, dum me folent de perjurio arguere amici, 
quafi ipfi mei fuerint caufa perjurii, quam verum dixeris, viderit 

-tua profesfio, viderit eruditio. Nullus enim amicorum de co 
mecum quod fcribis egit, nullus a me quod juraverim, vnde fa- 
tis fuperius fum locutus, audivit: nullus me docuit. Solus Hum- 
bertus ille, inconvento et inaudito me, fine mora et lima dili- 
gentioris fecundum fcripturas confiderationis, quod voluit ſeri- 
pfit, nimiaque levitate Nicolaus ille, de cujus ineruditione et 
morum indignitate facile mihi erat non infufficienter fcribere 
— — quod dixerat Humbertus approbavit.“ 

Ueber feine Schwachheit, daß er aus Furcht des Todes die 
Wahrheit verleugnet, drüct ſich Berengarius fehr wohl aus; 
und was er darüber fagt, ift eben fo rührend, als die Einrede 
des Aanftancus, „Nonne praftabat, fi veram fidem te habere 
putabas, vitam honeftam moıte finirc, quam perjurium faccre, 
perfidiam jurare, fidem abjurare? graufam und hoͤhniſch iſt. 
O infelix homo, o miferrima anima, führt Kanfrancus fort, 
cur te credere jurabas, qua tantopere inter fe diffidere intelli- 
gebas? Warum? antwortet Berengarius, aus Furcht; aus 
einer Schwachheit, deren ich nicht Meifter war: aber wenn id 
darum ein unfeliger Menſch, eine verlorene Seele bin, fo wa: 
ren Yaron und Petrus eben fo unfelige Menfchen, eben fo vers 
lorene Seelen; Aaron, der aus Furcht vor dem Murren des 
Bolfs, ihm einen Gögen machte; Petrus, der, aus Scheu vor 
einer Magd, feinen Meifter verleugnete, von dem er kurz vor- 
‚ber ein fo übermenſchliches Zeugniß abgelegt hatte. — Ich 
eripare Ihnen die Stelle felbft, die Sie Zeit genug in dem 

Driginale lefen werden. 

*) „cum coecus coeco ducatum praebet. Die Stelle, bie Berengarius 


bier anbringt, ift aus Matth. 15. v. 14. genommen. Die Bulgata drückt fie 
fo aus: Coecus autem fi eoecò ducatum praeftet —" C. %. Schmid. 
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Nur einen Augenblick ſtehen Sie noch mit mir flille, um 
den ganzen Weg, den wir zurüdgelege, auf einmal zu überfeben. 
Und ih denke, wir find eben auf eine Anhöhe gelangt, die 
uns die ungehindertfte Ausficht nicht allein rückwerts, fondern 
au vorwerts gewähret. Hier liegen alle Krümmungen des 
genommenen und nod zu nehmenden Weges deutlich vor unfern 
Augen, und wir erkennen überall die Urfahen, warum er fo, 
und nicht anders lauffen müffen. 

Ich menne, das Raͤthſel, wie fih Berengarius gegen fo 
viele Kirchenverfammlungen verbärten können, wie er es wagen 
dürfen, immer wieder zu feiner entfagten Meynung zurüd zu 
fehren, und wie es gefommen, daß die Kirche fidy gleichwohl 
gegen einen fo bartnädigen Relapfen fo fanft und nachſichts⸗ 
voll erwiefen, diefes befremdende Raͤthſel ift gelöfet. 

Denn einmal haben wir gefehen, daß die Anzahl der gegen 
ibn gehaltenen Kirchenverfammlungen, und die Anzahl feiner 
Miederruffe und Abſchwörungen, bey weitem fo groß nicht ift, 
als fie ausgegeben wird. Das Concilium zu Paris ift ganz 
erlogen. Der Synodus zu Brione wird nicht viel beffer ſeyn; 
wenigftens ift fiherlid mit Zuzichung des Berengarius da nichts 
verhandelt worden. Die Goncilia unter Victor dem zweyten 
fallen alle weg. Auf den Kirchenverfammlungen zu Rom und 
Vercelli, unter Keo dem neunten, ward er ungehöret und ab: 
wefend verdammet. Auf der zu Tours, die feinetwegen gar 
nicht angeftellt war, ward nichts unterfukht, ward nichts von 
ihm abgeſchworen; fondern er übergab da lediglich fein lau: 
bensbefenntniß, und ließ fih nur gefallen, mit einem Eide zu 
befräftigen, daß ſolches Bekenntniß feine wahre, eigentlihe Mey: 
nung enthalte: fo daß, nah aller Strenge, diefes Concilium 
nicht wider, fondern für ihn ift, indem man mit feinem lau: 
ben zufrieden war, und nur die Belräftigung verlangte, daß 
es fein wahrer Glaube fen. Folglich bleibt nichts übrig als das 
Concilium zu Nom unter Nicolao den Zweyten, von dem man 
fagen könnte, daß es ihn feiner Kegereyen überführt habe; von 
dem man fagen fönnte, Daß es ihn häite verbinden müſſen, 
weil er fi feinen Ausfprüchen unterwarf. Aber wie unterwarf 
er fih.diefen? Wie fehr echt hatte er, ſich noch immer für 
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nichts weniger als fachfällig zu halten, und nad Niederlegung 
feiner Proteftation, einen beffer unterrichteten Pabſt, ein freyes 
res und würdigeres Concilium abzuwarten? Wie natürlich end⸗ 
li) war es, daß ein folgender Pabſt, der fih durch das Zu⸗ 
trauen des Berengarius geſchmeichelt fühlte, der es erkannte, 
wie unrechtlich man mit ihm verfahren, feine Angelegenheit für 
unabgetban, ibn für unverdammt erklärte, indem er fie aufs 
neue vornahm, und mit ihm den einzigen Weg einſchlug, gegen 
deffen Necdhtskräftigfeit er nichts einzumenden haben könne, nehm: 
lidy den Weg der vorläufigen Prüfung, deren man den Bellag- 
ten noch nie gewiirdiget hatte? 

Und wer war, zweytens, diefer billigere, beflere Pabſt? 
Kein anderer als Gregorius der fiebende; als eben der Bil⸗ 
debrand, weldher von der NRectgläubigfeit des Berengarius 
überzeugt war, (*) welcher (veritatis perfpieuitate cognita) den 
Derengarius überredet hatte, fid) getroft mit ihm zu Keo dem 
neunten zu verfügen, der, ob er ibn ſchon ungebört, auf die 
einfeitige Klage feines Yeindes, verdammt habe, dennoch nad 
mündlicher Vernehmung des andern Theiles, gewiß nicht erman- 
geln würde, dem Neide feiner ftolgen, und dem Tumulte feiner 
abgefhmadten Gegner ein Ende zu machen. (**) Ohne Zweifel 
hatte diefer Sildebrand zwar, als Berengarius naher, in 
ähnlicher Hoffnung, ſich Nicolaus dem Zweyten barftellte, ihn, 
wie man es in der gemeinen Sprade auszudrücden pflegt, 
durchfallen Iaffen: das ift, er hatte ihn, und feine gute Sache, 
dem Widerftande, den fie fanden, aufgeopfert; er hatte, um 
nicht zugleih mit ibm unterzufiegen, ſich felbft aus der Schlinge 
gezogen, unerachtet die Schlinge den Zurüdgelaffenen dadurch 
um fo viel ftärfer zufchnüren mußte. Aber es war doch aud, 
allem Anfehn nad, eben dieſer Sildebrand geweſen, welcher 
unter dem nachfolgenden Pabfte, Alerander dem zweyten, wie⸗ 
derum dem Lerengarius fo viel Nachſicht auswirkte, daß er 
ungeabndet feinen Wiederruf zurüdnehmen, und ſich fo frey und 
kühn gegen den vorigen Pabſt erflären durfte, welches alles 


(*) ©. oben ©. 399. 
(*°) Cuius autoritas fuperborum invidiam, atque ineptorum tumultum 
compesceret. Ebendaſ. 


414 Berengarins Turonenſis. 


Alerander weiter nicht rügte, als daß er ihn ganz freundfchaft: 
lich ermabnte, von feiner Sekte abzulaffen, und die heilige Kirche 
nicht weiter zu ärgern. (*) Denn Hildebrand war diefes Aleran- 
ders Kanzler, penes quod officium univerfe Romans Ecclefise 
adminiftratio vertebatur, wie Fr. Pagi gegen den Eobellius 
erwiefen hat. (**) Und als er nun felbft Pabſt ward, dieſer 
Hildebrand, mas hätte ibn hindern follen, einen. Verſuch zu 
wagen, um der erfannten Wahrheit und feinem ungern verlal: 
fenen alten Freunde wieder aufzubelfen? Diefer Verſuch waren 
die Kirchenverfammlungen von 78 und 79 zu Rom, wo De 
rengearius felbft zugegen war, und Gregorius der fiebende 
alles für ihn that, was ſich nur immer fiher thun ließ. Wenn 
er denn nun aber auch hier nicht durddrang: fo kennen Sie 
feine Gedichte und feinen Charakter zu wohl, um leicht einzu- 
feben, warum er weder recht fonnte, noch recht wollte. An 
Einſicht fehlte es ihm gewiß nicht: aber ein Mann von feinem 
Ehrgeize feget die Wahrheit nur aledenn mit aller Macht durch, 
wenn er fein Anfehen und feine Gewalt mit ihr zugleich befefti- 
gen kann. Lauffen diefe hingegen die geringfte Gefahr, fo giebt 
er fie auf: er herrſchte gern über erleuchtete Menfchen; aber 
ehe er denn lieber nicht berrfhte, mögen fie fo unerleuchtet 
bleiben, als fie wollen. — Gedenken Sie nur an die gefähr: 
liche Parthey des Benno, melde Gregorius wider fi, batte, 
und wie bämifch ihn dieſe auch dann noch, als er den Deren: 
gerius zu feinem legten Belenntniffe vermocht hatte, als einen 
Anhänger deffelden verſchrie. Lächerlich aber ift es, menn Ba⸗ 
zonius(***) daraus, daß er den Berengarius bey feiner Lehre 
nicht geſchützet, beweiſen will, daß ihn Die Partbey des Benno 
auch in diefem Stüde verleumdet habe. In diefem Stüde, wie 
wir nun wiffen, that fie ibm gewiß nicht zu viel: und GOtt 
wolle nur, daß verfchiedene von ihren Übrigen Befhuldigungen 
weniger gegründet waren! 


(°) Alexander, fuccesfor Nicolai Papæ, literis Berengarium (alis amice 
premonuil, ut a fecia fua cesfaret, nec amplius fanctam ecclefiam fcanda- 
lizaret. Anonymus Chifletianus, apud Hard. Concil. T. V I. Par. I.pag. 1015. 

(°°) Brev. T. II. p. 388. Edit. Antwerp. 
(°°°) Ad annum 1079. $. 3. T. XL. 
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Allerdings mußte die Beichaffenbeit der Lehre des Beren⸗ 
garius felbft darzu kommen, daß er den Anfillen feiner Feinde 
fo lange widerftehen Fonnte. Sie mußte, diefe Lehre, fo irr- 
gläubig und der Kirhe fo fremd nicht ſeyn; er und Bildebrand, 
und etwa noch SKufebius Bruno, mußten die einzigen nicht 
feyn, die fih von ihr überzeugt bielten. 

In wie weit diefes, zum Theil, felbft Gelehrte der Roͤmi⸗ 
fhen Kirche neuerlich zugeftanden, babe ih in dem erften Briefe 
bereits berührt. (7) Wenn Sie aber wollen, mein Freund, daß 
auch ih, nah Maaßgebung unfers Manuferipts, mid etwas 
weiter darüber auslaſſen foll: fo müffen Sie mir erlauben, nur 
unter allgemeinen Benennungen davon zu fpredhen, und die 
Namen von Lutheranern und Reformirten ganz aus dem Spiele 
zu laſſen. Ich wünfchte, daß ich dieſes ſchon dort gethan hätte. 
Denn ich möchte den Argwohn nicht gern auf mich laden, daß 
ih die Lippen einer Wunde, die man fo gern fich fchlieflen 
fühe, aufs neue klaffen zu maden geſucht, nachdem fo viel 
würdige Männer beider Kirhen alles getban haben, die Har: 
(hung durch SHeftpflafter zu erzwingen; das ift, fidy wenigſtens 
in Worten einander zu nähern, weldes dem und jenem fo 
trefflich gelingt, daß man das ganze Heftpflafter nur für ein 
Schminfpfläfterden balten follte. 

Ich fage alfo fo; wenn es. eine Kirde, oder Gemeinden 
einee Kirche giebt, welche die fihtbaren Stücke des Abendmahls 
für bloſſe Zeichen .erfennen, welche feinen andern Genuß darinn 
zugeben, als einen geiftlichen, welden diefer geiftlihe Genuß 
weiter nichts, als eine Zurehnung im Glauben ift: fo können 
diefe Kirche, diefe Gemeinden, feinen Anfprud) auf die Bey- 
flimmung des Berengarius maden. Denn Berengarius lehrte 
und befannte eine wahre, wefentlihe Gegenwart des Leibes und 
Blutes: und es würde fehr unkillig und graufam feyn, wenn 
man bey ibm einzelne Theile der Ausführung, zufällige Erläu⸗ 
terungen, nicht nad dem ausdrüdlichen Bekenntniffe, fondern 


(°) Seite 323. 
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diefes nad) jenen verftehen und beurtbeilen, und aus etwani: 
ger Zweydeutigkeit jener ſchlieſſen wollte, daß er etwas anders 
mit dem Munde befannt, und etwas anders im Herzen ge: 
glaubt habe. 

Ih fege hierbey als befannt voraus, mas ein zeitverwandter 
Gegner des Berengarius, der die Anhänger deffelben tief und 
genau ausgehohlt zu haben verfihert, ihm aus dem Munde 
diefer Anhänger für ein Zeugniß ertheilet bat. So ſchreibt 
nehmlich GBuitmundus: (") Berengariani omnes quidem in hoc 
conveniunt,. quia panis et vinum esfentialiter non mufantur: fed 
vt extorquere a quibusdam potui, multum in hoc differunt, 
quod alii nihil omnino de corpore et fanguine Domini facra- 
mentis iftis inesfe, fed tantummodo vmbras hæc et figuras esſe 
dicunt. Alü vero rectis Ecclefiz rationibus cedentes, nec ta- 
men a ftultitia recedentes, vt quafi nobiscum aliquo modo esfe 
videantur, dicunt ibi corpus et fanguinem Domini revera fed la- 
tenter contineri, et ut fumi posfint quodam modo (vt ita dixe- 
rim) impanari. Et hanc ipfius Berengarii fubtiliorem esfe ſen- 
tentiam ajunt. -Diefe legten Worte find fo entfcheidend, daß 
der Katholif Dlimmer, welder den Guitmundus 1561 wieder 
berausgab, nicht umhin fonnte in einer Randgloffe binzuzufegen: 
Hanc fententiam videtur fequi Lutherus. Nim iſt es zwar eben 
fo falſch, daß Luthern der eigentlihe Begriff der Smpanation 
zur Laft zu legen, als gewiß es mir ift, daß fi) Berengarius 
deffelben nicht ſchuldig gemacht. Aber aus Dlimmers Wahne 
erhellet doch immer fo viel, daß er beide einerley zu lehren, 
beide von Leugnung der wirklichen Gegenwart glei weit ent- 
fernt zu ſeyn, geglaubt hat; fo wie es, nad den Worten des 
Guitmundus, ein jeder glauben muß. 

Desgleihen feße ich alles voraus, was bereits Mabillon 
und nah ihm MWiartene und Durand, aus den Schriften des 
Berengarius felbft, fo viel fie deren brauchen können, über die 
wahre Meynung deflelben gefagt haben, welches ich für eben fo 
unmiderleglid, als noch bis igt unmiderlegt halte; wie es denn 
auch durch unfer Manuſcript, Stück vor Stud, auf das voll 


(*) De Sacramento lib. I. p. 32. Edit. Y’limmerianae. 
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kommenſte beſtaͤtiget wird. Bloß diejenige Folgerung des Mar⸗ 
tene und Durand, gegen welche Clericus eine ziemlich blen⸗ 
dende Einwendung gemacht hat, will ich mitnehmen ‚ um von 
da aus weiter in die Materie zu geben. 

Es waren folgende Worte des Berengarius, aus feine 
Nachricht von dem legten wider ihn gehaltenen Concilio unter 
Gregorius dem neunten, „Quod fcripferunt de improprietate 
nature et: veritate fubltantie, contra me non fcripferunt: ego 
ita habebam, panem et vinum facrata in altari esfe non alius 
cnjusdam, fed proprium Chrifti corpus: non fantafticum, ficut 
Manichei, fed verum et humanum:“ (*) Diefe Worte, 
füge. ih, waren e8, welche die Herausgeber gedachter Nachricht, 
Martene und Durand, vorzüglich vor allen andern, mit der 
Anmerkung begleiten zu müſſen glaubten, daß aus ihnen er: 
belle, Berengarius habe bloß die Zransfubftantiation, Feines: 
mweges aber die wirklihe Gegenwart CHrifti in dem Abend: 
mable, geleugnet. Nun will ih igt nicht unterfuchen, ob fie 
nicht paflendere Worte zu einer ſolchen Anmerkung hätten fine 
den können: fondern ich will bloß, was Elericus dagegen erins 
nert bat, erwägen. () „DBerengarius, fagt diefer reformirte 
„Belehrte, hat feine Leſer mit der Zweydeutigkeit des Wortes 
„wahr zum Beften: er will aber weiter nichts fagen, als daß 
„das Brod und der Wein in dem Abendmahle nicht Zeichen 
„eines eingebildeten Körpers, fondern Zeichen eines wahren 
„menſchlichen Körpers wären. Hier ift nichts, was nicht Dies 
„jenigen, welche die wirklihe Gegenwart leugnen, nicht eben 
„Sowohl fagen könnten, ja was fie nit fogar fagen müſſen. 
„Das gebeiligte Brod, und der geheiligte Wein find die Zeis 
„sen eines wahren Körpers, der aber nicht anders gegenwärtig 
„it, als durch den Glauben derer, die fie genieffen. “ 

Wahrlich, das nenne ih, einem auf den Kopf etwas zu 
fagen! Wie? weil gewifle Leute gewiſſe Worte, zu Folge eis 
nes gewiffen ftillen Worbehalts, fo und fo verſtehen Fönnens 
fo muß jeder, der diefe Worte braudt, fie eben fo verftanden 
haben? Ich follte meynen, von dem man diefes verfichern will, 

(?) Thefauri novi Anecdot. T. IV. p. 107. 


(°°) Bibl. anc. & moderne T. XV. p. 306. 
Leſſings Werke VIII. 27 
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von dem müßte man vorber erwiefen baben, daß ibn ein fol: 
der ſtiller Vorbehalt befannt und geläuffig gewefen. Und wie 
hätte Elericus es anfangen mollen, das von dem Berengarius 
zu erweifen? Wo bat Berengarius jemals ſich merken Laffen, 
daß ihm das Mort feyn fo viel heiffe als bedenten? Es ift 
wahr, auch er nennet das Brod und den Wein 3eichen: nehm: 
‚ üb, in fo fern fie das Sichtbare find, unter welchem und mit 
welchem wir das Unfihtbare wirklich zu erhalten glauben. 
Aber ift das der Sinn, den Elericus mit dem Worte Zeichen 
verband? Gewiß nit; ihm hieß ein Zeichen nichts als ein 
Ding, woran man fid eines andern Dinges erinnern kann, 
obne daß man darım, indem man jenes befigt oder überkömmt, 
auch nothwendig dieſes beſitzen oder überfommen muß. 

Wenn die Gegner des Derengerius ihn auf den Zahn 
fühlen wollten, ob er nicht bloß aus dem Vorurtheile des Ma: 
nihdifhen Irrthums, daß der Leib EHrifti ein leeres Blend: 
werk geweſen, die wefentlihe Verwandlung des Brodes leugne: 
wie konnte er anders, als in den angeführten Worten Dagegen 
proteftiren? Uber fonnte er in den Antimanichäifchen Verftande 
den Leib CHriſti nicht einen wahren Leib namen, und doch 
auch glauben, daß dieſer wahre Leib auf eine eben fo wahre 
Urt in dem Abendmable empfangen werde? Allerdings konnte 
er das zugleich glauben, und glaubte es wirklich zugleih. Zum 
Beweife berufe ich mich auf Die Stelle, Die ich Shnen in mei: 
nem vorigen Briefe von dem Goncilio zu Tours angeführt habe. 
Was er bier durd), panem ot vinum facrata in altari esfe ve- 
rum et humanum Chrifti corpus ausdrädet, das bat er dort (°) 
dur), panem atque vinum altaris poft confecrationem Chrifti 
esfe revera corpus et fanguinem ausgedrüdt. Daf aber revera, 
als ein Adverbium, zu esfe gehöret, und nicht zu corpus, wer 
kann das leugnen? Und wer muß nicht zugeben, ‘daß folglich 
fein volftändiges Glaubensbefenntnig, wenn er Chicanen hätte 
vorherſehen Fönnen, die man ibm nad fieben hundert Jahren 
machen dürfte, beide Ausdrüde verbinden und fonady „ panem ct 


() Seite 399. 
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vioum altaris poft confecrationem esfe revera verum corpus 
et fanguinem Chrifti“ lauten würdet Oder könnte aud das 
fodann weiter nichts Beiffen, als daß Brod und Wein wirk: 
liche 3eichen eines wirklichen menfchlichen Keibes wären? Denn 
es gibt ja wohl auch verblähmte Zeichen! 

Ich bin verfihert, mein Freund, daß unfer Manuſcript ders 
gleihen bis in das Unendliche laufenden Vermuthungen ziemlich 
Schranfen fegen wird. Denn da feine vornehmfte, einzige Abs - 
fiht dahin gehet, die von dem Bumbertus aufgefegte Kormel, 
zu welder fi) Berengarius unter Vicolao dem zweyten, be: 
fennen müffen, gegen die Rechtfertigungen des Lanfrancus, in 
alfen Stüden aufs neue zu beftreiten und zu widerlegen; dieſe 
Formel aber beides, fo wohl die Lehre, welche Berengarius 
abfchwören, als aud die Lehre, welche er beſchwören müffen, 
enthält: fo werden Sie, in Anfehung erftrer, welche Zumbertus 
in Die Worte gefaßt hatte, panem et vinum, qua in altari po- 
nunfur, poft confecrationem folummodo facramentum, et non 
verum corpus et fanguinem Chrifti esfe, fo deutlidye, fo feyers 
liche, fo oft wiederhoblte Erklärungen finden, wie dieſes die 
Meynung des Berfaflers ſchlechterdings nicht fen, und nie gem 
weſen fey, daß er der größte, ſchimpflichſte Heuchlee von ber 
Welt feyn müflen, wenn er dem ohngeachtet bey dem, was er 
für feine wahre Meynung ausgiebt, nichts mehr gedacht hätte, 
als was fid bey der Lehre von den bloffen Zeichen denken Läßt. 

Hingegen werden Sie in Anfehung derjenigen Lehre, zu 
welcher er ſich gezwungen befennen mußte, nichts anders als 
ſolche Gründe und Cinwürfe von ihm gebraudt finden, die 
ſchlechterdings nur wider die Transfubftantiation, und keineswe⸗ 
ges gegen die wirflihe Gegenwart überhaupt, zu brauchen fie: 
ben. Er ift weit entfernt, feinen Gegnern im geringften ftreitig 
zu machen, daß in’ Kraft der Conferration eine . wunderbare 
Veränderung mit dem Brode und dem Weine vorgehe; wovon 
die, fo viel ic) verftehe, doch wohl nichts zu fagen haben kön⸗ 
nen, weldye Brod und Wein fir bloffe Zeichen erfennen. Cr 
ftreitet einzig und allein über die Art und Weife diefer Verän⸗ 
derung; und behauptet, daß die, welche Pafebafius zuerft ge: 
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ichret, fo unmögli, fo abgefhmadt fey, daß fi ohne offenbar 
wider einander lauffende Worte auch nicht einmal davon fpres 
den laſſe. Won diefer nur, welder im Grunde der Name Ver⸗ 
Auderung gar nicht zufomme, inden fie auf der einen Seite 
eine wahre Vernichtung, und auf der andern eine neue Entſte⸗ 
bung fey, fagt er, daß fie weder in der Schrift, noch in den 
Vätern, den geringften Grund Babe. 

„Da de Propheta, de Apoftolo, de Evangelifta locum ali- 
quem, unde manifeftisfimum fit, ita debere fentiri de facrificio 
populi chriftiani, vt non in eo fibi conftet fubjectum panis. Fac 
manifeftum, verba ifta tua, non remanere panem et vinum in 
priftinis esfentüs; ct fi panem videat, qui communicat menſæ 
dominicz, non tamen, quod panem fenfualem videat, fibi fidem 
debere habere, miraculo id attribuendum esfe, et ratum habea- 
tur geicquid tibi videbitur contra veritatem aflerre. Nec putet 
qui ifta legerit, afferre me, non fieri panem corpus Chrifti de 
pane per confecrationem in altari: fit plane de pane corpus 
Chrifti, fed ipfe panis, non fecundum corruptionem fubjecti, 
panis, inguam, qui poteft incipere esfe quod non erat, fit cor- 
pus Chrifti; fed non generatione ipfius corporis, quia corpus 

“ Chrifti femel ante tot tempora generatum generari ultra non 
poterit; fit inyuam panis quod numquam ante confecrationem 
. fuerat de pane, fcilicet de eo, quod ante fuerat commune 
quiddam, beatificum corpus Chrifti, sed non vt ipſe panis per 
corruptionem esfe’ definat panis; fed non vt corpus Chrifti 
esfe nunc incipiat per generationem fui, quia ante tot tempora 
beata conftans immortalitate, non poteft corpus illud etiam 
nunc esfe incipere.“ | 
Daher denn die häuffigen Klagen des Derengarius, daß «6 
nur, um ihn verhaßt zu machen, gefchehe, wenn Aanfrancus 
von ihm fage, daß er überhaupt von feiner Verwandelung des 
Brodes und Weines, Überhaupt von Feiner weſentlichen Gegens 
wart CHeifti in dem Abendmahle wiſſen wolle, weil ex diefe 
einzige Urt derfelben ihm nicht zugeſtehe. 

„Quod de converfione, inquie ego, panis.et vini in verum 

Chrifti corpus et [anguinem opportuniori te ſcrihis refervare 
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loco, ego interim dico: panem et vinum ‚per confecrationem 
conrerti in altari in verum Chrifti corpus et fanguinem, non 


meca, non tua, fed evangelica apoftolicaque fimul authentica- 
rum feripturarum, quibus contra ire fas non fit, eft fententia, 
nifi contra fanitatem verborum iftorum finiftra aliquid interpre- 
tatione infiftas. Quod fi facis, non folum te, fed et angelum de 
cœlo vulgo deputare non dubitem. Dum dicis converti in ve- 
ram Chrifti carnem et fanguinem, quam diceres converfionem, 
eft cnim multiplex et vera converfio, minime asfiguafti. Dicens 
autem tuam esfe tuorumque fententiam hanc, quafi non. fit 
mea, fed potius putem vecordium esfe fententiam eam, panem 
et vinum altaris converti in veram Chrifti carnem. et fanguinem, 
quantam poteft feriptum tuum mihi invidiam comparat.“ 

Aber wann würde id aufhören können, falls ich fo fort: 
fahren wollte, Ihnen die Stellen felbft abzufchreiben? Und wie 
viele würde ih Gefahr laufen, Ihnen ganz vergeblich abzufchreis 
ben? Sn einigen würden Sie die Stärfe wermiffen, die fie für 
mid in dem Zufammenbange gehabt; andere. mürden Shnen 
nichts, als Wiederhohlungen zu ſeyn feheinen: und endlich hätte 
doch wohl Feine den Punkt getroffen, auf den es nach Shrer 
Meynung eigentlih ankäme. Wir müffen uns felbft erft bier: 
über mündlich erklären: und mündlid, das Manufeript in der 
Sand, denfe ih allen Schwierigfeiten begegnen zu koͤnnen, die 
fi der denfende Kopf gerade gegen das am. liebften macht, 
was er wahr zu feyn, am meiften wünſchet. 

Auf einige Kragen indeß, die mir einmal über das andere 
beygefallen, fo oft ih mir von den Saframentarifchen Streitig- 
feiten überhaupt einen Begrif maden wollen, möchte ich Sie 
wohl erfuchen, fih im voraus gefaßt zu halten. Nur fürchten 
Sie nicht, daß diefe Fragen dogmatiſchen Juhalts feyn werden. 
Ich mag fein unbeiliges Feuer auf den Altar bringen; und am 
wenigften wird mir es einfallen, die Hand nad der ſchwan⸗ 
fenden Lade des Bundes auszuftreden. Meine Kragen betreffen 
einzig die Gefdhichte des Dogma; höchſtens ein Borurtheit, wels 
des aus diefer Gefchichte fi für die eine oder die audere Meys 
nung ergeben dürfte. . 
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Nehmlich: wenn die Lehre der bloffen Zeichen die älteſte, 
erfle, urfprüngliche Lehre geweien wäre, wäre es wohl möglid, 
daß auf einmal die Lehre der Tranefubftantiation daraus hätte 
entfieben Fönnen? Würde hier nicht ein gewaltiger Sprung ſeyn, 
dergleichen doch der menfchliche Verſtand nie, ſelbſt nicht in fei- 
nen Abweichungen von der Wahrheit, begehet? Um dieſen 
Sprung nit annehmen zu dürfen, würde man nicht von ſelbſt 
auf eine dritte Lehre kommen müffen, durdy welche der licher: 
gang von jener erften auf jene zweyte erfolgt wäre? Und welde 
dritte Lehre koͤnnte diefes ſeyn, als die Lehre von den prägnan: 
ten Zeichen, wie ich fie der Kürze wegen nennen will? 

Wäre num aber, frage ich weiter, diefe dritte Lehre fon 
vor Alters, fchon vor der Lehre der Zransfubftantiation, vor⸗ 
banden gewefen, fo wie fie ist wirklich vorhanden iſt; wäre ſo⸗ 
nad) die ganze Progreffion diefe, daß man erft bloffe Zeichen: 
hernach prägnante Beichen und endlid, in dns Ding felbil 
verwandelte Zeichen geglaubt hätte: wie wäre es immer ge⸗ 
kommen, daß nur über die legte Kortfchreitung, von den praͤgnan⸗ 
ten Reichen auf in das Ding ſelbſt verwandelte Zeichen, fo viele 
Streitigkeiten umd Unruhen in der Kirche entftanden wiren! 
Wie wäre es gekommen, daß die erſte Fortſchreitung von den 
blofien Zeichen zu prägnanten Zeichen, dagegen fo rubig abge 
lauffen, fo ganz und gar feinen MWiderfprudy gefunden bätte, 
da fie doch den Grund zu jener gelegt, und in der That weit 
kühner als jene ift, weit anftößiger als jene hätte feyn müſſen! 
Oder ſind Ihnen Streitigkeiten über dieſe erſte Fortſchreitung 
in den ältern Zeiten bekannt? 

Mir nicht; und fo frage ih, bis Sie mir dergleichen nen⸗ 
nen, endlih auf mein Ziel los. Sind feine Streitigfeiten dar 
über entftanden, was ift wahrſcheinlicher, als daß Feine entſtehen 
können? Und wie haben feine entfichen können? Wie andere, 
als daß die Kortfchreitung felbft nicht Statt gehabt Wie an⸗ 
ders, als daß es nicht wahr ift, daß man, anftatt ber blofien 
Zeichen, prägnante Zeichen einfcpleichen laſſen, ſondern daß, nicht 
die Lehre der bloſſen, ſondern die Lehre der prägnanten Zeichen, 
die erfte urfprüngliche Lehre gewefen? 
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Ich weiß nit, ob Sie mich recht verftehen; ich weiß nicht, 
ob ich nicht etwas frage, worauf man ſchon längft geantiyertet 
bat: aber id weiß, daß daraus wenigftens ein Gefpräc unter 
ung werden fann, und daß ih mid auf jedes Gefpräch mit 
Ihnen freue. Leben Sie wohl.*) 


*) „Da ber Wolfenbüttelfche Codex 228 Eeiten hat, und bie von Leßing 
ftreumelfe daraus angeführte Stellen, cinem Leſer, der fie bereinft vielleicht, 
bes Zufammenhanges wegen, gerne vergleichen mögte, aus einem fo weitläuf- 
tigen Werfe berauszufuchen, befchwerlich und efelhaft feyn muß, fo boffe ich 
durch nachftehende Angabe derfelben, feine überflüffige Bemühung übernom⸗ 
men zu haben. 
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Vorbericht. 


Von den Leſſingſchen Schriften, welche in den Jahren 
1753-56 zu Berlin in ſechs Duodezbänden an das Licht ger 
fommen, war der größte Theil feit langer Zeit verdammt, der 
Vergefienheit gänzlich überlaffen zu werden. Verfaſſer und Ber: 
leger waren darüber einig geworden; und befonders glaubte 
jener diefen Entſchluß ſowohl fi felbft als dem Publikum 
fhuldig zu feyn. Das Publifum wächſet täglich an Einſicht 
und Geſchmack: aber viele Verfaffer bleiben zurüd, und wehe 
dem, der es auch nicht kinmal fühlet, daß er zurück geblieben, 
und eitel genug ift, noch immer auf den Beyfall zu rechnen, 
den er vor zwanzig Sahren. erhalten zu haben vermennet. 

Nur.der Nachdruck, welchen man befagten Schriften öffent: 
lich drohet, bat dem Verfaſſer den Wunſch abgelodt, das hi: 
mifhe Vorhaben, ihn in feiner ganzen armfeligen Kindheit 
wieder auf den Plag zu bringen, vereiteln zu können. 

Und lediglich in Abfiht auf diefen Wunſch hat er fid zu 
einer neuen Sammlung entſchloſſen, in die er aus jener Altern 
alles aufzunehmen gefonnen, worauf die Liebhaberey des aller 
nachfichtuolleften Lefers nur immer einigen Werth legen Eönnte. 

Gegenwärtiger erfter Theil kann davon zur Probe dienen; 
woben der Verfaſſer weiter nichts zu erinnern findet, als daß 
die neu hinzugekommenen Stüde deffelben auf eben die Ents 
ſchuldigung Anfpruh machen, melde die billige Kritif den 
alten nicht verweigern kann. Es wäre Thorbeit, zu Ausbefle: 
rung einer baufälligen Hütte, Materialien zu verfhwenden, von 
welchen ein ganz neues Gebäude aufgeführet werden könnte. 
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Zerſtreute Anmerkungen uͤber das Epigramm, und 
einige der vornehmſten Epigrammatiſten. 


I. 
Ueber das Epigramm. 


| (1.) 

Man bat das Wort Epigramm verſchiedentlich überfegt: 
durch Ueberſchrift, Auffchrift, Innſchrift, Sinnſchrift, Sinnge: 
dicht, u.f.m. MUeberfchrift und Sinngedicht find, dieſes durch 
den Gebrauch, des Logan, umd jenes durch den Gebraud des 
Wernide, das gemöhnlihfte geworden: aber vermuthlid wird 
Sinngedicht audy endlich das Ueberſchrift verdrengen. 

Auffhrift und Innſchrift müffen fih begnügen, das zu be 
deuten, was das Cpigramm in feinem Urfprunge war; das, 
woraus die fo genannte Dichtungsart nad) und nad) entftanden ift. 

Wenn Thefens, in der Landenge von Korinth, eine Säule 
errichten, und auf die eine Seite derfelben fchreiben ließ: Bier 
ift nicht Peloponnefus, fondern Attika; fo wie auf die entge- 
genftehende: Bier ift Peloponnefus, und nicht Attifa: fo wa⸗ 
ren Diefe Worte das Epigramm, die Uuffchrift der Säule. Aber 
wie weit fheinet ein ſolches Cpigramm von dem entfernt zu 
ſeyn, was wir bey dem Martial alfo nennen! Wie wenig 
'fcheinet eine ſolche Aufſchrift mit einem Sinngedidhte gemein 
zu haben! | 

Hat es nun ganz und gar Feine Urſache, warum die Benen⸗ 
nung einer bloßen einfältigen Anzeige endlih dem wigigften 
Spielmwerfe, der finnreichften Kleinigkeit anbeimgefallen? Oder 
lohnt es nicht der Mühe, fi) um diefe Urfache zu befümmern? 

Kür das eine, wie für das andere, erklärte ſich Vavaſſor (). 
Es deuchte ihm fehr unnüg, den Unterricht über das Epigramm 
mit dem anzufangen, was das Wort feiner Ableitung nad) bes 


(*) De epigrammate cap. 3. Frufira videntur feriptores hujus 
artis fuiffe, qui nos illud primum admonitos effe voluerunt, epigramma 
atgque infcripionem unum fonare. — Facile intelligimus, manfiffe vocem, 
mutata fignificatione et poteflate vocis. 
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deute, und chedem nur bedeutet babe. Genug, daß ein jeder 
von felbft fehe, daß es ietzt diefes nicht mehr bedeute. Das 
ort fen geblieben: aber die Bedeutung des Wortes habe fi) 
verändert. 

Gleichwohl ift gewiß, daß. der Sprahgebrauh nur felten 
ganz ohne Grund if. Das Ding, dem er einen gewiffen Na: 
men zu geben fortfährt, fähret ohnftreitig auch fort, mit demje⸗ 
nigen Dinge etiwas gemein zu behalten, für welches diefer Name 
eigentlich erfunden war. 

Und was ift diefes hier! Was hat das witzigſte Sinnge: 
dicht eines Martial mit der trodneften Aufſchrift eines alten 
Denkmahls gemein, fo daß beide bey einem Wolke, deſſen Sprade 
wohl am wenigften unter allen Spradhen dem Zufalle überlaf: 
fen war, einerley Namen führen Fonnten? 

Diefe Frage ift nicht die nehmliche, welche Skaliger, zu Ans 
fange feines Hauptſtücks über Das Epigramm, aufwirft.(*) Ska: 
liger fragt: „warum werden nur Die Eleinen Gedichte Epigranmen 
„genennt? — „Das heißt annehmen, daß alle Heine Gedichte 
ohne LUnterfhied dieſen Namen führen können, und daß er 
nicht bloß einer befondern Gattung Heiner Gedichte zufömmt. — 

Daher können mih auch nicht die. Antworten des Skaligers 
befriedigen, die er, aber auch nur fragmeife, darauf ertheilet. 
Etwa, fügt er, eben darum, weil fie Hein, weil fie kaum mehr, 
als die bloße Aufichrift find? Oder etwa darum, weil wirklich 
die erſten kleinen Gedichte auf Denkmaͤhler gefeßet wurden, und 
alfo im eigentlihen Verftande Auffchriften waren? 

Senes, wie gefagt, feßt etwas fulfches voraus, und macht 
allen Unterricht über das Epigramm überflüßig. Denn wenn 
es wahr ift, daß bloß die Kürze das Epigramm macht, daf 
jedes Paar einzelne Verſe ein Epigramm find: fo gilt der fau: 
ſtiſche Einfall jenes Spanier, von dem Epigramme vornehm: 
li; „wer ift fo dumm, daß er nicht ein Epigramm machen 


(*) Poelices lib. III. cap. 126. — Quam ob caufam Epigrammalis 
vox brevibus tantum poemaliis propria facta eft? An propter ipfam bre- 
vitatem, quafi nihil effet præter ipfam iuferiptionem? An que flatuis, tro- 
pheis, imaginibus, pro elogiis inferibebantur, ea primo veroque figniäcalu 
Epigrammala funt appellata ? “ 
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„könnte; aber wer ift fo ein Narr, daß er fid die Mühe uch: 
„men follte, deren zwey zu machen? — 

Diefes aber fagt im Grunde nichts mehr, ale was ich bey 
meiner Frage als befannt annehme. Ich nehme an, daf die 
erften Kleinen Gedichte, welche auf Denfmähler geſetzt wurden, 
Epigrammen biegen: aber darinn liegt noch fein Grund, warum 
iegt auch ſolche Fleine Gedichte Epigrammen heißen, die auf 
Dentmähler gefegt zu werden, weder beftimmt noch gefchiekt find. 
Dder höchſtens würde wiederum aller Grund auf die, beiden 
gemeinfhaftlihe, Kürze hinaus laufen. 

SH finde nit, daß die neurern Lehrer der Dichtkunſt, bey 
ihren Erklärungen des Epigramms, auf meine Krage mehr Rüde 
fit genommen hätten. Wenigſtens nicht Boileau, von dem 
freylih obnedem Feine ſchulgerechte Definition an dem Drte (°) 
zu verlangen war, wo er fügt, daß das Epigramm oft weiter 
nichts fey, als ein guter Einfall mit ein Paar Neimen verjieret. 
Aber auch Batteux nicht, der das Epigramm als einen intereffans 
ten Gedanfen befchreibt, der glüdlih und in wenig Worten vor- 
getragen wird. Denn weder bier noch dort fehe ic) die geringſte 
Urfadhe, warum denn nun aber ein guter gereimter Einfall, ein 
fur; und glücklich vorgetragener intereffanter Gedanke, eben eine 
Aufſchrift, ein Epigramm heißt. Dder ich werde mich auch bey 
ihnen beiden damit begnügen müflen, dag wenige Reime, Ein 
furzer Gedanke, wenig und kurz genug find, um auf einem 
Denfmahle Plag zu finden, wenn fie fonft anders Platz darauf 
finden fünnen. 

Gewiß ift es, daß es nit die Materie feyn fann, melde 
das Sinngediht noch ießt beredhtiget, den Nanıen Epigramm 
zu führen. Es bat laängſt aufgehöret, in die engen -Grenzen 
einer Nachricht von dem Urſprunge und der Beſtimmung irgend 
eines Denkmahls eingefhränkft zu ſeyn; und es fehler nicht. viel, 
fo erſtreckt es fih nun über alles, was ein Gegenftand der 
menfchlihen Wißbegierde werden Fann. 

Kolglid aber muß es die Form feyn, in welcher die Beant⸗ 

(*) D’Art poetig. Chart II, v. 103. 


L’Epgramme — — — — — — 
N’eft fouvent qu'un bon mot de deux rimes orne. 
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wortung meiner Frage zu fuchen. Cs muß in ben Theilen, iu 
der Zahl, in der Anordnung diefer Theile, in dem unveränder: 
lichen Eindrude, welden ſolche und fo geordnete Theile unfehl: 
bar ein jedesmal mahen; — in diefen muß es liegen, warum 
ein Sinngediht noch immer eine Weberfchrift, oder Auffchrift 
heißen kann, ob fie ſchon eigentlich nur ſelten dafür zu brau⸗ 
den ſtehet. — 

Die eigentlihe Auffhrift it ohne das, worauf fie ficht, 
‚oder fteben Fönnte, nicht zu denken. Beides alfo zuſammen 
macht das Ganze, von welchem der Eindrud entftehet, den wir, 
der gewöhnlichen Art zu reden nah, der Aufichrift allein zu 
ſchreiben. Erſt irgend ein finnlicher Gegenftand, welcher unfere 
Neugierde reizet: und dann die Nachricht auf diefem Gegen: 
ftande felbft, welche unfere Neugierde befriediget. 

Wem nun aber, der auch einen noch fo Heinen, oder nod 
fo großen Vorrath von Sinngedichten in feinen Gedanken über: 
laufen kann, füllt. es nicht fogleih ein, daß Ähnliche zwey 
Theile fih faft in jedem derſelben, und gerade in denjenigen 
am deutlichften unterfcheiden Iaffen, die ihm einem vollfommenen 
Sinngedihte am nächften zu kommen fcheinen werden? Diefe 
zerlegen fi alle von felbft in zwey Stüde; in deren einen 
unfere Aufmerkſamkeit auf irgend einen befondern Vorwurf rege 
gemacht, unfere Neugierde nach irgend einem einzeln Gegen: 
ftande gereiset wird; und in deren anderm unfere Aufmerkſam⸗ 
keit ihr Ziel, unfere Neugierde einen Aufſchluß findet. 

Auf diefen einzigen Umftand will ih es denn auch wagen, 
die ganze Erklärung des Sinngedihts zu gründen; . und die 
Folge mag es zeigen, ob ſich nach meiner Erklärung ſowohl 
das Sinngediht von allen mögliden andern «Kleinen Gedich⸗ 
ten unterfheiden, als auch aus ihr jede der Cigenfchaften ber: 
leiten läßt, welche Gefhmad und Kritif an ibm fodern. 

SH fage nehmlich: das Sinngedicht ift ein Gedicht, in 
welchem, nad Art der eigentlihen Aufſchrift, unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Neugierde auf irgend einen einzeln Gegenftand 
erregt, und mehr oder weniger bingehalten werden, um fie mit 
eins zu befriedigen. 
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Wenn ich fage „nad Art der eigentlichen Aufſchrift“: fo 
will ih, wie fon berührt, das Denkmahl zugleich mit ver 
ftanden wiflen, welches die Aufſchrift führer, und welches dem 
erften Theile des Sinngedichts entfpriht. Sch halte es aber 
für nöthig, diefe Erinnerung ausdrücklich zu wiederhoblen, che 
ich zu der weitern Anwendung und Entwickelung meiner Erklaͤ⸗ 
rung fortgebe. 

(2.) . 

Unbemerkt find die zwey Stüde, die ich zu dem Weſen des 
Sinngedichts verlange, nit von allen Lehrern der Dichtkunſt 
geblieben. Aber alle haben, fie von ihrem Urfprunge gebörig 
abzuleiten, vernachläßiget, und aud weiter feinen Gebrauch 
Davon gemadit. | 

Skaliger ließ ſich bloß durch fie verführen, eine doppelte 
Gattung des Epigramms anzunehmen. (*) Da er fie nehmlich 
in der eigentlichen Aufſchrift nicht erfannte, in welcher er nichts, 
als die bloße einfache Anzeige einer Perfon oder Handlung fahe: 
fo hielt er dasjenige Epigramm, in welchem aus gewiffen Bor: 
ausſchickungen etwas hergeleitet wird, und in welchem alfo die 
Borausfhidungen, und das was daraus hergeleitet wird, als 
zwey merklich verſchiedene Theile fih nicht leicht verfennen laſ⸗ 
fen, für völlig von jenem unterfdieden. Die Subtilität. fiel 
ihm nidt bey, daß bey jenem, bey der eigentlichen Aufſchrift, 
zu der Wirfung deffelden das befchriebene Werk felbft das Seine 
mit beytrage, und folgli bey dem andern, dem eigentlichen 
Sinngedihte, das, was er die Vorausfhidungen nennet, dem 
befchriebnen Werke, fo wie das, was aus diefen Vorauss 
ſchickungen hergeleitet wird, der Auffchrift felbft entſpreche. 

Der wortreihe Vavaſſor bat ein langes Kapitel von den 
Theilen des Epigramme, deren er gleichfalls nur zwey, unter 
dem Namen der-Verfiändigung und des Schluffes, annimmt, 
und über deren Bearbeitung er wirklich mandherley gute Ans 


(*) Epigramma igitur eft poema breve cum fimplici cujuspiam rei, 
vel perfone, vel facti indicatione: aut ex propofitis aliquid deducens. 
Quæ definitio fimul complectitur etiam divifionem: ne quis damnet pro- 
Uxitatem. L c. 
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merfungen macht. (*) Aber auch er ift weit entfernt, diefe Theile 
für nothwendig zu halten, indem er gleichfalls eine einfachere 
Gattung erfennet, welche fie nit babe, und überhaupt aus ihnen 
weder für die Eigenfchaften, noch für die individuelle Verfchieden: 
beit des Epigramms das geringfte zu folgern verftanden Bat. 

Batteux fagt ausdrüdliih: ‚„Das Epigramm bat nothwen⸗ 
„diger Weiſe zwey Theile: der erfte ift der Vortrag des Sub⸗ 
„jefts, der Sache, die den Gedanfen hervorgebracht oder ver: 
„anlaffet bat; und der andere der Gedanke felbft, welchen man 
„die Spige nennt, oder dasjenige was den Leſer reist, was 
„ihn intereffiret.” Gleichwohl läßt er unter feinen Erempeln 
auch ſolche mit unterlaufen, die diefe zwey Theile ſchlechterdings 
nicht haben, deren Erwähnung ohnedem in feinen ganzen übris 
gen Unterrichte völlig unfruchtbar bleibet. Folgende vier Zeilen 
des Peliffon z. €. | 

Grandeur, favoir, renomme&e, 
Amitie, plaifir & bien, 
Tout n’eft que vent, que fumee: 

Pour mieux dire, tout n’eft rien. 
mögen ihm immerbin einen noch fo intereffanten Gedanfen ent: 
halten. Aber wo ift die Beranlaffung diefes Gedanfens? Wo 
ift der einzelne befondere Fall, — denn ein folder muß die 
Beranlaffung ſeyn — bey welchem der Dichter darauf gefom: 
men ift, und feine Lefer darauf führet? Hier ift nichts als der 
bloße intereffante Gedanfe, bloß der Eine Theil: und wenn, 
nah ibm felbft, das Cpigramm nothwendiger Meife zwey 
Theile haben muß, fo können diefe, fo wie alle ihnen ähnliche 
Zeilen, unmöglih ein Cpigramm heißen. — Zum Unglück ift 
es nicht bloß ein übelgewähltes Erempel, woraus ich dem bar: 
teng hier einen Vorwurf mache. Sondern das Schlimmfte if, 
daß aus diefem Exempel zugleid das Fehlerhafte feiner Erkläs 
rung des Epigramms- erhellet, „nach welcher es ein intereffanter 
„Gedanke feyn foll, der glüdlih und in wenig Morten vorge: 


(*) Cap. 13, de partibus epigrammatis. Sunt igltur partes epi- 
grammalis, dus numero duntaxat, infignes ac primaris, expofitio rei, & 
conclufio epigrammatiis — In illo genere primo quod ftatuimus fimplicis 
& uniusmodi epigrammatis. — 
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„tragen worden.” Denn, wenn fi) ein intereffanter Gedanke 
auch ohne feine individuelle Beranlaffung vortragen läßt, wie 
ſich aus dem Benfpiele, wenn es ſchon Fein Epigramm ift, 
dennoch ergiebt: fo wird mwenigftens die Anzahl der Theile des 
Epigramms, melde Batteux felbft für nothwendig erfläret, we⸗ 
der in feiner Erklärung liegen, nod auf irgend eine Weiſe dare 
aus herzuleiten ſeyn. — 

Wenn uns unvermuthet ein beträchtliches Denkmahl aufftößt, 
fo vermenget fi mit der angenehmen Ueberraſchung, in welche 
wir durch die Größe oder Schönheit des Denfmahls gerathen, 
fogleih eine Art von Verlegenheit über die noch unbewußte Bes 
ſtimmung deffelben, welche fo lange anhält, bie wir uns dem 
Denfmahle genugfam genäbert haben, und durch feine Auffchrift 
aus unferer Ungewißbeit gefegt worden; worauf das Vergnügen 
der befriedigten Mißbegierde fih mit dem fchmeichelhaften Ein⸗ 
drucke des fchönen finnlihen Gegenftandes verbindet, und beide 
zufammen in ein drittes angenehmes Gefühl zufammenfchmelzen. 
— Diefe Reihe von Empfindungen, fage ich, ift das Sinnge⸗ 
dichte beſtimmt nachzuahmen; und nur diefer Nachahmung wegen 
bat es, in der Sprade feiner Erfinder, den Namen feines Ur⸗ 
bildes, des eigentlihen Epigramms behalten. Wie aber kann 
es fie anders nahahmen, als wenn es nicht allein eben dieſel⸗ 
ben Empfindungen, fondern audy eben diefelben Empfindungen 
nad eben derfelben Drönung in feinen- Theilen ermeder? Es 
muß über irgend einen einzeln ungewöhnliden Gegenftand, den 
es zu einer fo viel als möglich finnlihen Klarheit zu erheben 
ſucht, in Erwartung feßen, und durd einen unvorbergefehenen 
Aufſchluß diefe Erwartung mit eins befriedigen. 

Am ſchicklichſten werden fich alfo auch die Theile des Epi⸗ 
gramms, Erwartung und Auffchluß nennen laflen; und unter 
diefen Benennungen will ich fie nun in verfhiedenen Arten klei⸗ 
ner Gedichte auffuchen, die faft immer unter den Sinngedichten 
mit durchlaufen, um zu fehen, mit welchem Rechte man diefes 
geſchehen läßt, und welche Klaffification unter ihnen eigentlich 
einzuführen feyn dürfte. 

Natürliher Weife aber kann es nur zweyerley Aftergattuns 
gen des Sinngedihts geben: die eine, welche Erwartung erregt, 
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ohne uns einen Auffchluß darüber zu gewähren; die andere, 
welche uns Aufſchlüſſe giebt, ohne unfere Erwartung darnach 
erweckt zu haben. 

41. Ich fange von ber Iegtern an, zu welcher vornehmlich 
alfe diejenigen Heinen Gedichte gehören, welche nichts als all- 
gemeine moralifhe Lehren. oder Bemerlungen enthalten. Cine 
foldhe Lehre oder Bemerkung, wenn fie aus einem einzelen 
Halle, der unfere Neugierde erregt bat, hergeleitet oder auf ihn 
angewendet wird, fann den zwenten Theil eines Sinngedidts 
ſehr wohl abgeben: aber an und für fih felbft, fie fey auch 
noch fo mwigig vorgetragen, fie fey in ihrem Schluffe auch noch 
fo fpigig zugearbeitet, ift fie Fein Sinngedicht, fondern nichts 
als eine Marime, die, wenn fie auch ſchon Bewunderung er- 
regte, dennoch nicht diejenige Yolge von Empfindungen erregen 
kann, welche dem Sinngedichte eigen ift. 

Wenn Martial folgendes an den Decianus richtet(*), 

Quod magni Thrafee, conlummatique Catonis 

Dogmata fic fequeris, falvus ut elle velis; 

Pectore nec nudo [trictos incurris in enfes, 
- Quod fecille velim te, Deciane facis. 
Nolo virum, facili redimit qui ſanguine famam: 

Hunc volo, laudari qui fine morte potelt. 
was fehlt den beiden legten Zeilen, um nicht ein fehr intereſſan⸗ 
ter Gedanke zu beißen? und wie Hätte er kürzer und glücklicher 
ausgedrücdt werden können? Würde er aber allein eben den 
Werth haben, den er in der Verbindung mit den vorhergehen⸗ 
den Zeilen bat? würde er, als eine bloße für ſich beſtehende 
_ allgemeine Marime, eben den Reiz, eben das Feuer haben, eben 
des Eindrudes fähig ſeyn, deffen er bier ift, wo wir ihn auf 
einen einzeln Fall angewendet finden, welder ihm eben fo viel 
Ueberzeugung mittheilet, als er von ihm Glanz entlehnet? 

Dder wenn unfer Wernike, zur Empfehlung einer milden 
Sparfamfeit, gefhrieben hätte: 

Lieb’ immer Geld und Gut; nur fo, daß dein Crbarmen 
Der Arme fühl’: und flieh die Armuth, nicht die Armen: 


(*) Lid. I ep. 9. 
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wäre es nicht ebenfalls ein ſehr intereffanter, fo kurz als glücklich 
ausgedrüdter Gedanke? Aber wäre es wohl eben das, was er 
wirklich an den fparfamen Eelidor ſchrieb? () 

Du liebt zwar Geld und But; doch fo, dag dein Erbarmen 

Der Arme fühlt. Du fliebft die Armuth, nicht die Armen. 
Der Unterfhied ift Fein: und doch ift jenes, bey volllommen 
eben derfelben Wendung, doc nichts als eine kalte allgemeine 
Lehre, und diefes ein Bild voller Leben und Seele; .jenes ein 
gereimter Sittenſpruch, und diefes ein wahres Sinngedidt. 

Gleichwohl ift eben dieſer Wernike, fo wie auch der äl⸗ 
tere Cogau, nur allzu rei) an fo genannten lieberfehriften, die 
nichts als -allgemeine Lehrfüge enthalten; und ob fie ſchon 
beide, befonders aber Wernike, an Rortbeilen unerfhöpflic 
find, eine bloße Fable Moral aufjuftugen, die einzeln Begriffe 
derfelben fo vorteilhaft gegen einander abzufegen, daß oftmals 
ein ziemlich verführerifches Blendwerk von den weſentlichen Theis 
len des Sinngedihts daraus entfichet: fo werden fie doch nur 
felten ein feines Gefühl betriegen, daß es nicht den großen 
Abftand von einem wahren Sinngedidhte bis zu einer folden 
zum Sinngedichte ausgefeilten Marime bemerfen follte. Viel⸗ 
mehr ift einem Menfchen von ſolchem Gefühle, wenn er ein 
dder mehrere Bücher von ihnen hinter einander liefet, oft nicht 
anders zu Muthe, als einem, der fid) mit einem feinen Welt⸗ 
manne und einem fteifen Pedanten zugleich in Geſellſchaft fin: 
det: wenn jener Erfahrungen fpridt, die auf allgemeine Wahr: 
beiten leiten ; fo fpricht dieſer Sentenzen, zu denen die Erfah⸗ 
rungen in diefer Welt wohl gar noch erft follen gemacht werden. 

Bey feinem Epigrammatiſten aber ift, mir wenigftene, die 
ähnliche Abmwechfelung von Empfindungen läftiger geworden, als 
bey dem Owen. Nur daß bey diefem der Pedant ſich unzaͤhlig 
Öfterer hören läßt, als der feine Dann von Erfahrung; umd 
daß der Pedant mit aller Gewalt noch oben drein wigig feyn 
will. Ich halte den, in allem Ernfte, für einen flarfen Kopf, 
der ein ganzes Buch des Owens in einem Zuge leſen kann, 
ohne drehend und fhmwindlicht zu werden. Ich werde es unfehl⸗ 


(*) Erſtes Buch ©. 14. ber Schweitzeriſ. Ausgabe von 1763. 
Leſſings Werke VIII. 28 
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bar, ımd babe immer dieſes für die einzige Urfache gehalten, 
weil eine fo große Menge bloß allgemeiner Begriffe, die unter 
ſich feine Verbindung haben, in fo Furzer Zeit auf einamder 
folgen: die Einbildung möchte jeden gern, in eben der Gefchwin- 
digfeit, in ein individuelles Bild verwandeln, und erliegt end: 
lih unter der vergebnen Bemühung. 

Hingegen ift das Moralifiren gerade zu, des Martials 
Sache gar nicht. Ob ſchon die meiften feiner Gegenftände fitt: 
lie Begenftände find: fo müßte ich doch von allen lateiniſchen 
Dichtern feinen, aus dem fi) wenigere Sittenfprüdye wörtlid 
“ausziehen. ließen, als aus ibm. Cr bat nur wenig Sinnge⸗ 
dichte von der Art, wie das angeführte an den Decianus, 
welche fi mit einer allgemeinen Moral fchlöffen: feine Moral 
ift ganz in Handlung. verwebt, und er moralifiret mehr durd) 
Benfpiele, als durch Worte. Vollends von der Art, wie das 
dreyzehnte feines zwölften Buchs ift, | 

Ad Auclum. 

Genus, Aucte, lueri divites habent iram. 

Odiffe quam donafle vilius conftat. 
welches nichts als eine feine Bemerfung enthält, mit gänzlicher 
Verſchweigung des Borfalls, von dem er fie abgezogen, oder 
der ſich daraus erklären laffen: von diefer Urt, fage ih, wüßte 
ich außer dem gegenmärtigen, nicht noch drey bey ihm aufzufinden. 
Und auch bey den menigen fcheinet es, daß er den veranlaffen- 
den Vorfall mehr aus gewiflen -Bedenflichkeiten mit Fleiß ver: 
fhweigen wollen, als daß er gar Feinen dabey im Sinne gehabt. 
Anktus mochte den Reihen wohl kennen, der fo liftig eine Ur: 
fadye vom Zaune gebrochen, fi über ibn, oder über den Did: 
ter zu erzürnen, um ſich irgend ein kleines Geſchenk zu erfparen, 
das er ihnen fonft machen müſſen. Wenigſtens bat Wartial 
dergleichen bloße ſittliche Bemerkungen doch immer an eine ge: 
wiſſe Perfon gerichtet, welche anfcheinende Kleinigkeit Kogau 
und Wernike nicht hätten überfehen oder vernachläßigen follen. 
Denn es ft gewiß, daß fie die Nede um ein großes mehr be 
lebet; und menn wir. fon die angeredete Perſon, umd die 
Urſache, warum nur diefe, und feine andere angeredet worden, 
weder Fennen noch wiſſen: fo feßt uns doch die bloße Anrede 
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geſchwinder in Bewegung, unter umferm eignen Zirfel umzu⸗ 
fhauen, ob da ſich nit jemand findet, ob da ſich nicht etwas 
jugetragen, worauf der Gedanke des Dichters anzumenden fey. 

Wenn nım aber bloße allgemeine Sittenfprüche, fie mögen 
nun mit der Cinfalt eines vermeinten Kato, oder wit der 
Spigfindigfeit eines Baudius, oder mit dem Scharffinne eines 
Wernike vorgetragen feyn, die Wirkung nit haben, die fie 
allein zu dem Namen der Sinngedichte berechtigen koͤnnte; wenn 
alfo ein Verinus und Pibrak, oder wie fonft die ehrlichen 
Männer heißen, die fhöne erbaulihe Diftiha gefchrieben haben, 
aus dem Regifter der Epigrammatiften wegfallen: fo werden 
diejenigen noch weniger darinn aufzunehmen feyn, welche andere 
feientififche Wahrheiten in die engen Schranfen des Epigramms 
zu bringen verfuht haben. Ihre Verſe mögen gute Hülfsmittel 
des Gedächtniffes abgeben; aber Sinngedihte find fie gewiß 
nicht, wenn ihnen fon, nad der Erklärung des Batteux diefe 
Benennung nur fhwer abzuftreiten feyn dürfte. Denn find z. E. 
die mediciniſchen Vorſchriften der Schule von Salerno nidt 
eines fehr intereffanten Inhalts? und Fönnten fie nit gar 
wohl mit eben fo vieler Präciſion und Zierlichkeit vorgetragen 
feyn, als fie es mit weniger find? Und dennoch, wenn fie 
auch Cukrez felbft abgefaßt hätte, würden fie nichts als ein 
Beyſpiel mehr feyn, daß die Erklärung des Batteux viel zu 
weitläuftig ift, und gerade das vornehmfte Kennzeichen darinn 
fehlet, weldes das Sinngediht von allen andern Heinen Ge: 
dichten unterſcheidet. . 

2. Die zweyte Aftergattung des Epigrammd war die, welche 
Erwartung erregt, ohne einen Auffhluß darüber zu gewähren. 
Dergleichen find vornehmlich alle Kleine Gedichte, die nichts als 
ein bloßes. ſeltſames Faktum enthalten, ohne im geringiten an- 
zugeigen, aus welchem Gefichtspunfte wir daſſelbe betrachten 
folfen; die uns alfo weiter nichts lehren, als daß einmal et⸗ 
was gefchehen ift, mas eben nicht alle Tage zu gefchehen pflegt. 
Derjenigen Heimen Stücke gar nit einmal bier zu gedenken, 
die, wie die Kayſer bes Aufonins, die ganze Geſchichte, den 
ganzen Charakter eines Mannes in wenige Züge zufammenfaffen, 
und deren unter den Titeln, Icones, Heroes u. ſ. m. fo un" 

28* 
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liche gefchrieben worden. Denn dieſe möhte man ſchon des: 
wegen nicht für Sinngedichte wollen gelten laffen, weil ihnen 
die Einheit fehlet, die nicht in der Einheit der nehmlichen 
Perfon, fondern An der Einheit der nehmlichen Handlung be: 
fiehen muß, wenn fie der Einheit des Gegenftundes in der ei: 
gentlihen Auffchrift entfprechen foll. Aber auch alsdenn, wenn 
das Gediht nur eine einzige völlig zugerumdete Handlung ent- 
hält, ift es noch Fein Sinngediht, Falls man ung nicht etwas 
daraus fchließen, oder durch irgend eine feine Bemerkung in 
das Innere derfelden tiefer eindringen lüßt. 

Wenn z. E. Martial ſich begnügt hätte, die bekannte Ge 
fhichte des Mucius Skaͤvola in folgende vier Verſe zu fallen (): 
Dum peteret regem decepta Satellite dextra, 

Injeeit facris ſe peritura focis. 
Sed tam ſæva pius miracula non tulit hoftis, 

Et raptum flammis juffit abire virum. 
würden wir wohl fagen fönnen, daß er ein Sinngedicht auf 
diefe Gefchichte gemacht babe? Kaum wäre es noch eines, wenn 
er bloß hinzugeſetzt hätte: 

. Urere quam petuit contemto Mucius igne, 

Hanc [pectare manum Porfena non potuit. 

Dam auch das iſt noch nicht vielmehr als Gefchichte ; s und 
wodurd es ein völliges Sinngedicht wird, find lediglich die end: 
lichen legten Zeilen: 

Major deceptse fama elt, et gloria dextræ: 

Si non erraffet, fecerat illa minus. 

Denn nun erft wiffen wir, warum der Dichter unſere Auf— 
merkfamfeit mit jener Begebenheit befhäftigen wollen; und dus 
Vergnügen über eine fo feine Betrachtung, „daß oft der Str: 
„tbum uns gefhminder und fichrer unfere Abficht erreichen hilft, 
„als der wohlüberlegte, kühnſte Anſchlag,“ verbunden mit dem 
Vergnügen, welches der einzelne Fall gewähret, macht das ge: 
ſammte Vergnügen des Sinngedichts. 

Odhnſtreitig hingegen müſſen wir. uns nur mit der Helfte 
dieſes Vergnügens bey einigen Stüden der griechifdyen Antho⸗ 


(*) Lib. I. ep. 2. 
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logte, und bey noch mehrern verfchiedner neurern Dichter behel⸗ 
fen, die fid) eingebildet, daß fie nur das erfte das befte abge: 
ſchmackte Hiftörhen zufanmmen reimen dürfen, um ein Epigranım 
gemadt zu haben. Ein Benfpiel aus der Anthologie fey diefes (*): 
Kon xap xAuoın AnSapyızog de PpevoniAng 
Kemevor, AAAmAuv voveov dırsorsdacan. 
E£e>ope xArvng yap 6 ToAunag Go Avoans, 
Kar ToV KAvauoFnrov KavTog Erunte ALEVOUE. 
IIımyaı 6° drupgreyoıs Eysvovr’ &xog* als 6 fuev durwv 
Eyyero, rov 6’ Unvouv nouAug Eos Xoroc. 
„Ein Wahnwigiger und ein Schlaffüchtiger lagen beyfammen 
„auf Einem Bette, und einer wurde des andern Arzt. Denn 
„in der Wuth fprang jener auf, und prügelte diefen, der im 
„tiefften Schlummer vergraben lag, durch und durd. Die 
„Schläge halfen beiden: diefer erwachte, und jener fchlief vor 
„Müdigkeit ein.“ Das Ding ift fhnwrig genug. Aber was 
denn nun weiter? Bielleiht war es auch nicht einmal wahr, 
daß beide Euriret wurden. Denn der Schlaffüchtige ſchläft nicht 
immer, fondern will nur immer fhlafen, und fo fchlief ex wohl 
auch bier bald wiederum ein: der Wahnwitzige aber, der vor 
Müdigkeit einfchlief, Eonnte gar wohl als ein Wahnwißiger 
wieder aufwachen. Dod) gefegt audy, fie wären wirklich beide 
durch einander Furiret worden: auch alsdann find wir ums nichts 
klüger, als wir waren, Das Vergnügen über ein Hiſtörchen, 
welches ich nirgends in meiner Nutzen verwenden zu Eönnen 
fehe, über das ih auch nicht einmal lachen Fan, iſt herz: 
ih ſchwach. 


Ich will nicht hoffen, daß man mir bier vorwerfen werde, 


daß es mir am Geihmade der griehifhen Simpficität fehle. _ 


Es geböret. wohl zu der griechiſchen Simplicität, dag ein Ding 
keine Theile zu viel habe: aber daß es ihn an einem nothwen⸗ 
digen Theile fehle, das gehöret doch gewiß nicht dazu. Es iſt 
nicht der wigige Schluß, den ich vermiffe: fondern der Schluß 
überhaupt, wozu aber der bloße Schluß des Faktums nit hin: 
länglich if. Sch geſtehe, daß ich, aus eben diefem Grunde, 


(*) Liv. I. eap. 45. 
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ein anderes fehr berühmtes Epigramm auch nur für ein halbes 
Epigramm halte. Nehmlich das, uͤber Das Schidfal eines 
Bermaphroditen. 
Quum mea me genitrix gravida geſtaret in alvo, 
Quid pareret, fertur confuluiffe Deos. 
Mas eft, Phoebus ait: Mars, femina: Iunoque neutrum. 
Quumque forem natus, Hermaphroditus eram. 
Quxerenti letum? Dea fic ait; occidet armis: 
Mars cruce: Phebus aquis. Sors rata quaque fnit. 
Arbor obumbrat aquas: adfcendo, decidit enfis, 
Quem tuleram, cafu labor et ipfe fuper; 
Pes hæſit ramis, eaput incidit amne: tulique 
Femina, vir, nentrum, flumina, tela, crucem. 
Die Erfindung diefes Heinen Gedichte ift fo Fünftlich; der Aut 
drud fo pünftlih und doch fo elegant, daß noch iegt fehr ge: 
lehrte Kritiker fih nicht wohl überreden koͤnnen, daß «6 die 
Arbeit eines neuem Dichters ſey. Denn ob de la Aonnofe 
ſchon erwiefen zu haben glaubte, daß der Pulex, welchem es in 
den SHandfchriften zugefchrieben wird, Fein Alter ift, woflr ihn 
Politian und Skaliger und fo viele andere gehalten haben; 
fondern daß ein Vincentiner aus dem funfzehnten Jahrhunderte 
Damit gemeinet fey: fo möchte Herr Burmann, ber jüngere, 
doch lieber vermuthen, daß diefer Pulci, wie er eigentlih ge 
beißen, ein fo bewundertes Werk wohl aus einer alten Hand: 
ſchrift abgefchrieben und ſich zugeeignet haben koͤnne; da man 
ihn ohnedem als einen befondern Dichter weiter nicht Fenne. () 
Ich babe hierwider nichts: nur für ein Muſter eines voll 
fommnen Epigramms möchte ich mir das Ding nicht einreden 
laſſen; es mag num alt oder neu feyn. Einem fo unfruchtba— 
ren fhielenden Märchen fehlet zum Sinngedichte nichts gerin⸗ 
gers, als der Sinn. Vegreife ich doch nicht einmal, ob die 
Borfehung der Götter damit mehr verfpottet, oder mehr ange 
priefen werden foll. Sollen wir uns wundern, daß von po 
verſchiednen Göttern ein jeder doch noch immer fo viel non der 
Zukunft wußte? oder follen wir uns wundern, daß fie nicht 


(*) Anth. lat. üb. III. ep. 77. 
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mehr davon wußten? Sollen wir glauben, daß fie vollſtändi⸗ 
ger und beftinmmter nicht antworten wollen? oder nicht antwor: 
ten Eönnen? und daß eine vierte höhere Macht im Spiele ges 
weſen, melde den Erfolg fo zu lenken gewußt, daß Feiner zum 
Lügner werden dürfen? Sollten aber gar nur die Götter als 
glüdlihe Errather hier aufgeführt werden: wie viel finnreicher 
und lehrreiher ift fodann jenes SHiftörhen, — im Don Auis 
xote, wo ich mich recht erinnere — von den zwey Brüdern 
und Weinkoftern? welches ich wahrlich lieber erfunden, als ein 
ganzes Hundert von jenerley Raͤthſeln, aud in den fdönften 
Verſen, gemacht haben möchte. 

Das Gegentheil von folden, zu aller moralifchen Anwen: 
dung ungefdicten, Heinen Erzehlungen find diejenigen,. welche 
zwar auch obne alle Betrachtung und Kolgerung vorgetragen 
werden, aber an und für fich felbft eine allgemeine Wahrheit 
fo anfhauend enthalten, daß es nur Ueberfluß geweſen wäre, 
fie noch mit ausdrüdlihen Worten hinzuzufügen. Bon dieſer 
Art ift folgende, bey dem Aufonius (°); 

Thefauro invento, qui limina mortis inibat, 

Liquit ovans laqueum, quo peritarus erat. 

At qui, quod terre abdiderat, non repperit aurum, 

Quem laqueum invenit, nexuit et periit: 
wovon das griehifche Driginal in der Anthologie zu finden: Dder 
aus eben diefer Anthologie, die von mehrern Dichtern dafelbft 
vorgetragene Gefchichte vom Lahmen und Blinden (**): 

’Avepa Tıg Attoyviov Unep vWwroLo Aunauyng 
| ’Hys modag Xpnoag, dumara XgmoanLevog. 
er ift fo biödfinnig, daß er die großen Wahrheiten, von 
welchen diefe Erzehlungen Beyfpiele find, nicht mit ihnen’ zus 
glei) denke? Und was auf eine fo vorzüglide Art einen Sinn 
in ſich ſchließt, das wird doch wohl ein Sinngedicht heißen können? 

Doch aud das nit. Und warum follte es ein Sinngedicht 
heißen, wenn es etwas weit befferes heißen kann? Mit einem 
Korte: es ift ein Apolog, eine wahre äſopiſche Kabel: denn die ges 
drungene Kürze, mit welcher fie vorgetragen ift, kann ihr Wefen 


(*) Epig. 21. (**) Lib. I. cap. 4. 
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nicht verändern; fondern allenfalls nur Ichren, wie die Griechen 
folderley Fabeln vorzutragen liebten. — Es kommen Deren, 
außer den zwey angeführten, in der Anthologie noch verfdiedene 
vor, von welden in den gewoͤhnlichen äfopifhen Sammlungen 
nichts ähnliches zu finden, die aber audy um fo viel mebr von 
einem Nevelet oder Hauptmann ihnen beugefügt zu werden 
verdienet hätten. Alle find mit der äußerſten Präcifion erzeblt, 
und die weitläuftigfte, welche aus zwölf Zeilen beftehet (?), bat’ 
nichts von der Geſchwätzigkeit, aus welcher neuere Fabeldichter 
fih ein fo eigenes Verdienft gemacht haben. Unſer Gellert that 
alfo zwar ganz wohl, daß er jene, vom Lahmen und Blinden, 
unter feine Fabeln aufnahm (**): nur daß er fie fo fehr mwäf- 
ferte, daß er fo wenig belefen war und nicht wußte, wo fie ſich 
eigentlich berfchreibe; daran hätte er ohne Zweifel ein wenig 
beffer thun können. — 

Der weſentliche Unterfhied, der ſich zwiſchen dem Sinnge⸗ 
dichte und der Fabel findet, beruhet aber dariun, daß die Theile, 
welche in dem Sinngedichte eines auf das andere folgen, in der 
Fabel in eins zuſammenfallen, und daher nur in der Abſtraktion 
Theile ſind. Der einzelne Fall der Fabel kann keine Erwar⸗ 
tung erregen, weil man ihn nicht ausgehoͤret haben kann, ohne 
daß der Aufſchluß zugleich mit da iſt: ſie macht einen einzigen 
Eindruk, und iſt feiner Folge verſchiedner Eindrücke fähig. 
Das Sinngedicht hingegen enthält. ſich eben darum entweder 
überhaupt ſolcher einzeln Fälle, in welchen eine allgemeine 
Wahrheit anſchauend zu erkennen; oder läßt doch dieſe Wahr⸗ 
heit bey Seite liegen, und ziehet unſere Aufmerkſamkeit auf eine 
Folge, die weniger nothwendig daraus fließt. Und nur dadurch 
entftchet Erwartung, die diefes Namens wenig werth ift, mo 
wir Das, was wir zu erwarten haben, ſchon völlig vorausſehen. 

- Wenn denn aber fo nad, weder Begebenheiten ohne allen 
Nacfag und Aufſchluß, noch auch folde, in welchen eine einzige 
allgemeine Wahrheit nicht anders als erkannt werden fann, die 
erforderlihen Eigenſchaften des Sinngedihts haben: fo folget 
darum noch nicht, daß alle Sinngedichte zu verwerfen, in wele 

() Lib. I. cap. 22. en. 9. | 

(**) Die 16te bes erften Theile. 
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chen der Dichter nichts, als ein bloßer Wiedererzehler zu ſeyn 
ſcheinet. Denn es bleiben noch immer auch wahre Begebenhei⸗ 
ten genug übrig, die entweder ſchon von ſich ſelbſt den völligen 
Gang des Sinngedichts haben, oder denen dieſer Gang doch 
leicht durch eine kleine Wendung noch vollkommmer zu geben ſte⸗ 
bet. So fand unſer Kleiſt das heroiſche Beyſpiel, mit welchem 
Arria ihrem Manne vorgieng, in ſeiner genaueſten hiſtoriſchen 
Wahrheit, mit Recht für hinlaͤnglich , ein ſchönes Sinngedicht 
abzugeben. 

Als Pätus anf Befehl des Kayſers ſterben ſollte, 

Und ungern einen Tod ſich felber wählen wollte: 

Durchſtach fih Arria. Mit beiterem Geficht 

Gab fie den Dolch dem Mann, umd fprah: Es fchmerzet nicht. 
-XYFartial hingegen glaubte, daß das erhabene „Es ſchmerzet 
nicht“ noch einer Verfhönerung fähig fey, und ohne lange diefe 
Berfhönerung auf feine eigne Rechnung zu fegen, legte ex fie 
der Arria felbit in den Mund: (*) 

Cafta fuo gladium cum traderet Arria Pæto, 

Quem de vifceribus traxerat ipſa fuis: 

Si qua fides, vulnus, quod feci, non dolet, inquil: 

Sed quod tu facies, hoc mihi, Pete, dolet. 

Ohne Zweifel mochte dem Martial das bloße „non dolet“ zu 
mannbaft, zu raub vorkommen; und er mollte das zärtlihe 
Weib in der Verächterinn des Todes mehr durchſchimmern laſ⸗ 
fen. Sch wage es nicht, zwifchen beiden Dichtern zu entfcheiden: 
da ih ohnedem damit nur ein Benfpiel geben wollen, wie die 
wahren Begebenheiten ausfchen müffen, denen zum Sinngedichte 
nichts, als eine glückliche Verfififation fehlet, und wie fehr auch 
in diefen der erfindfame Geift des Dichters noch geſchäftig feyn 
fann, ohne die biftorifche Wahrheit zu verfälfchen. — 
(3.) 

Nicht genug aber, daß nach meiner Erklärung das Sinn: 
gedicht ſich von mehr als einer Art: Eleiner Gedichte zuverläßiger 
unterfcheiden läßt, als nad den fonft gewöhnlichen Erklärungen 
gefchehen kann: es laſſen fih auch aus eben diefer Erklärung 


(?) Lib. I. ep. 14. 





442 Bermifchte Schriften. Erfter Theil. 


die Eigenſchaften beffer Herleiten, melde ein Sinngedicht zu 
einem vollfonnmnen Sinngedihhte machen. 

1. Wenn der erfte Theil des Sinngedihts, den ich die Kr: 
wertung genannt babe, dem Denktmahle entfprechen fol, welches 
die Aufſchrift führer: fo iſt unftreitig, daß er um fo viel voll: 
fommmer feyn wird, je genauer er einem neuen, an Größe 
oder Schönheit befonders vorzügliden Denkmahle entfpridt. 
Bor allen Dingen aber muß er ibm an Einheit gleich fen; 
wir müffen ihn mit einem Blicke überfehen Eönnen: unverwehrt 
indeß, daß der Dichter durch Yuseinanderfegung feiner einzeln 
Begriffe ihm bald einen größern, bald einen geringeren Umfang 
geben darf, fo wie er es feiner Abficht am gemäßeften erfennet. 
Er kann ibn eben fo wohl aus fünf fehs Worten, als aus 
eben fo vielen und noch mehrern Zeilen beftehen laffen. 

In folgendem Sinngedichte des Naugerius (*): 

De Pythagorae fimulacro. 
Quem toties vixille anima redeunte renatum 

Mutato fama eft corpore Pyihagoram: 

Cerne, iterum ut docti cælo generatus Alylse 

Vivat; ut antiquum fervet in ore decus. 

Dignum aliquid certe volvit: fic fronte fevera eft: 
Sie in fe magno pectore totus abit. 
Poffet et ille altos animi depromere fenfus: 

Sed, veteri obftrictus relligione, filet. 
find die erften fechs Zeilen, welche die Erwartung enthalten, 
nihts als eine Umfchreibung des Subjekts. Aber was bier 
ſechs Zeilen füllet, wird in dem griechiſchen Driginale, welches 
fih Naugerius eigen gemadit, mit vier Morten gefagt (**): 

Avdrov IIuvFayopnv 6 dwypapog- dv Aera pwung 
Eideg av, siys Andsıv Isle IlvIoaypopnc. 
„Da fteht er, der wahre Pythagoras! Auch die Stimme würde 
„ihm nicht fehlen, wenn Pythagoras hätte fprechen wollen.” 
Diefes überfegte Sauftus Sabaͤus fo: | 
Pyihagoram pictor poterat finxifle loquentem. 
Verum Pythagoram conticuille juvat. 


(°) Oper. p. 199. Patav. 1718. 4to. 
(°*) Anthol. Uh. IV. cap. 33, 





Anmerkungen über das Epigramm. 443 


und wir Eönnten es durch die einzige Zeile überfegen: 
„Barum die Bild nicht fpriht? Es if Puthagoras.“ 

wenn die einzeiligten Sinngedihte in unfrer Sprache eben fo 

gemöhnlih und angenehm wären, als fie es in der griedifchen 

und lateinifchen find. 

Das wahre Maaß der Erwartung fcheinet indeß, in dem 
gegenwärtigen Beyfpiele, weder Naugerius noch dieſer Grieche 
getroffen zu baben: fondern ein andrer Grieche, welcher eben 
den Einfall in vier Zeilen bradte, und diefen beſcheidenen 
Raum, nit wie Naugerius zu leexen Ausruffungen mißbraudte, 
fondern zur Berihtigung des Einfalls felbft anwendet. Denn 
follte man aus dem NWaugerius, und dem angeführten gries 
chiſchen Driginale, nicht fließen, daß Pythagoras immer ges 
fchwiegen Bätte? da das Schweigen doch nur gleihfam eine 
Borübung in feiner Schule war. Wie viel fhöner und genauer 
alfo Julianus fo! (*) 

OU Tov Kvanruooovra PuVorw Tolaymrıv Apıdamv 

H>elev 6 nAasng IlvSayopnv Telecom, 

AA ToV 29 OLyN RIvVuroppovi‘ os Tax punıys 
Evdsv anoxpunrei, xoL Tad’ Exwv Oracaı. 
„Nicht den Pythagoras, wie er die geheime Natur der Zahlen 
„erkläret, bat der Künftler darftellen wollen: fondern- den Py⸗ 
„tbagoras in feinem weifen Stillfhweigen. Daher verbarg er 
„die Stimme, die er vernehmlih zu machen, fonft gar wohl 
„verſtand.“ 

Die Hauptregel alſo, die man, in Anſehung des Umfanges 
der Erwartung, zu beobachten hat, iſt dieſe, daß man nicht 
als ein Schulknabe erweitere; daß man nicht bloß erweitere, 
um ein Paar Verſe mehr gemacht zu haben: ſondern daß man 
fi) nach dem zweyten Theile, nah dem Aufſchluſſe, richte, 
und urtheile, ob und wie viel diefer, durch die größere Auss 
führlichfeit der Erwartung, an Deutlichkeit und Nahdrud ges - 
winnen fünne. 

Es giebt Fälle, wo auf diefe Ausführlichkeit alles ankommt. 
Dabin gehören vor andern diejenigen Sinngedichte, in melden 
der Auffchluß ſich auf einen relativen Begriff beziehet. 2. E. 

(°) Anth. Le. 
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folde, in welchen ein Ding ale ganz befonders groß, oder ganz 
befonders Elein angegeben wird, und die daher nothwendig den 
Maaßſtab diefer Größe oder Kleinheit vorausihiden müflen; 
ja. lieber mehr als einen, und immer einen Fleinern und flei: 
nern, oder größern und größern. Es wäre freylih ſchon ein 
Epigramm, wenn Martial auf das ganz Heine Landgütchen, 
mit welchem ihm ein gern freugebiger Freund fo viel als nichts 
fhenfte, auch nur diefe Zeilen gemacht hätte: 

Donafti, Lupe, rus fub urbe nobis: 

Sed rus eft mihi majus in feneftra. 

Hoc quo tempore pradium dedifti, 

Mallem tu mihi prandium dedifles. 
Aber wie viel launigter und beißender wird diefes Epigramm 
durch die eingefchalteten noch Eleinern Maaße, als ein Gärt: 
hen vor einem Kenfter it. Und mie fehr waͤchſt unfer Ber: 
gnügen, indem der Dichter den Abftand von diefem bis zu ei: 
nem Mund voll Effen, durch noch fo viel andere Verkleinerungen 
zu füllen weiß. (*) 

Donajti, Lupe, rus fub urbe nobis: 

Sed rus efl mihi majus in feneftra. 

Rus hoc dicere, rus potes vocare! 

In quo ruta facit nemus Diane, 

Argutze tegit ala quod eicadz, 

Quod formica die comedit uno, 

Claufse cui folium rofs corona eſt: 

In quo non magis invenitur herba, 

Quam cofii folium, piperve crudum: 

In quo nec cucumis jacere rectus, 

Nec ferpens habitare tuta poſſit. 

Erucam male pafcit hortus unam, 

Confumto moritur culex falictd, 

Et talpa eft mihi follor atque arator. 

Non boletus hiare, non mariſcæ 

Ridere, aut violæ patere pollunt. 

Fines mus populatur, et colono 


(°) Li. XI. ep. 19. 
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Tanquam fus Calydonius timetur; 
Et fublata volantis ungue Procnes 
In nido- feges eft hirundinino, 
Et cum fiet fine falce, mentulaque, 
Non eft dimidio locus Priapo. 
Vix implet cochleam peracta melfis, 
Et muftum nuce condimus picata. 
Errafti, Lupe, litera fed una. 
[Nam quo tempore praedium dedi ſti, 
Mallem tu mihi prandium dedi ſſes. 
Es haben dergleihen hyperboliſche Sinngedichte, wie man fie 
nad der darinn berrfhenden Figur nennen könnte, ihre eigene 
Anmuth. Nur müfen fie nit auf die bloße Hyperbel hinaus: 
laufen: fo wie diefes griechifhe(”): _ 
’Aypov Mnvopavns Wımoaro, xou dia Auıov 
’Ex dpvos Alkorpıag AUTov Arınyxoviosv. 
Im 6 durw redvrı Balıım ori doxov aAmwder, 
AM Eragm AUCFOU mpoG Teva Twv ÖnLopww. 
Ei ö Eyvw Tov Aypov Tov Mmogavoug "Enixoupog,' 
,  Havra ysusıv dypww dımsv Av, one oironmn. 
„Drenophanes hatte Feld gekauft; aber vor Hunger mußte er 
„ſich an einer fremden Eiche hängen. So viel Erde hatte er 
„nicht, daß fein Leihnam damit bededt werden fonnte; man 
„mußte ihm feine Grabftelfe auf benadbartem Grunde kaufen. 
„Hätte Epiturus das Keld des Menophanes gefehen, fo würde 
„er gefagt haben, daß alles voller Felder wäre; nicht, voller 
„Atomen. Denn ein foldes Sinngedicht beftehet offenbar aus 
nichts als Erwartung: anftatt des Aufichlufles wird uns das 
äußerfte Glied der Huperbel untergefhoben, und alle unfere Gr: 
wartung foll fih mit der Unmöglichkeit, etwas größeres oder 
Heineres abjufehen, begnügen. Dergleihen Spiele des Witzes 
tönnen Lachen erregen: aber das Sinngediht will etwas mehr. 
Die griehifhe Anthologie ift davon voll; da fie hingegen bey 
dem Martial fehr fparfam vorkommen, als der faft inmmer von 
der Hyperbel noch zu einer Betrachtung fortgehet, die mehr hin: 


(°) Auth. Ih. IL c. 7. ep. 3. 
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ter fih bat. Man leſe das drey und dreyßigſte Sinngedicht 
feines achten Buches, um ein ſehr einleuchtendes Erempel hier⸗ 
von zu haben. 
Ad Paullum, 
De prsetoricia folium mihi, Paulle, corona 
Mittis, et hoc phialee nomen habere jubes. 
Hac fuerat nuper nebula tibi pegma perunctum, 
Pallida quam rubri diluit unda croci. 
An magis aftuti derala eft ungue miniltri 
Bractea, de fulcro, quod reor elle, tuo? 
Ila poteft culicem longe [entire volantem, 
Et minimi penna papilionis agi. 
Exiguse volitat [ulpenfa vapore lucernz, 
Et leviter fufo rumpitur ifta mero. 
Hoc IMitur fputo Jani earyota Calendis, 
Quam fert cum parvo fordidus alle cliens. 
Lenta minus gracili crelcunt colocafıa filo: 
Plena magis nimio hlia fole cadunt: 
Nec vaga tam tenui difcurfat aranea tela: 
Tam leve nec bombyx pendulus urget opus. 
Crafüior in facie vetulæ ftat creia Fabulle: 
Craffior offenfie bulla tumelcit aquæ. 
Fortior et tortos fervat vefica capillos, 
Et mutat Latias ſpuma Batava comas. 
Hac cute Ledæo veftitur pullus in ovo: 
Talia Iunata (plenia fronte ſedent. 
Quid tibi cum phiala, ligulam cum mittere poſſes: 
Mittere cum poſſes vel cochleare mihi? 
Magna nimis loquimur, cochleam cum mittere poffes: 
Denique cum polles mittere, Paulle, nibil. 
Alle die buperbolifhen Vergleihungen, die der Dichter bier an: 
ftelfet, ftehen nicht bloß um ihrer felbft willen da; fondern mehr, 
um endlich gewiſſen Leuten, melche fich geen große Verbindlich⸗ 
feiten mit wenig Koften erwerben mödten, zu verfichen ju ge: 
ben, wie viel beffer fie thbun würden, wenn fie lieber gar nichts, 
als fo unbeträchtliche Kleinigkeiten ſchenkten. Denn es ift nit 
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Freygebigkeit, es ift Geiz, fih Danf mit etwas erfaufen wollen, 
was feines Danfes wert if. 

Wie aber der fertige Verfififator, in Erweiterung des erften 
Theiles, oft zu viel thut, fo thut ein minder fertiger, aus Schwie⸗ 
rigfeit oder Gemädlichkeit, nicht felten zu wenig: wenn er 
nehmlich den ganzen erften Theil in den Titel des Sinngedichts 
bringt, und fi den bloßen Auffchluß zu verfificiren oder zu 
reinen begnügen läßt. Es ift fonderbar, daß es fogar Kenner 
gegeben bat, die diefes zu thun dem Dichter ansdrüdlich gerathen 
baben.(*) Aber fie haben nicht bedacht, daß das Epigramm, 
fo viel es an Kürze dadurch geiwinnet, von einer andern Seite 
binmwiederum verlieret, indem es zu einem Ganzen von fo hete⸗ 
rogenen XTheilen wird. Unmoͤglich fann man daher das Sinn 
gedicht des Herrn von Kleiſt, 

An zwey fehr fchöne aber einäugige Gefchwifter. 

„Du mußt, o Heiner Lykon, dein Aug Agathen leihn, 

„Blind wirft du danı KRupido, die Scweiter Benus fen.” 
und das lateinifche des Zieronymus Amaltheus, aus welchem 
jenes genommen ift, 

Lumine Acon dextro, capta eft Lecuilla Aniftro, 

Et potis eft forma vincere uterque deos. 

Blande puer, lumen, quod habes, concede puellæ: 

Sie tu caecus Amor, fic erit illa Venus. 
für gleich fchön halten. Diefes kann den ganzen Titel entbebren, 
und jenes ift ohne Titel auch nicht einmahl verftändlih. Das 
ſchoͤne Sinngedicht ift in der Ueberfegung zur bloßen Auffchrift 
geworden; und verhält fih in feinem Eindrucke zu jenem fo, 
wie eine table Auffchrift, die in einem Bude angeführt wird, 


(°) Morhofius de difeipl. Arg. Sect. III. cap. 5. Vocari in fuh- 
fidium hrevitalis Lemma five Infcriptio Epigrammatis poteft. Quum enim 
narratione et expofitione rei, quae eft una Epigrammatis pars, plures' 
verfus impleantur, Lemma, fi bene conceptum eft, illorum vicem fupple- 
bit. E. g. legitur inter noftra Epigrammaia illud: 

„Quid juvat ah! ducta prolem fperare puella? 

„Ut repares puerum, perdis, inepte, virum. 

Lemma efs: In fenem, qui quod mafeulus illi mortuus heres, puellam 
Spe recuperandi ducebat. Ilia fi Epigranimate exprimenda fimal fulffent, vel 
quatuor verlüs fuilfent Infumendi: nunc uno Lemmate tota res exhibetur. 
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zu eben ber Auffchrift, die wir auf dem fhönen Monumente 
ſelbſt leſen. 

In dem ganzen Martial wüßte ich mich keines einzigen 
Epigramms zu erinnern, welches von der fehlerhaften Art wäre, 
daß es der Erläuterung eines Titels bedürfe. Alle feine Zitel 
befteben daher in den bioßen An, Bon und Auf, mit Benfü- 
gungen des Namens derjenigen, Die das Epigramm betrift, oder 
an die es gerichtet ift. Alle Lemmata, welche den nähern Sn: 
balt angeben follen, find nit von ihm, fondern ein Werk der 
fpätern Abfchreiber, daher fie auch in der einen Ausgabe fo, 
und in der andern anders lauten. Jeder Umſtand, aud der 
alferfleinfte, der zu dem Verſtande des Epigramms nothiwendig 
gehöret, ift bey ihm in dem Epigramme felbft enthalten: und 
wenn wir iegt einen foldhen ja darinn zu vermiffen glauben, fo 
fönnen. wir nur gewiß verſichert feyn, daß er fi ich zu der Zeit 
des Dichters von ſelbſt verſtanden bat. — 

2. Wenn ferner der zweyte Theil des Sinngedichts, den 
ich den Aufſchluß genannt habe, der eigentlichen Aufſchrift ent⸗ 
ſprechen ſoll, die wir zu unſerer Befriedigung endlich auf einem 
bewunderten Denkmahle erblicken: fo dürfen wir nur die Urſachen 
erwägen, warum eine ſolche Auffchrift von der möglichften Kürze 
feyn muß, um daraus zu fließen, daß die Kürze ebenfalls die 
erfle und vornehmfte Eigenfchaft des Auffchluffes in dem Sinn- 
gedichte werde ſeyn müffen. Diefe Urfahen aber find die: ein: 
mal, weil es nur Perfonen oder Handlungen von einer ohne: 
dem ſchon genugfamen Bekanntheit und Berühmtheit find, oder 
feyn follten, denen Denkmähler errichtet werden, und man da⸗ 
her mit wenig Worten leicht fehr viel von ihnen fagen kann; 
zweytens, weil Die Denkmähler felbft, auf offenen Straßen und 
Plägen, nicht ſowohl für die wenigen müßigen Spagiergänger, 
als vielmehr für den Gefchäftigen, für den eilenden Wanderer 
errichtet werden, welcher feine Belehrung gleihfam im Vorbey⸗ 
gehen muß mit fi nehmen können. Eben fo follte man bey 
einer Sammlung von Sinnfhriften vornehmlich auf ſolche Leſer 
fehen, welchen es andere Geſchäfte nur felten erlauben, einen 
flüchtigen Blick in ein Buch zu thun. Solche Leſer wollen ges 
ſchwind, und doch nicht leer abgefertiget ſeyn: für das legte 
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aber halten fie fi allegeit, wenn man fie entweder mit ganz 
gemeinen, oder ihnen ganz fremden Sachen unterhalten wollen. 

Die Zehler gegen die Kürze des Auffchluffes find indeß, bey 
‚allen Arten der Epigrammatiften, wohl die felteften. Der 
ſchlechteſte nimmt nie die Feder, ein Epigramm niederzufchreiben, 
ohne den Auffhluß vorher fo gut und kurz gerundet zu haben, 
als es ihm möglih if. Dft hat er nichts voraus bedacht, als 
diefen einzigen Auffhluß, der daher aud nicht felten eben das 
ift, was der Dietrih unter den Schlüſſeln iſt; ein Werkzeug, 
welches eben fo gut hundert verſchiedene Schlöffer eröffnen 
fann, als eines. 

Hingegen ift e8 gerade der beflere Dichter, welcher noch am 
erften bier fehlerhaft werden fan; und zwar aus Leberfluß von 
Witz und Scharfiinn. Ihm kann es leicht begegnen, daß er 
unter der Arbeit auf einen guten Auffhluß geräth, noch ehe 
er zu dem gelangen fann, den er fi) vorgefegt hatte; oder 
dag er, jenfeits diefem, noch einen andern erblidt, den er ſich 
ebenfalls nicht gern möchte entwifchen laſſen. Mich deucht, fü 
etwas ift felbfi dem Martial mit folgendem Sinngedichte wies 
derfahren(*): 
In Ligurinum. 

. Occurrit tibi nemo quod libenter, 

Quod quacunque venis, fuga elt, et ingens 

Circa te, Ligurine, folitudo: 

Quid fit fcire cupis? nimis poeta es. 
Wer kann leugnen, daß diefe vier Zeilen nicht ein völliges 
Epigranm find? Nur mochte dem Dichter, ohne Zweifel, das 
Nimis poeta es ein wenig zu rätbfelhaft vorkommen; und weil 
er jenſeit der Umſchreibung deſſelben, die ſchon an und fuͤr ſich 
ſelbſt ſehr gefallen konnte, einen neuen Aufſchluß voraus ſahe: 
ſo wagte er es, das ſchon erreichte Ende zu einem bloßen 
Ruhepunkte zu machen, um von da nach einem neuen Ziele 
auszuſetzen; oder, wenn man will, nach dem nehmlichen, das 
er ſich ſelbſt nur weiter geſteckt hatte. Alſo fährt er fort: 


(*) Lib. III. ep. 44. 
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Hoc valde vitiam periculoſum elt. 

. Non tigris eatulis citata raptis, 
Non dipfas medio perulta ſole, 
Nec fic [corpius improbus timetur. 
Nam tantos, rogo, quis ferat labores? 
Et ftanti legis, et legis fedenti, | 
Currenti legis, et legis cacanti. 
In tihermas fugio: ſonas ad aurem. 
Pifcinam peto: non licet natare. 

. Ad coenam propero: ienes euntem. 
Ad cœnam venio: fugas ſedentem. 
Laflus. dormio: ſuſeitas jacentem. 

. Vis, quantum facias mali, videre? 
Vir juftus, probus, innocens timeris., | 

Und wer bat eben Recht, auf einen Dichter ungebalten zu 

feyn, der uns, flatt Eines Epigramms, in Einem zwey geben 

will? Befonders, wenn fie fi fo gut, wie bier, in einander 
fügen; auch das eine durch das andere im geringften nicht ges 
ſchaͤndet wird. 

Nur aus dergleichen nicht ungluͤcklichen Auswäcfen eine 
Regel der Schönheit machen zu wollen: das ift zu arg. Gleich⸗ 
wohl that es Skaliger; und nach ſeinen Worten zu urtheilen, 
müßte dasjenige Epigramm das vollkommenſte ſeyn, das aus 
eben ſo viel andern kleinen Epigrammen beſteht, als es Diſticha 
enthält. Doch fein eigenes Exempel von einem ſolchen Epi- 
grammate differto, ‚wie er es nennet, giebt die Sache näber: 
und wenn dieſes - wirflih vier Cpigrammen in fi fehließt, fo 
find fie auch alle viere darnach. Es ift auf einen Podagriften, 
dem man die Hungerfur vorgefchrieben hat; und lautet ſo (*): 
. Heus utrum eligimus? Si non nifi dente podagra, | 

Dente famis dirse diferuciata perit. 

Ah nequeam, nifi fic, finire delore dolorem? 
. Atque ferum finen:. tollere fine truci? 
Heu macie informi, larvata heu tabe furorem, 

Et funus plus quam funere praveniens. 


(°) Poetices Lib. III. cap. 126. Exemplum illius diferli hoc unum 
efto, in quo continentur quatuor Epigrammata. 
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O vitam invitam: o incommoda commoda: lax nox! 

Si, ne aliquid fias, cogeris effe nihil. 

Es ift zu verwundern, wie ſehr ſich auch die gelehrteflen Leute 
verblenden können, fo batd fie aus ihren eigenen Beyſpielen 
etwas abftrabiren wollen. Diefes Cpigramm foll vier Epi- 
gramme enthalten; und es ift zur höchſten Noth kaum eines: 
nur daß der ſchale Aufſchluß deffelben in jeder Zeile, wie eine 
Wafferblafe, mehr und mehr auffhwäller, Bis er endlich in em 
wahres Nichts zerftieber. 

Eher war unfer Wernife der Mann, der zu diefer voll: 
gepfropften Art von Sinngedihten ein Mufter hätte machen 
förmen. In der Theörie dachte er auch ziemlich wie SEaliger; 
indem er diejenigen Sinngedichte, „wo der Leer faft in je: 
„der Zeile etwas nachzudenken findet, wo er unvermerft, und 
„zuweilen ehe er e8 verlangt, zu dem Schluſſe geführet wird,” 
den andern weit vorziehet, „in welden der Lefer nur dur 
‚„weitläuftige und nichts bedeutende Umſtände von dem allein 
„klingenden Ende aufgehalten wird.“ Wernike hatte aller: 
dings Recht, wenn es wirklich, in allem Verftande, nichts bedeus 
tende Umftände find, durch die der Leſer endlich zu dem Aufjchluffe 
gelangt. Aber wenn denn nur jeder ihn aufbaltender Umſtand, 
ob er ſchon für ſich felbft nicht viel fagen will, dennoch feine 
befondere gute Beziehungen auf das allein Elingende Ende 
bat: fo ift es fhon genug; und das Ganze, welches daraus 
entftebet, befömmt eine fo gefüllige Einheit, Daß es unendlich 
ſchwer ift, wegen des Mangels derfelden einen Leſer von ride 
tigem Geſchmacke durch noch fo häufig eingefireute Prrbenjäge 
ſchadlos zu halten. 

Das eigene Benfpiel des Wernike ebenfalls, welches er von 
jener vorzüglihern Art des Sinngedihts geben zu Fünnen 
glaubte, macht feine Theorie nicht gut, fondern beftätiget viel: 
mehr, was ich von dem Mangel der Einheit gefagt habe (*). 

Auf Mutius Skaͤvola. 
„Als Stävola, zum Mord verführt durch feine Jugend, 
„Ev wie das Lafter für die Tugend 


(°) Stite 38. I 
29* 





452. Vermiſchte Schriften. Erſter Theil. 


„Den Schreiber für den Rönig nahm, 

„Und nad) vollbrachter That erfi zur Erkenntniß kam, 

„Da wußt er der Gefahr den Bortheil abzuzwingen, 

„Und, durh die Schaude nicht ‚terzägt, 

„Das was das Laſter ihmweiſagt 

„Der Tugend felber alle 

„Er machte, daß der Haß fih in Berwundrung wandt, 
. „Berbrenne, entwafnete fein und des Feindes Hand; 

„Und weil die edle Wuth man ihm zur Tugend zählte, 

„Erreiht’ er feinen Zweck, indem er ihn verfehlte.“ 
Mich dünkt, der Dichter hätte mit der achten Zeile, „der Tu: 
gend felber abzudringen“ aufhören follen; wenigftens mit dem 
Grdanfen; den fie enthält. Denn alles was folgt, ift nur 
ſchleppende Umfchreibung diefes Gedanfens; mit einer Antithefe 
befhloffen, die weder wahr ift, noch, wenn fie auch wahr wäre, 
bierber gehöre. Sie ift nit wahr: denn Skävola erreichte 
feinen Zweck nit, indem er ihn verfehlte, fondern nachdem 
er ibn verfehlte hatte; nicht durch den Fehler, fondern durch 
das, was er darauf folgen lief. Sie gehöret nicht hierher, 
wenn fie von Seiten der Wahrheit auch ſchon nod zu recht⸗ 
fertigen wäre: denn fie zeigt uns die ganze Handlung nunmehr 
“aus einem völlig verfchiedenen Gefihtspunfte, als wir fie vier 
Zeilen vorher ſehen; dort wird fie uns als eine außerordent: 
liche Anftrengung von Tugend angepriefen; bier bewundern wir 
fie als das Werk eines glüdlihen Zufall. Der doppelte Ge: 
fihtspunft aber ift in der Poeſie Eein geringerer Fehler, als in 
der Perfpektiv. 

3 Wenn endlih die beiden Theile des Sinngedichts zu: 
gleih, den Denkmahle und der Auffchrift zugleih, entfprechen 
follen: fo wird aud das Verhältniß, ‚welches fi zwifchen je: 
nen befindet, dem Verhältniſſe entfprechen müflen, welches 
diefe unter fih baden. Sch will fagen; fo wie ih bey Er: 
blidung eines Denkmahls zwar nicht den Inhalt der Aufſchrift, 
wohl aber den Ton derfelben aus dem Denkmahle errathen 
kann; wie ich kühnlich vermuchen darf, daß ein Denkmahl, 
welches traurige Ideen erregt, nicht eine luſtige oder Lächerliche 
Auffhrift führen werde, oder umgekehrt; eben fo muß aud die 
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Erwartung des Sinngedichts mich zwar nicht den eigentlichen 
Gedanken des Auffchluffes, aber doch die Farbe deffelben vor: 
ausſehen laſſen; fo daß mir am Ende fein widriger Kontraſt 
zwifhen beiden Theilen auffällt. Mich dünkt gegen dieſe 
Kegel verftößt folgendes Sinngediht des Martials auf den 
Tod der SErotion, eines Heinen liebenswürdigen Mädchens, 
der Tochter eines feiner Leibeigenen, deren Verluſt ibm fo 
nahe gieng(?). 
In Paetum, . 
Puella fenibus duleior mihi cycnis, 
Agna Galefi mollior Phalantini, 
Concha Lucrini delicatior ftagni: 
Cui nec lapillos preferas Erythraos, 
Nec modo politum petudis Indice dentem, 
Nivesque primas, liliumque non tactum; 
Quae crine vicit Bzetici gregis vellus, 
Rhenique nodos, aureamque nitellam; 
Fragravit ore quod rolarium Peelti, 
Quod Atticarum prima mella cerarum, 
Quod fuccinorum rapta de manu gleba: 
Cui.comparatus indecens erat pavo, 
Inamabilis feyurus, et frequens phoenix: 
Adhuc recenti tepet Erotion bulto, 
Quam pellimorum lex avara fatorum 
Sexta peregit hyeme, nec tamen tota; 
Noftros amores, gaudiumque, lufusque. 
Et efle triftem me meus vetat Pætus: 
Pectusqne pulfans, pariter et _comam vellens, 
Deflere non te vernule pudet mortem? 
Ego conjugem, inquit, extuli, ei tamen vivo, 
Notam, fuperbam, nobilem, locupletem. 
Quid elle noltro fortius poteft Pæto? 
Ducenties accepit, et tamen vivit. 
Diefes Sinngedicht fängt mit fo fanften Empfindungen ans es 
nimmt mid für den meichhersigen Dichter, der fih um ein 


(*) Lin. V. ep. 38. / 
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Hteines unſchuldiges Ding fo fehr betrübt, fo herzlich ein; ic 
fühle mich zu Mitleid und Melandyolie fo fehr geftinnmet, daß 
ich mich nah ganz etwas anderm, als einen haͤmiſchen Zuge 
gegen eimen guten Bekannten, fehne. Betrübniß macht fonft 
fo gutdenfend; und boshafter Witz verſtummet fonft fo leicht 
ben einen befümmerten Herzen! 

Ich rechne aber zu dergleichen Kontrafte nicht jeden plögli- 
den, unerwarteten Sprung von Groß auf Klein, oder von 
Schwarz auf Weiß, den die bloße Einbildung thun muß. Ein 
folder Sprung fann allerdings angenehm feyn, und menigftens 
den Mund in Kalten ziehen; wenn nur unfere Empfindung 
nit befondern Theil daran nimmt. So wie etwa dieſer 
beym Skarron: 

Soperbes Monuments de l’orgueil des Humains, 

Pyramides, Tombeaux, dont la vaine structure 
A temoigne que l'Art, par l’adreffe des mains, 
Et Paſſidu travail, pent vainere Ja Nature! 
Vieux Palais ruines, Chef d’euvres des Romains, 
Et les derniers efforts de leur Architecture, 
Colifee, otı fouvent ces Peuples inhumains, 
De s’enir’allalfiner fe donnoient tablature! 
Par l’injure des ans vous ötes abolis, 
Ou du moins la plüpart vous &tes demolis! 
Il n’eft point de ciment que le tems ne diffoude. 
Si vos Marbres fi durs ont ſenti ‘fon pouvoir, 
Dois-je irouver mauvais qu’un mechant Pourpoint noir, 
Qui m’a dure deux ans, feit pere& par le coude? 
Der Poſſe thut feine Wirfung. Gleihwohl ift auch Bier ber 
Sprung nit völlig wmvorbereitet. In der pompöfen Erwar⸗ 
tung mangelt es nicht ganz an burlesken Ausdrüden, durch die 
wir unmerflih auf ihr anfegen: und mag er doch gerathen, wie 
er will; wir follen ja nur ladyen. 

Ich fünnte hier anführen, daß das Driginal diefes ffarron: 
ſchen Sinngedichts, oder Sonnets, das Epigramm eines alten 
unbefannten Dichters zu ſeyn feine, welches Barth zuerft be 
kannt gemadt bat, und das noch lächerlicher ausfällt, wenn es 
anders wahr ift, was Cicero irgendwo anmerft, daß das Dh: 
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feöne das Laͤcherliche vermehre. Denn anftatt der durchgeſtoß⸗ 
nen Welle — Doch wer Luft bat, kann es bey dem Barth 
felbft nachſehen (7). Es ift vielmehr Zeit, daß ich dergleichen 
Sinngedichte überhaupt, in welchen der Leſer ſeine Erwartung, 
nicht ohne Vergnügen, vielmehr getäuſcht, als erfüllet ſieht, von 
einer allgemeinen Seite betrachte. 

(4.) 

Einige Lefer dürften bey allem, was ich bisher von dem 
Sinngedichte gefagt babe, noch immer das Belle vermiſſen. 
Sie kennen es als das finnreihfte von allen Heinen Gedichten; 
als eine wigige Schnurre wohl nur: und doc ift des Witzes 
von mir noch kaum gedacht worden; gefchtweige, daß ich die 
verſchiednen Quellen des Sinnreihen anzugeben geſucht hätte. 
Ich babe die ganze Kraft, die ganze Schönheit des Epigramms 
in die erregte Erwartung, und in die Befriedigung diefer Er: 
wartung gefeßt; ohne mid) weiter einzulaffen, durch welche Art 
von Gedanken und Einfällen ſolche Befriedigung am beften ges 
ſchehe. Was die Tateinifhen Kunftrichter acumina, und die 
franzöfifhen pointes nennen, babe ich weder erfodert, noch bis⸗ 
ber verworfen. 

Wenn indeß unter diefen Worten nichts anders verſtanden 
werden ſoll, als derjenige Gedanke, un deffen willen die Or: 
wartung erregt wird, der alfo natürlicher Weiſe nad der Ers 
wartung, am Ende des Ganzen, ftehen muß, und fich von allen 
hbrigen Gedanken, als die nur feinetwegen da find, nicht an⸗ 
ders. als auszeichnen kann: fo ift es wohl Far, daß dus Sinn: 
gedicht ohne dergleichen acumen oder pointe ſchlechterdings nicht 
feun kann. Es bleibt vielmehr, Diefes acumen, das wahre all- 
gemeine Kennzeichen deffelben, und man bat Recht, allen Kleinen 
Gedichten, denen es mangelt, den Namen des Sinngedihts zu 
verfagen; wenn fie aud fonft nod fo viel Schönheiten haben, 
die man ibnen auf- feine Weife darum zugleich ftreitig macht. 

Wenn bingegen unter acumen, oder pointe, man. etwas 
meynet, was bloß das Werk tes Witzes iftz mehr ein Gedan⸗ 
fenfpiel, als einen Gedanken; einen Einfall, deſſen Anzügliches 


(*) Advers. Lib. XXXVI, e. IL 
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größtenibeils von der Wahl oder Stellung der Worte entftchet, 
in welden er ausgedrüdt ift; oder von dem wohl gar nichts 
Gefundes übrig bleibt, fobald man diefe Worte ändert, oder 
verfegt: fo ift die Krage, ob das Sinngediht nothwendig eine 
dergleihen pointe haben müfle? der Frage vollfommen gleich, 
ob man beffer thue, feine Schulden in guter, oder in falfcher 
Münze zu bezahlen? . 

Denn fo wie 28 nur der Mangel an | guter Münze ift, wels 
her falfhe Münze zu prägen verleitet: eben fo ift es nur Die 
Schwierigfeit, jede erregte Erwartung immer mit einem neuen 
und dod wahren, mit einem fharffinnigen und doch ungekün⸗ 
ftelten Auffchluffe zu befriedigen, — nur diefe Schwierigfeit, 
Sag ih, iſt es, welche nah Mitteln umzufhauen verführet, 
dur die wir jene Befriedigung geleiftet zu haben, wmenigftens 
fcheinen koͤnnen. 

Glücklich, wenn man unter diefen Mitteln nur noch die 
erträglichften zu wählen verfiehet! Denn es giebt in der That 
aud bier paduaniſche Münzen, die zwar falfche aber doch von 
fo fhönem, und dem wahren fo nahe fommeriden Stempel find, 
daß fie gar wohl aufbehalten zu werden verdienen. Ja e6 giebt 
noch andere, deren innerer Werth nur wenig geringer ift, als 
ber echten; fo daß der Münzger wenig mehr als den Schlages 
fhag dabey gewinnen fonnte. 

Befonders möchte ich mit dergleichen weder ganz falfchen, 
noch ganz echten Münzen, die, wenn fie fhon nicht im Handel 
und Wandel gelten können, doc immer fchöne Spielmarfen abs 
geben, zwey Gattungen von Sinngedichten vergleichen, die, obne 
zu den volllommmen zu gehören, doch von je ber, auch umter 
Leuten von Geſchmack, ihre Liebhaber gefunden haben, und fo 
noch ferner finden werden. Unter der erften Gattung verftche 
ih die, welde uns mit ihrer Erwartung bintergehen: und uns 
ter der andern die, deren Auffchluß in einer Zweydeutigkeit 
beſtehet. — Von jeder ein Wort. 

1. Das Neue ift, eben weil es neu ift, dasjenige, was am 
meiften überrafht. Ob nun gleich diefes Ueberraſchende nicht 
das einzige feyn muß, modurd das Neue gefüllt, fo ift es doch 
unftreitig, daß ſchon die bloße Weberrafhung angenehm if. 
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Wenn es denn aber nur felten in des Dichters Vermögen fteht, 
feinen Leſer mit einem wirklich neuen Auffchluffe zu überrafchen: 
wer fann es ibm verdenfen, wenn er feinem gemeinen Einfalle 
eine folhe Wendung zu geben fucht, Daß er wmenigftens diefe 
Eigenfchaft des Neuen, das Ueberraſchende, dadurch erhält? Und 
diefes kann nicht anders geſchehen, als durch eine Art von Bes 
trug. Weil er dem Lefer nichts geben kamn, was dieſer auf 
Feine Weiſe vorausſehen Eönnte, fo verführt er ihn, etwas ganz 
anders voraus zu fehen, als er ihm endlich giebt. Er hebt z. E. 
von hoben Dingen an, und endet mit einer Nichtswürdigfeit; er 
fcheinet loben zu wollen, und das Lob läuft auf einen Tadel 
binaus; er f&heinet tadeln zu wollen, und der Tadel verfehrt 
fih in ein feines Lob. Doch fo ganz einander entgegengefeßt 
brauchen die Dinge auch nicht einmal zu feyn: genug wenn der 
Blick des Lefers auch nur gerade vorbey ſchießt. Gin einziges 
Erempel aus dem Martial fey ftatt aller (?). 
— In Sanciram. 
Nihil eft miferius, nec gulofius Sanctra. 

Rectam vocatus cum cucurrit ad coenam, 

Quam tot diebus nociübusque captavit; 

Ter pofeit aprı glandulas, quater lumbum, 

Et utramque coxam leporis, et duos armos: 

Nec erubefcit pejerare de turdo, 

Et oftreorum rapere lividos cirros, 

Buceis placentæ fordidam linit mappam. 

Illie et uvæ collocantur ollares, 

Et Punicoram pauca grana malorum, 

Et exeavat:e pellis indecens vulvze, 

Et lippa ficus, debilisque boletus. 

Sed mappa cum jam mille rumpitur furtis, 

Rofos tepenti ſpondylos finu condit, 

Et devorato capite turturem truncam. 

Colligere longa turpe nec putat dextra 

Analecta, quiequid et canes reliquerunt. 

Nec efculenta fuflicit gulæ proeda, 


(°) Lib. VII ep. 19. 
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Mifto lagenam replet ad pedes vino. 

Hæc per ducentas cum domum tulit fcalas, 

Seque ollerata clufit anxius cella, 

Gulofus ille poftero die — vendit. 
Bis auf das allerlegte Wort erwarten wir noch immer ganz 
. etwas anders, als wir finden. Noch immer denfen wir uns 
den Sanktra als einen ledern Kreffer, der nie genug bat: auf 
einmal wendet fih die Medaille, und wir finden, daß der 
leckere Srefler ein armer Teufel ift, der nicht darum die ſchmutzig⸗ 
fien Broden fo gierig zuſammen rafte, um noch eine Mahlzeit 
davon zu halten, fondern um fie zu verkaufen, und ſich andere 
Vedürfniffe des Lebens dafür anzufhaffen. Denn daß dieſes 
ſchon gewiflermaaßen in dem Worte miferius des erſten Verſes 
ftedde, das hatten wir längſt wieder vergeffen, wenn wir es 
auch ja hätten merken können. — Wie häufig die Epigrammas 
tiften, aller Zeiten und Völker, aus diefer Duelle gefhöpft ha⸗ 
ben, darf ich nicht erft fagen. Ich will fie aber darum doch 
nicht mit meinen, fondern lieber mit den Worten des Eicero 
empfeblen (*): Secitis effe notiffimum ridiculi genus, cum aliud 
expectamus, aliud dicitur. Hic nobismetipfis nofter error ri- 
fum movet. 

2. Cicero feßt hinzu: Quod fi admixtum eft etiam ambi- 
guum, fit falfius. Und das wäre die zweyte Gattung. Denn 
es ift allerdings eine wichtige Erforderniß des Zweydeutigen, 
daß es fo wenig als möglicd) vorher gefehen werde. Was aber 
die Zweydeutigkeit überhaupt fey, braude ich nicht zu erflären: 
eben fo wenig, als ich noͤthig babe, Benfpiele davon anzuführen. 
Aber gut ift es, gewiſſe allzu edle Nichter von Zeit zu Zeit zu 
erinnern, daß ſie uns doch lieber das Lachen nicht fo ſchwer und 
felten machen wollen. Zwar aud das heißt ihnen ſchon zu viel 
zugegeben; die Zweydeutigkeit ift nicht bloß gut zum Lachen, zuni 
bloßen rifu diducere rictum: fie kann fehr oft die Seele des 
feinften Scherzes feyn, und dem Ernfte felbft Anmuth ertheilen. 
Ex ambiguo dicta, fagt.ebenfalls Cicero, vel argutifima putao- 
tur, fed non femper in joco, ſæpo ctiam in gravitate verfantur. 


(*) de Oratore lib. II. c. 63. | f 
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Denn wenn die Zwendeutigkeit etwas mehr als ein kahles Wort⸗ 
fpiel if, fo ift von dan doppelten Sinne, den fie hut, der 
eine wenigſtens wahr, und der andere, wenn er falfch ift, diente 
bloß zum Uebergange auf jenen. nd was dienet ums in der 
Folge umferer Ideen nicht alles, uns von einer auf die andere 
überzugeben! Wir faffen uns von der Aehnlichkeit der Worte 
wohl in wichtigen Dingen leiten, und wollten bey einem Schere 
nicht damit vorlieb nehmen? — Doch mas läßt ſich hiervon 
fagen, was nicht ſchon hundertmal gefagt wäre! — 

Ih fliege alfo diefe allgemeinen Anmerkungen über das 
Epigramm; und da ich einmal in Anführung des Eicero bin, 
fo fchließe ich fie mit einer Stelle aus ihm, die ihnen flatt eis 
nes Paſſes bei denjenigen Lefern dienen kann, welche dergleichen 
Unterfuhungen über Werke des Witzes insgefammt nicht lieben, 
und ihnen kühnlih allen Augen abfprechen, weil fie einen ine: 
befondere nicht haben koͤnnen (*). Ego in his praceptis hane 
vim, et hanc utilitatem effe arbitror, non ut ad reperiendum, 
quid dicamus, arte ducamur, fed ut ea, quæ natura, qua ftudio, 
quæ exerditatione confequimur, aut recta effe confidamus, aut 
prava intelllgamus, cum, quo referenda fint, didicerimus. 


II. 
Satull. 
(4.) 

Es kommen unter den kleinern Gedichten des Catulls aller⸗ 
dings verſchiedene vor, welche den völligen Gang des Sinnge⸗ 
dichts haben. 

Allein darum alle ſeine kleinern Gedichte zu Epigrammen 
zu machen, da er ſelbſt dieſen Namen ihnen nicht gegeben; von 
ihnen, ohne Unterſchied, eine beſondere Gattung des Epigramms 
zu abſtrahiren, und es als ein Problem aufzuwerfen, ob dieſe 
catulliſche, wie man ſie nennet, feinere Gattung, der martiali⸗ 
ſchen fpigfindigen Gattung nicht weit vorzuziehen ſey: das ift- 
mir immer fehr fonderbar vorgekommen. 

Die allermeiften von den fürzern Gedichten des Catulls haben 
ſchlechterdings mit dem Sinngedichte nichts gemein, als die Kürze. 


(°) L. c. cap. 57. 
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Es find Feine giftige oder obfeöne Tiraden, die weder Erwartung 
erwecken, nod) Erwartung befriedigen; Die mehr, um gegenwär- 
tige dringende Empfindungen zu Außern, bingerworfen, als mit 
Abfiht auf eine befondere Dichtungsart ausgearbeitet find. Wer 
z. ©. ein Salve, nec minimo puella nafo(*), ein Difertiffime 
Romuli nepotum (**), ein Celi, Lesbia noftra, Lesbia illa,(*””) 
für Sinngedichte halten fann: der muß Luft haben, felbft auf 
die mwohlfeilfte Art ein epigrammatifcher Dichter werden zu wollen. 
So gar find die nie genug gepriefenen Meinen Stüde, dergleichen 
ad Phafellum, de paffere mortuo Lesbiz, und andere, die fo 
unzähligmal nachgeahmet und überfeßt worden, dennoch nichts 
weniger als Sinngedihte. Aber ich gebe es zu, daß fie etwas 
befferes find: und id wüßte gar nicht, warım z. E. letzteres, 
auf den todten Sperling feiner Lesbian, welches ietzt unter uns 
durch eine vortreffliche Ueberfegung und durch eine eben fo glüd: 
tihe Nachahmung, in aller Munde ift, ein Epigramm beißen 
müßte; da es die fhönfte Neenia ihrer Art ift, die uns aus 
dem Altertbume übrig geblieben. 

Wenn aber dem ohngeachtet fih Martial nah dem Catull 
ſoll gebildet haben; wenn er felbft, ihn für feinen einzigen Mei- 
ſter erfennet(}): fo ift Diefes entweder nur von dem naiven Aus: 
drucke, und andern allgemeinen Eigenfhaften des Dichters, oder 
doch nur von der geringften Anzahl der Eleinern catullifhen Ges 
dichte zu verſtehen, von melden es allein möglid war, daß 
Martial fein Ideal des Sinngedichts abftrahiret haben konnte. 
Bon folden, z. E.(t}) 

De Lesbia. 
Lesbia mi dicit femper male, nec tacet unquam 

De me: Lesbia me, difpeream, nifi amat. 

Quo figno? quafi non totidem mox deprecor illi 
Aſſidne: verum difpeream, nifi amo. 


() Carmen 44. (*) Carmen 50, (°°?) Carmen 59. 
(7) Lid. X. ep. 78. 

Sic inter veteres legar Poetas, 

Nec multos mihi praferas priores, 

Uno fed tibi fim minor Catullo. 
(T7) Carmen 93. 95. & 105. | 
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Ad Calvum de Quintilia. 
Si quicquam mutis gralum acceptumve [epulchris 
Accidere a noftro, Calve, dolore potelt, 
Quo deliderio veteres renovamus amores, 
Atque olim millas flemus amicitias: 
Certe non tanto mors immatura dolori elt 
Quintilie, quantum gaudet amore tuo. 
De puero ei praecone. 
Cum puero bello preconem qui videt elle, 
Quid credat, nili fe vendere dilcupere? 
Denn wer erfennet in diefen nicht die völlige Einrichtung des 
Martials? Und nur auf diefe, wie es der Rhetor nennen 
würde, entbymematifche Ginridtung koͤmmt es an, ob etwas 
ein Sinngedidht heißen kann: nicht aber auf die bloße Spige 
des Schluffes, die bald mehr bald weniger zugefchliffen ſeyn 
fann, fo wie fie es auch wirflid bey dem Martial felbft ift. 
(2.) 
Ich getraute mir, wegen diefes Urtheils über die Fleinern Ge: 
dichte des Catulls, mit einem Naugsrius feldft fertig zu werden. 
Denn fo ein großer Verehrer des Catulls Naugerius aud 
immer mag gemefen fenn: fo ift doch gewiß, daß er den Mar: 
tial eben fo wenig wegen der Unzüchtigkeit, als wegen der ihm 
eigentbümlichen Einrichtung des Sinngedichts, jührlih verbrannt 
bat. Senes möchte ung Toskanus lieber bereden: aber wen 
hätte Naugerius fodann dem unzüdtigen Martial vorgezogen? 
Einen noch unzüdtigern Catull. Diefes hingegen kann darum 
nicht feyn, weil wirklih Die eigenen Epigramme des Naugerius 
in ihrer Einrichtung den Epigrammen des Martial weit näher 
fommen, als den Heinen Gedichten des Catulls; welches bereits 
Vavaſſor, und noch ein Gelehrter(*), ob fhon nur an dem 
einzigen auf die Bildfäule des Pythagoras, das ich oben anges 
führe babe, nicht ohne Verwunderung bemerften. Aber warum 
diefe Verwunderung? Es war dem Naugerius, wie gefagt, we⸗ 
der um die Sittlichkeit, noch um eine gewiſſe Ginfalt, die ſich 
mit dem zugefpisten Witze nicht wohl verträgt, zu thun; wels 
(*) Remarques fur les Reflexions du P. Rapin, p. 699. Op. Vavaffo- 
ris. — Obfervationes micellanezx in Auctores v. & n. Vol. ID. T. II.p. 208. 
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ches auch daher ſchon erheflet, weil er, nah dem Riccius(?), 
die Priapeia allen andern Epigranmmen diefer Art weit vorge 
zogen. Sondern er ſahe lediglih auf die Sprade, Die fich in 
dem Martial viel zu weit von der Neinigfeit und dem vollen 
männliden Gange des eiceronifhen Zeitalters entferne. Wir 
wiffen, was für ein Eiferer fir die Sprache dieſes Zeitalters 
er war; er, dem Politian und Erasmus viel zu barbariſch 
ſchrieben. Wenn er alfo ja die zugefpigten Schlußfälle des 
Martiald zugleih mit vertwarf, fo geſchahe es doch gewiß nur 
in fo weit, als eben fie es find, die von jener Lauterfeit fid 
zu entfernen, und jenem reichen Fluſſe von Worten zu entfagen, 
am erften verleiten. Denn die nehmlichen Schlußfülle, fo Bald 
fie nur einer altrömifchern Diktion fähig waren, mißfielen ihm 
gar nit. Man fehe das zmwölfte, das fiebzehnte, das zwey 
und vierzigfte feiner Gedichte, in der Ausgabe der Vulpii. Das 
legtere ift auf fein eigenes Bildniß, in welchem ihm der Maler 
einen Harniſch angelegt batte, und fchließt: 

— Non quod fim pugna verfatus in ulla, 

Hæc humeris pictor induit arma meis. 

Verum, hoc quod bello, hoc Patrise quod tempore inique, 

Ferre vel imbellem quemlibet arma decet. 

Was kann mehr in dem Geſchmacke des Martial fern, als 
diefer Schluß? Nur freylic, daß ihn Martial vielleicht mehr 
zuſammen gepreffet, und anftatt in vier Zeilen, nur in 
zweyen würde gejagt haben. Denn die lebte ohne eine Zeile, 
das Latein mag fo gut ſeyn, als es will, ift doch wahrlich 
ſehr proſaiſch. 

Bielleicht dürfte es auch überhaupt nicht wahr ſeyn, daß 
Naugerius ein ſo beſonderer Verehrer des Catulls geweſen. 
Denn Paul Jovius erzehlt zwar, daß er alle Jahre, an einem 
gewiſſen den Muſen geheiligten Tage, eine Anzahl Exemplare 
vom Martial dem Vulkan geopfert, das iſt, verbrannt habe. 
Aber es iſt, wie bekannt, ein eigenmaͤchtiger Zuſatz des Famia⸗ 
nus Strada, daß dieſe Verbrennung dem Catull zu Ehren ge: 
ſchehen fey.  Naugerius zeigt fi), in feinen Gedichten ſelbſt, 


(*) Barthel. Riccius de, Imitalatione lib. I. 
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auch nur als einen ſehr entfernten Nachahmer des Catulls: er 
iſt bey weitem kein Cotta, der, um eben dieſe Zeit, ſeinen 
Landsmann mit allen den offenbarſten Fehlern nachahmte, und 
beſonders in der Rauhigkeit des catulliſchen Pentameters eine 
Schönheit ſuchte, die nur für ganz eigene Ohren ſeyn kann. 
Zwar wenn Gotta Diefes in dem Geiſte that, in weldem es 
ſchon zu der Zeit des jüngern Plinius gefhah: fo habe ich) 
nichts dagegen. Denn ſchon damals bediente man fi zu Ron 
der Schreibart des Catulls, fo wie iegt franzöſiſche Dichter ſich 
der Schreibart ihres Marots dann und wann bedienen. Nicht 
als ob diefe Schreibart noch ießt die reinfte, und richtigfte, und 
befte wäre: fondern bloß, weil ihre veralteten Ausdrüde und 
Wendungen zum Theil fürzer und Eräftiger find, überhaupt 
aber Nachläßigkeiten erlauben, die der Dichter in der isgt üblichen 
Sprache auf feine Weife wagen dürfte. Facit’verfus, ſchreibt 
Plinius von dem Pompejus Seturninus (°), quales Catullus 
aut Calvus. Quantum illis Icporis, dulcedinis, amaritudinis, 
amoris inferit! fane, fed data opera molliufculos, leviufculos- 
que, duriufculos quosdam: et hoc, quafi Catullus aut Calvus. 
Mid dünkt, es ift Fein Wunder, daß. uns von diefen Verfen 
des Saturninus nichts übrig geblieben: wer ſich nicht in der 
Sprache feines eigenen Zeitalter auf die Nachwelt zu kommen 
getrauet, nimmt vergebens zu einer Altern feine Zuflucht. Die 
Nachwelt bat genug zu thun, wenn fie auch um die Mufter 
in jeder Gattung aufheben foll; und es ift nichts mehr ale 
Verdienft, daß der originale Martial, vor dem vollfommenften 
Nachahmer des Catulls, auf uns gefommen ift; wenn es aud) 
ſchon wahr wäre, daß Catull felbft dem Martial unendlich 
vorzuziehen fen. 
(3.) 

Ih ergreife diefe Gelegenheit, eine Fleine Entdedung an 
den Mann zu bringen, die ich einft über den erften Wieder⸗ 
auffinder des Catulls, gemacht zu haben glaubte; und von de: 
ren Ungrunde ich auch ietzt nicht fo völlig überzeugt bin, daß 
ih fie nicht wenigftens für geſchickt hielte, eine glüclichere ein⸗ 
leiten zu Eönnen. 

(*) Ep. 16. Lib. I. 
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Es ift nicht eigentlich befannt, wer es geweſen, der, bey 
allmäliger Herfiellung der fchönen Wiffenfchaften in dem funf: 
zehnten Jahrhunderte, unfern Dichter wieder zuerfi an das Licht 
gebracht bat. Aber es giebt ein Epigramm in ziemlid barba= 
riſchem Lateine, und eben fo räthfelhaften Ausdrüden, das be: 
flimmt gewefen, uns das Andenken diefes Mannes, und Die 
nähern Umftände feines glücklichen Zundes, aufzubehalten. Daf: 
felbe fiehet vor mehr als einer der neuern Haudſchriften bes 
Gatulls, die von dem erfien wieder aufgefundenen Manuffripte 
genommen zu fenn ſcheinen. Der jüngere Skaliger machte es, 
zu Anfange feines Kommentars über den Dichter, befannt; wo 
es fo lautet: 

Ad patriam redeo longis a finibus exul. 

Caufa ‚mei reditus compatriota fuit. 

Scilicet a Calamis trjbuit cui Francia nomen: 
Quique notat curfum prietereunlis iter. 
Quo licet ingenio veftrum revocate Catullum, 
Quoius [ub modio claufa papyrus erat. 
Sp viel verfieht man gleih, daß das Buch felbft, oder viel: 
mehr der Dichter felbit, redend eingeführet wird, um uns zu 
fagen, durch wen, und von wannen, er aus dem Elende wieder 
in fein Vaterland zurüdgefommen ſey. Auch dieſes ergiebt ſich 
ſogleich, daß ſolches durch einen Landsmann von ihm, durch 
einen Veroneſer alſo, und aus einer ſehr entfernten Gegend 
geſchehen ſey. Wenn nun Skaliger bloß hätte vermuthen wol: 
len, daß dieſe entfernte Gegend vielleicht Frankreich geweſen ſey: 
ſo möchte es hingehen. Allein er behauptet gerade zu, daß fie 
es wirklich geweſen, und will damit nichts mehr behaupten, als 
ausdrädlic in dem Epigramme felbft ſtehe. In.Gallis fe eum 
reperiffe ille ipfe, qui publicavit, epigrammate teftatus eſt. 
Gleichwohl ift es offenbar, daß die erften zwey Zeilen dieſes 
nicht befagen, und daß unter dem longis a fieibus eben fo wohl 
Deutfchland, und jedes andere Land, verftanden werden Fann, 
als Frankreich. Zwar wird Frankreichs in der dritten Zeile 
gedacht: aber im geringften nit, um damit das Land anzuge⸗ 
ben, wo zeither Catull im Staube und in der Dunfelbeit ge: 
legen; fondern bloß, um aus der Sprache diefes Landes ein 
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Merkmahl anzugeben, aus welchem wir den Namen des Fin⸗ 
ders . errathen follen. Denn’ die Worte, Scilicet a Calamis 
tribuit cui Francia nomen, fünnen unmöglich etwas anders hei- 
Gen, als daß der Name diefes Finders, diefes Kompatrioten 
des Catulls, diefes Veroneſers alfo, auf welchen nur allein das 
cui fi beziehen kann, in der franzöſiſchen Sprache a calamis 
bergenommen fey. Folgt aber hieraus, daß er fi darum noth⸗ 
wendig auch auf franzöfiihem Grunde und Boden müſſe befun⸗ 
den haben, als er feinen Fund that? Möglih kann es ſeyn: 
nur aus.diefen Worten fließt es nicht fchlechterdings. 

Es war fonah den Kaurentius Pignorius, als er einmal 
feine Empfindlichkeit darüber Außern wollte, daß man in Frank⸗ 
reich behaupte, Stalien fey diefem Lande bey Wiederberftellung 
der ſchönen Litteratur fehr vieles ſchuldig, nicht zu verdenfen; 
daß er, unter andern, aud dem Sfaliger die in Frankreich ge⸗ 
ſchehene Wiederentdedung des Catulls durchaus nicht einräumen 
wollte (*). Er merkte an, daß das nehmlihe Epigramm ſich 
bereit8 in einer alten gedruckten Ausgabe des Catulls befinde, 
wo es dem Buarinus jugeeignet werde. Aber er fagt nicht, 
weldyem Gusrinus; und giebt auch dieſe alte Ausgabe ſelbſt 
nicht näher an. Woher es alfo Here Bamberger hat, daß 
Baptiſta Guarinus zu verftehen fey, kann ich nicht wiflen. Nur 
fo viel weiß ich, daß fi Herr Hamberger irret, wenn er diefen 
Baptifta Guarinus felbft zu dem Wiederauffinder des Gatulls 
macht (**). Diefes bat Pignorius auch gar nicht fagen wollen, 
als der bloß meldet, daß das Epigramm vom. Buarinus fey; 
nit aber, daß es auch zugleih von ihm handele. Vielmehr 
unterfcheidet er den Verfaſſer des Epigramms, den Guarinus, 
ausdrüdlih von. dem Kompatristen und Grretter des Catulls; 
und der Fehler, den er dabey begeht, ift nur diefer, daß in 
eben der dritten Zeile, in welcher Skaliger zu viel fahe, er feines 
Theil zu wenig erfannte. Cr behauptet nehmlih, daß die 
Worte, a Calamis tribuit cui Francia nomen, weiter nichts fagen 


(*) Symbolarum epiftoljicearum XVI. p. 54. Patavil 1628. Svo. 

(*°) Zuverläffige Nachr. Th. 1.S.470. „Was noch vorhanden iſt 
„(som Catull nehmlich) hat Baptifta Guarinus, aus Verona, In Sranfreich 
„zuerſt gefunden.“ 

Leſſings Werke. VIII. 30 








466 Bermifchte Schriften. Erſter Theil. 


follten, als daß der Wiederaufſinder Franciskus geheißen habe. 
Und das ift augenſcheinlich falfh: denn er folk ja nicht feinen Pas 
men von Francia haben, fondern Francia fol ihm feinen Namen 
a Calamis beugelegt haben. Indeß muß ich auch nit unter: 
laffen, zur Entſchuldigung des Pignorius anzuführen, daß er 
die ganze dritte Zeile anders interpunktirt gelefen, als Skaliger. 
Nehmlich fo: 
Scilicet a Calamis; tribuit cui Francia nomen (*). 

Und fo hat er obne Zweifel das a Calamis flır die nähere na: 
mentlihe Beflimmung des longis a finibus, in der erſten Zeile 
gehalten; wonad die Worte, tribuit cui Francia nomen, für ſich 
allein genommen, freplih nichts mehr fagen Können, als er fie 
fagen läßt. Allein was wäre denn unter dieſem a Calamis für 
ein Land, oder für ein Drt, oder für ein Volk zu verfichen? 
Ich wüßte nicht; und fiherlid muß es Pignorius auch nicht 
gewußt haben, meil ja fonft der ganze Streit zwiſchen ihm und 
dem Sfaliger auf einmal entfchieden waͤre. 

Ueberhaupt fieht man wohl, daß weder Staliger noch Pigno⸗ 
rius e6 der Mühe werth gehalten, einer folden Kleinigfeit auf 
den Grund zu geben: denn fonft hätte es ihnen ja wohl nicht 
ſchwer ſeyn können, die wahre Meynung zu erfennen, und einen 
Geſchlechtsnamen ausfündig zu machen, der im Framzoͤſiſchen ſich 
wirflid a calamis ableiten laffe. Angenommen nehmlich, daß 
a calamis fo viel heißen foll, als von Schreibfedern, wel 
ches es ohnftreitig heißen kann; und num fi erinnert, daß 
Screibfedern auf Sranzöfiih Plumes heißen: was if leichter 
und natürlider, als auf den Namen Plumatius zu verfallen? 
Aber, wird man fragen, giebt e6 denn einen ſolchen Geſchlechts⸗ 
namen? Haben wirklich Männer ihn geführt, denen man «6 
zutrauen koͤnnte, daß fie die Entdeder des Catulls geweſen 
wären? Allerdings; und wenigftens lebte um eben diefe Zeit, 
das ift, in der legten SHelfte des. funfzehnten Zahrbunderis 


(°) Zwar fteht bey ihm felbft das Semifolon nach trikuit; aber wohl 
nur durch einen Druckfehler. Neque vero ille verfus, 
Scilicet a Calamis tribuit; cui Francia nomen, 
allam interpretationem recipit, quam a Francifco quodam reperium all- 
cabi (et forte in horreo) Codicem Catulli, 
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ein berühmter Medifus, Namens Bernardinus Plumstius: 
und was das fonderbarfte ift, dieſer Bernardinus Plumatius 
war au wirklich ein geborner Veroneſer. 

Noch kenne ih ihn zwar nur aus dem Sreber und Popas 
dopoli(*), und babe nie Gelegenheit gehabt, die Duelle, aus 
welcher dieſe ihre Nachricht von ihm gefchöpft, felbft nachzuſe⸗ 
ben: eben fo wenig, als es mir gelingen wollen, eines von 
feinen Büchern, deren er verfchiedene gefchrieben und befannt 
gemadt, habhaft zu werden. Sch kann alfo audy nicht fagen, 
ob in dieſen oder in jener etwas vorkoͤmmt, welches die Vers 
mutbung, daß er es wohl felbft ſeyn fönne, der den Catull 
wieder an den Tag, gebracht, entweder beftärfe oder vernichte. 
So viel ih aber doch von ihm weiß, war er kein bloßer 
ſchlechter Medikus; fondern er galt zugleich für einen fcharffins 
nigen Philoſophen, und damals hatten die Philofophen in Ita⸗ 
lien ſchon ziemlich angefangen, fi mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten wieder auszuföhnen. Wenn er es aber auch nicht felbft 
war, der fib um dem erften Dichter feiner Vaterſtadt fo vers 
dient zu maden Gelegenheit batte: fo könnte es doch wenigſtens 
einer von feinen Borfahren oder Anverwandten gewefen feun. 
Denn das, muß man geftehen, ift doch immer fehr merkwür⸗ 
dig, daß an einem von diefem Geſchlechte beide Merfmable zus 
gleich eintreffen, welde Das Epigramm angiebt: ein Plumatius 
war des Catulls Compatriota; von einem Plumatius kann 
man fagen, Daß ibm Francia a enlamis den Namen beyges 
legt babe. 

Kaum wird man nun aber auch begreifen, warum ich dem⸗ 
ohngeachtet eine fo wahrfcheinliche Vermuthung, glei Eingangs, 
vor dem völligen Benfall verwahret habe Ih will es kurz 
machen. Die Urfache ift die: weil ich feit einiger Zeit unge: 
wiß geworden, ob das a calamis au für die wahre und 
rechte Lesart zu halten. . Denn in einem PManuffripte des Ca⸗ 
tulls, in der fürftlihen Bibliothek zu Wolfenbüttel, welchem 
das Epigramm gleihfalls vorgefegt worden, Iefe ih, anftatt 
a calamis, deutlih und ungezweifelt a talamis, das ift, thalamis. 


(°) Hiftoria Gymnafli Patavini, T. II. p. 184. 
30* 
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Und da läge ſie nun auf einmal, meine einzige Stütze, wenn 
dieſe Lesart ihre Richtigkeit hätte; und ich koͤnnte mein Rathen 
nur wieder von vorne anfangen! Doch lieber will ich einen an⸗ 
dern fein Glück verſuchen laſſen; und nur noch anmerken, daß 
beſagtes Manuſkript, auch fonft einiges nicht völlig fo leſen läßt, 
als Skaliger gelefen hatte. In der vierten Zeile, 
Quique notat curfum pratereuntis iter, . 

welche beym Sfaliger feinen Berftand hat, ftehet anftatt cur 
fum, turbe: und fo feheinet doch einigermaaßen ein Verſtand 
von weitem berleuchten zu wollen. Doch diefe beſſere Lesart 
giebt auch. fhon Sabricius (*); ohne zu fagen, woher. Denn 
aus dem Pignorius, den er zwar anführs, hat er fie nidt; 
als welcher überhaupt nur die Anfangsmworte und die dritte Zeile 
von dem ganzen Cpigramme binzufegen für nöthig eradhtete. 
Vielleicht alfo, daß Fabricius die alte Ausgabe felbft vor ſich 
gehabt, auf die fih Pignorius bezieht; wonach aber die Inter: 
punktation der dritten Zeile, welche diefer doch auch daher ges 
nommen zu haben fcheinen will, ihm nur allein zugehören würde. 
Denn Fabricius liefet die dritte Zeile vollfommen wie Sfaliger, 
und wie ich fie aud) in dem wolfenbüttelfhen Manuffripte finde. 
— Endlich bat diefes auch noch in der fünften Zeile, anftatt 
revocate, celebrate; und in der ſechſten, anftatt claufa, caufa. 
Wenn denn nur aber in den Zeilen felbft das geringfte dadurch 
mehr aufgefläret würde! Denn ich befenne, daß das legte Dis 
fihon mir völlig unverſtändlich iſt. Pignorius glaubte daraus 
erratben zu können, daß Catull vielleiht in einer Scheuer wie: 
dergefunden worden: denn er ward einen Scheffel (ſub modio) 
gewahr; und wo find die Scheffel anders, als in den 
Scheuern? Wem das begnügt, dem begnüge es: ich habe nichts 
beſſeres zu ſagen. 


(*) Biblioth. lat. T. I p. 59. 
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| -(1.) 

Es hat unzählige Dichter vor dem Martial, bey den Grie⸗ 
hen fowohl als. bey den Nömern, gegeben, weldye Epigrammen 
gemacht: aber einen Epigrammatiften bat es vor ihm nicht ge: 
geben. Ich will fagen; daß er der erfte ift, welder das Epis 
gramm als eine eigene Gattung bearbeitet, und diefer eigenen 
Gattung fih ganz gewidmet bat. 

Vor ihm lag das Epigramm unabgefondert unter . dem 
Schwalle aller Eleinen Gedichte, die von zu unendlicher Verſchie⸗ 
denheit find, als dag man fie noch alle hätte. Haffificiren. kön⸗ 
nen, oder wollen. Der Name feldft ward auch allen Eleinen Ge: 
dichten ohne Unterſcheid beygelegt; Epigrammata, Idyliia, Ecloge, 
waren völlig gleichgültige Benennungen; und nod der jüngere 
Plinius ftellte e8 frey, welche. von diefen Benennungen man 
feinen poetifchen Kleinigkeiten beylegen wolle, die er bloß nah 
dem allen gemeinfchaftlihen Sylbenmaaße überfchrieben hatte. (*) 

Martial, wie gefagt, war der erſte, der ſich eine deutliche, 
fefte Idee von dem Epigramme machte, und diefer Idee beftän- 
dig treu blieb. So verſchieden feine Sinngedihte aud immer 
in Anfebung der Einfälle feyn mögen: fo vollkommen ähnlich 
find fie einander doch alle in Anſehung ihrer innern Einrichtung. 
Das ſchlechteſte und das befte, das größte und das Eleinfte, haben 
ohne Ausnahme das Merkmahl, woran ihre Verwandtfhaft und 
Belangung zu der nehmlihen Klaffe auch ein Leſer empfindet, 
der nichts weniger als Kunftrichter ift. 

Und fo wie dem Martial der Ruhm des. erften Epigram- 
matiften, der Zeit nad), gehöret:.fo ift er auch, noch bis iegt, 
der erfte, dem Werthe nach, geblieben. Nur wenige haben fo 
viele Sinngedichte gemacht, als er: und niemand unter fo vie 
len fo viel gute; und fo viel ganz vortrefflihe. Wer ihm, aus 
allen Zeiten und Völkern, noch am nächſten kömmt, ift unfer 
Wernike. Bender Reichthum ift faſt gleich. geoß: nur daß 

(°) Lid. IV. ep. 14. Proinde five epigrammata, five idyllia, five 


eclogas, five (ut multi) poematia, feu quod aliud vocare malueris, lice- 
bit voces: ego tantum Hendecafyliabos præſto. 
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man dem Meichhthume des Deutſchen ein wenig zu fehr bie 
Mühe und den Schweiß anfieht, den er gefoftet. Martial ge: 
. wann den feinigen unter Menfhen und von Menfhen: Wer: 
nife föderte feinen, oft nit ohne Lebensgefahr, aus dem 
Schoofe der Erde zu Tage. Wernife befaß mehr von den Me: 
tallen, woraus Geld zu münzen: und dem Martiale gieng mehr 
gemünztes Geld durdy die Hände. 

Man ſchweige doch nur von dem falfhen Witze des Mar- 
tial! Welcher Epigrammatift bat deffen nit? Aber wie viele 
haben das, was den falihen Wig allein erträglich macht, und 
was Martial in fo hohem Grade befist? Martial weiß, daß 
es falfcher Wis ift, umd giebt ihn für nichts anders: feine 
müſſigen Finger fpielen, und kaum ift das Spielwerf fertig, fo 
Mäfet er es aus der Sand. Andere hingegen wiſſen kaum, woran 
fie ſchneiden und poliren, ob es ein echter oder unechter Stein 
iſt; fie geben fih mit dem einen eben fo viel Mühe, als fie 
nur mit dem andern fid geben follten; mit gleidy wichtiger, 
gleich Feyerlicher, gleich ehrliher Mine bieten’ fie den unechten 
eben fo theuer als den echten. 

Auch wüßte ich fait Fein Erempel, wo Martial in eben 
demfelben Sinngedihte falfhen und wahren Witz vermifcht 
hätte. Er bat fehr oft wahren Witz; auch wenn der Gegen: 
ftand fehr Hein, fehr lächerlich, fehr verächtlich if. Aber nie 
zeigt er falfchen Wig bey einem ernften, würdigen, großen Ge: 
genftande. Er kann bey einem foldyen eben fo ernft, eben fo 
würdig, eben fo groß feyn: und nur das it der wahre Pro- 
bierftein des witzigen Mannes, dem man den Witz zu feinem 
Schimpfe anrehnen darf. Seine Vertheidigung in diefem Punkte 
wäre nicht befler zu führen, als durch Gegenftellung neurer 
Sinndidter, die ſich gelüften laffen, über den nebmlichen ernſt⸗ 
haften Vorwurf mit ihm zu wmetteifen. Sch will nur eine 
einzige dergleichen angeben; wozu ich das Sinngedicdht auf den 
Tod der Porcis wähle. Das Driginal des Martials, — wer 
kennt es. nicht? — ift diefes. (*) | 

Conjugis audiflet fatum cum Porcia Bruti, 

Et fubtracta fibi quæreret arma dolor: 


(?) Lin. I. ep. 48. 
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Nondum fcitis, ait, mortem non polle negari? 
Credideram fatis hoc vos docuifle patrem. 
Dixit, et ardentes avido bibit ore favillas: 
I nunc, et ferrum, turba molefta, nega. 

Vortrefflich! ob fhon nichts, als das hiftorifhe Faktum. Nur 
daß der Dichter das, was Porcia bloß dur ihre Handlung 
fagte, fie mit Worten ausdrüden läßt. Man fage nicht: „aber 
mit einer ziemlihen Unfchiclichfeit, wenn die That anders fo 
gefcheben ift, als Plutarch berichtet, daß nehmlich Porcia, nad 
dem fie die brennenden Kohlen verfchluct Batte, den Mund 
feft verfhloß, und durch Zurüdhaltung des Athems ihren Tod 
beföderte.” Freylich Hat fie nichts weiter gefprocdhen, und 
fonnte wohl auch nichts weiter ſprechen. Dod wer beißt uns 
denn, die legte Zeile ale Worte der Porcia anſehen? Ih weiß 
wohl, daß es Ausleger des Martials giebt, die diefes zu thun 
ausdrücklich anweiſen; wie z. E. Raderus (*): dagegen id) kei⸗ 
nen weiß, der vor dieſer Mißdeutung gewarnet hätte. Gleich: 
wohl ift es fiherlih eine; und die Worte, I nunc, et ferrum, 
turba molefta, nega! find Worte des Dichters, der auf einmal 
fi dünfen läßt, ben der Handlung felbft gegenwärtig zu ſeyn, 
und ganz in dem Geifte der Porcia, der vereitelten Aufſicht 
mit diefem Epiphonema fpottet. Mit der Arria, die man bey 
dem aͤhnlichen Entfchluffe, mit ihrem Gemahle zu flerben, an der 
Ausführung gleihfalls hindern wolkte, und die mit dem Kopfe 
gegen die Mauer rannte, daß fie für todt niederfiel, wäre es 
ein anderes gewefen. Denn diefe ward wieder zu ſich gebracht, 
und hätte alfo felbft ein folhes I nune zu der läſtigen Schaar 
ihrer gutherzigen Auffeher fagen können; wie fie denn aud) 
wirflih fo etwas fagte. (2) Aber der Porcia, mit den bren- 
nenden Koblen im Sclunde, es in den Mund zu legen: fo 
eine Ungereimtheit Fonnte dem Martiale unmöglich einfallen. 
Und nun, nachdem ich ihn von dieſem angefchmigten Flecke ges 
reiniget, höre man feine Nacheiferer. 


(*) Bey dem biefe letzte Zeile Insultantis et irridentis Porciæ vietri- 
cis vox heißt. 

(°*) Plinius ep. 16. lib. III. Focillata, dixeram, inquit, vobis inven- 
iuram me quamlibet duram ad mortem viam, fi vos facilem negafefils. 
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Der erfte fey Markus Antonius Caſanova; denn es hat 
nicht an Kennern gefehlt,“ die ihm unter den neuern lateinifchen 
Epigrammatiften den allererften, und zugleih den nächſten las 
nad dem Martiale zuerkannt haben. Welche Erwartung muß 
diefes erwecken! (*) | 

Porcia magnanimi poteram poft fata Catonis 

Vivere? debueram non fuperelle patri. 

Sed me fata tuo fervabant, Brute, dolori: 
An dux ad mortem non fatis unus erat? 
Dumgue fibi ferrum queritur moritura negari: _ 

Hanc, ait, explorant Numina et igne domum. 

Und nun, mwelder Abfall! Ich will nicht tadeln, daß die Ser: 
mocination, weldye von vorne herein nicht angegeben wird, mit 
der fünften Zeile fo nachläßig abbricht; ich will nicht anmerfen, 
daß dem Lefer fhon die ganze That der Porcia befannt feyn 
muß, wenn er die legte Zeile nur einigermaaßen verſtehen foll: 
fordern ih will bloß fragen, was wir bey Ddiefer legten Zeile, 
außer der dunfeln Andeutung der That, überhaupt denken follen? 
Dder was hätte Porcia wohl felbit gedaht, wenn ihr wirflid 
‚in dem kritiſchen Augenblide ſolche Worte entfahren wären? 
Wie kam fie darauf, fi einem Haufe zu vergleichen? Was 
beißt, ein Haus mit Keuer prüfen? Was kann es in dem figür: 
lichen Berftande heißen, in welchem es bier gebraudt feyn muß? 
— Doch diefe Armfeligkeit ift fo vieles Ernftes nicht werth. 

Ungefehr um gleiche Zeit mit dem Caſanova, verfuchte auch 
Sauftus Sabäus fein Heil; und fo:(**) 

Bruto digna viro, generofi nata Catonis, 

Ebibis ardentes cur moritura faces? 
Non aliter potui tantum compelfcere luctum: 
Igne exficcantur, igne domantur aquae. 
Sollte man nit glauben, Porcia babe fi, unter allen mög- 
lihen ZTodesarten, gerade diefe mit vielem Bedachte ausgefon: 
nen? Sie babe mit allem Fleiße die Waffer ihrer Betrübniß, 
nicht etwa mit dem Dolche abzapfen, fondern lieber mit Feuer 


(°) Telitie Poet. Ital. Par. I. p. 707. 
*) Delitis Poet. Ital. P. II. p. 565. 
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auftrodnen wollen? Sie babe — Doc was ift leichter, als über 
fo. was zu fpotten? 

Ich eile zu einem dritten, dem V ikolaus Grudius: dem 
Bruder des zärtlichen Johannes Sekundus; leider nur einem 
leiblichen Bruder, und feinem Bruder in Apollo. — Aber fein 
Epigramm ift fo lang — ich glaube ich werde mit dem bloßen 
Scluffe davon kommen können. Er läßt die Porcia gegen ib: 
ren todten Gemahl in zwölf. Berfen betbeuren, wie gern und 
wie unfehlbar fie ihm unverzüglich folgen wolle; und ſetzt end⸗ 
lich hinzu: () 

Heec fimul; ardenti ſimul obſtruit ora favilla. 
Quæ potius flagrans tela miniftret amor? 
Quz potius? Ih dädte lieber einen von feinen eigenen Pfei- 
len; befonders, wenn ihm von jenen vertaufdhten noch einer 
übrig if. Dder, wenn es ja Feuer feyn mußte, warum nicht 
lieber feine eigene Fackel? | 

Es folget endlich Wernike; und es thut mir leid, daß ich 
ihn muß folgen laſſen. Er hat zwey Sinngedichte auf die Porcia; 
beide ungleich beſſer als die Sinngedichte des Caſanova, des 
Sabäus, des Grudius; ader beide doch noch unendlich unter 
dem Mufter des Martials.(”*) 

1. 
„Man hört nicht Porcia vergebens ſich beklagen, 
„Roc daß dieß edle Weib in Ohnmacht weibiſch finft; 
„Sie kann, gleich ihrem Mann, den Tod beherzt ertragen, 
„Und iffet Feur, weil er aus Lethe Waffer irinft. 
oO 
„Schau an die Porcia, die fein Geſchicke beugt, 
„Die mit dem Tode weiß, wie Cato felbft, zu ſcherzen: 
„Die Kohl in ihrem Munde zeigt, 
„Was für ein Zeur in ihrem Herzen. 
Ich Hätte große Luft, nach dem Benfpiele des Plutarchs, elen⸗ 
den Wig mit elendem Wige zu verladhen, und binzuzufegen: 
Wunder, wenn unter allen diefen froftigen Einfällen die glü- 


(°) Poemata trium fratrum Beigarum, p. 69. 
(*°) Zweytes Buch, S. 49. 
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benden Kohlen nicht verlofchen wären, und Porcia anftatt Keuer 
nichts als Staub hinunter gefhludt hätte! — 

Noch könnte ih mir ein Fleines Keft mit dem Muretus 
maden, dem Martial nichts als ein Scurra de trivio war. Dem 
bey alle dem bat Muretus in feinen Epigrammen den Martial 
doch fehr oft nachgeahmt, und immer fehr unglücklich. Das 
einzige worinn ey den alten Soffenreiffer übertrifft, find die 
Mortfpiele. Doch des Muretus Gedichte heißen Iuvenilia: md 
das fritifhe Urtheil fällte er,. wenn Gott will, in feinem re: 
fen Alter. 

Ich laffe aljo den Mann ruhen; und fage über den poetis 
fhen Werth des Martials Überhaupt nur noch das. Menn 
Adius Derus, welcher den Martial feinen Virgil nennte, weis 
ter nichts damit fagen wollen, als daß Martial in feiner klei⸗ 
nen Dichtungsart eben das fen, wofür Birgit in feiner größern 
gelte; wie fi verfchiedene Gelehrte diefes eingebildet: fo bat 
ſich niemand zu fhämen, ebenfalls von fo vornehmen Gefchmade 
zu feyn. Aber ohnftreitig wollte diefer Cäfar damit mehr fagen; 
und es hat nie an Leuten feines Ranges gefehlt, die eine luſtige 
ſchmutzige Kleinigkeit in allem Ernfte dem größten Werfe des 
Genies vorgezogen, das nur irgend einige Anftrengung, ihm nad 
zu empfinden, fodert. Sie überfhägen, was ihnen gefällt, obne 
fih zu befümmern, was ihnen gefallen follte, 

Höcftens ift eine dergleichen Ueberfhägung nur dem Ber: 
faffer felbft zu vergeben. Martial felbft mochte immer glauben, 
"daß feine Epigrammen eben fo viel werth wären, als anderer 
ihre Heldenlieder und Zrauerfpiele(*): denn es gehört dazu, um 
in irgend einer Sache vortrefflih zu werden, dag man fid diele 
Sache felbft nicht geringfügig denf. Man muß fie vielmehr 
unabläffig, als eine der erften in der Welt betrachten: oder es 
ift fein Enthufiasmus möglih, ohne den doch überall nichts 
Befonders auszurichten ftehet. Nur wehe dem Xefer, der fi 
von dieſem den Verfaſſern fo nüglihen Selbftbetruge immer 
mit fortreißen läßt! Am Ende wird er felbft nicht wiffen, was 
groß oder Hein, was wichtig oder unwichtig if; und damit 
aufhören, daß er alles verachtet. 

(*) Lib. IV. ep. 49. 
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| (2.) 

Nichts hat dem Ruhme des Martials in den neurern Zeiten 
michr gefchadet, als der unzüchtige Inhalt, den feine Sinngedichte 
nicht felten haben. Nicht zwar, als od man leugnen wollen, 
daß etwas Afthetifh ſchoͤn ſeyn könne, wenn es nicht auch mo⸗ 
ralifch gut iſt. Aber es ift doch auch fo gar unbillig nicht, 
Daß man jenes Schöne veradhtet, wo man diefes Gute nidt 
zugleich erfennet. 

Diejenigen meynten es daher noch immer fehr treu mit ihm, 
die Lieber alle feine juckenden, Eranfen, anftedenden Theile auss 
ſchneiden, als ihn gänzlih aus den Händen unſchuldiger umd 
mit einer zartern Stirne begabter Leſer verbannet wiſſen woll« 
ten. Ramires de Prado mußte nit Hug im Kopfe feyn, daß 
er dem ehrlihen Rader wegen einer fo guten Abficht fo übel 
mitfpielen fonnte. in anderes wäre es gewefen, wenn das 
Ausgefchnittene zugleich vernichtet worden; oder wenn noch ietzt 
Teicht zu beforgen ftünde, dag was in Einer Ausgabe unterdrückt 
wird, darüber wohl völlig verlohren gehen könnte, 

Die eigene Entfhuldigung des. Martials über den Punkt der 
Unzüdtigfeit, 

Lafciva eft nobis pagina? vita proba eſt — 

will nicht weit reichen. : Und doch haben die, welche mennen, 
daß nichts darwider einzuwenden fey, fie noch nicht einmal fo 
weit ausgedehnet, als fie ohngefähr reihen würde. Sie haben 
uns nicht einmal erklärt, wie es möglich ift, daß ein reines 
Leben bey fo unreinen Gedichten beftehen könne; noch worauf 
es anfomme, wenn der Schluß von dem einen auf das andere 
wegfallen fol. — Nicht fo wohl um ihrer Meynung überhaupt 
beyzutreten, als vielmehr bloß um einiges zum nähern Ber: 
ftändniffe des Dichters beyzutragen, will ich hierüber ein Paar 
Anmerkungen niederfchreiben. 

41. Wenn man von je ber, fo wie denen, welde mit leibs 
lihen Schäden umgeben, alfo auch denen, welche fi) der Beſſe⸗ 
‚rung des fittlihen Verderbens unterziehen, erlaubt bat, eine 
freye Sprache zu führen, und fih mit den eigentlichen Worten 
über alles auszudrüden, was der Wohlſtand, außer diefer Abs 
fiht, entweder gar nicht zu berühren, oder doch zu bemänteln 
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gebieten würde: was hindert, den Martial in dem Geſichtspunkte 
Eines der legtern zu betrachten? Augenſcheinlich mwenigftens ift 
e6, daß er die Abſicht nicht bat, auch nur eine von den groben 
unnatürliden Wollüften anzupreifen, deren bloße Benennungen 
bey ibm uns fhon fo viel Abſcheu erregen: vielmehr, wo er 
ibree erwähnt, geſchieht es nie anders, als mit Spott und Ber: 
achtung. SHieran muß aber Vavaſſor im geringften nicht gedacht 
haben, der ein gemwifles Epigramm, worinn ich zur Rechtferti⸗ 
gung des Martiald gerade am meiften zu finden glaube, fo an- 
ſieht, als ob fi) der Dichter felbft dadurch das Urtheil geſpro⸗ 
den. Es ift das drey und vierzigfte des zwölften Buche, an 
einen nicht ganz ſchlechten Poeten, deffen er unter dem Namen 
Sabellus mehrmalen gedentt. 
Facundos mihi de libidinofis 

Legifti nimium, Sabelle, verfus: 
. Quales nec Didymi- feiunt puellæ, 

Nec molles Elephantidos libelli: 

Sunt illic Veneris nove figure; 

Quales perditus audeat fututor; 

Præſtent et taceant quid exoleti; 

Quo f[ymplegmate quingue copulentur; 

Qua plures teneantur a catena; 

Extinetam liceat quid ad lucernam. 

Tanti non erat efle te difertum! 
Vavaſſor erfennet in Ddiefen Werfen, ih weiß nicht welchen 
Triumph, den die Chrbarfeit auch oft über die erhalte, von 
denen fie am muthwilligften unter die Füͤſſe getreten werde. 
Wenn fib unter dem Sabellus, fagt er, Martial nicht felbit 
mennet: fo prallet Doch der Pfeil, den er gegen diefes fein Eben: 
bild abdrückt, unmittelbar auf ihn zurüd (7). — Sch fann mid) 


(*) Cap. XI. — Nunquam mihi magis placuit Martialis, quam cum 
fusm verborum intemperantiam ultus eft ipfe per fe, et Mufis, quas con- 
fpurcavit, de corio ſuo, ita fi loqui licet, ſatisfecit. Mirum illud fed ta- 
men verum. Scripfit contra fe Martialis, et factum damnavit fuum, non 
modo, ut antea pofui, excufavit. Lege ac judica. Facundos mihi de 
libidinofis &c. Eft hoc Epigramma Martialis feriptum in Sabellum nefcio 
quem fimulaium, an in Martialem verum® En quomodo tela adverfus 
alios intenta refiliant, atque in caput jacientis recidant. 
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deffen ſchwerlich bereden. Denn aud der umbefonnenfte Schrift: 
fteller nimmt fi vor dergleihen Seldftverdammungen wohl in 
Ahr. Vielmehr muß Martial von feinem freyefien Epigramme 
bis zu dem Gedichte des Sabellus noch weit hin zu ſeyn ge: 
glaubt Haben; und ich mieyne, er hätte diefen abführen Eönnen, 
wenn er ſich der Netorfion gegen ibn bedienen wollen. „Wie? 
hätte Martial fagen können, „ich mit die, Sabellus, in gleis 
„Her Schuld? Ich, der ich nichts fage, als was täglih um 
„und neben mir geſchieht; der ih es höchſtens nur eben fo 
„ohne Scham fage, als es gefchieht; der ich es aber auch fo 
„ohne Scham fagen muß, wenn es ein Brandmahl für den 
„werden foll, von dem ich es fage: was babe id, mit dir ges 
„mein, der du zu den Lüften, die ih durch das Lächerliche fo 
„gut zu beftreiten fuche, als fi) etwas Strafbares durch dag 
„Lächerliche beftreiten läßt, der du zu dieſen Lüften mit. aller 
„möglichen verführerifhen Beredſamkeit anreitzeſt? Diefes An⸗ 
„reigen, diefe Erwedung der Begierden ift es, was ich eigents 
„lich an dir. verdamme, und mid auf Feine Weiſe trift: nicht 
„die nadten ſchamloſen Worte, die ich freylih eben fo- gut 
„brauche, als du; aber zu einer andern Abficht, als du. So 
„gar räume ich es ein, daß du im Gebrauche diefer Worte 
„weit mäßiger, weit befcheidener bit, als ih. Aber, guter 
„Freund, im Grunde ift das defto ſchlimmer. Cs zeigt, daß 
„du dein Handwerk recht wohl -verficheft, welches eines. von 
„denen ift, die einen Menfhen um fo viel fehlechter machen, 
„je vollfommmer er darinnen wird. Du magft es bald wegge⸗ 
„babt haben, daß fi die VBegierden bey dem Verfeinten, Ver: 
„ſteckten, welches mehr errathen läßt, als ausdrüdt, weit beſſer 
„befinden, als bey dem plumpen Geradeu. Darum allein 
„vermeideft du diefes, und verſchwendeſt an jenes fo viel Witz 
„und Blumen. Bey Leibe nicht, dag du jemanden Roͤthe in 
„das Gefiht jagen ſollteſt! Röthe ift Schambaftigfeit, und 
„Schamhaftigkeit ift nie ohne Unwillen oder Furchtſamkeit. 
„Wie taugten diefe in deinen Kram? Lieber umgeheft du dieſe 
„Vorpoſten der Zucht fo weit, fo leiſe, als nur möglid. Du 
„ſchoneſt der .Schambaftigfeit deiner Lefer, um fie unmerklich 
„gänzlih darum zu bringen. Ich beleidige fie dann und wann; 
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„aber 26 gefchieht, um fie thätig und aufmerkſam zu erhalten. 
„Immer nenne mid einen ungeſchliffenen, groben Spötter; ei⸗ 
„nen edeln Poflenreifer, wenn du willft. Wer wird nicht lie 
„ber ein Spötter feyn wollen, als ein Werführer? Noch liche 
„ein Poflenreißer, als eine liftige, gleißende, maulfpigende Hure! 
„Frage ben dem Didymus nad, weſſen Gedichte feine Mät- 
„Sen am liebften Iefen? ob meine, oder deine? Welche von 
„beiden fie ihren zaudernden oder entkräfteten Buhlern vorfin- 
„gen? Mit welden von beiden er fie felbft in dem Gefchmadt 
„ihres Berufs erhält? Dich allein kennen fie; du allein Kiegft 
„auf ihren ſchmutzigen Nachttiſchen. Gang natürli! Denn 
„ih fchlage, und du Figelft. Zwar, höre ich, foll es auch eine 
„menfhlihe Gattung von Waldefeln geben, deren dicke Haut 
„meine Schläge felbft zu” Kigel maht. Aber wer fragt nad 
„dert Un der ift nichts zu beffern, und nichts zu verderben: 
„und wenn es meine Schläge nit find, welche ihr juckendes 
„Fell frauen, fo ift e8 der erfte der befte Edftein” u. f. w. 
Man wird leiht fehen, warum ic, in dieſer Rede, welde 
ih dem Martiale in den Mund lege, den Sabellus weit we: 
niger firafbar annehme, als er in dem angeführten Sinnge 
dichte erfcheinet. Denn es verſteht fih von felbft, wenn Mar: 
tial gegen den. allerfeinften Sabellus, gegen jeden Sänger der 
unfhuldigern Wolluft, fih auf dieſe Weife vertheidigen Fann: 
fo wird er feine Sache, aus eben ben Gründen, um fo viel 
mehr gegen den wahren, eigentlihen, mehr als viehiſchen Sa: 
bellus gewinnen müflen. Cs fümmt unter beiden Theilen, wie 
gefagt, nit auf die bloße fchamlofe Erwähnung unzähliger 
Gegenflände an, dur welche meiftens nur eine Anftändigfeit 
beleidiget wird, die fi) mehr von geſellſchaftlichen Verabredun⸗ 
gen, al6 umnittelbar aus der. Natur des Menfchen berfchreibet: 
fendern es koömmt auf die anlodenden Sophiftereyen an, mit 
welchen man ſolche Begenftände ausrüſtet; auf die Anreizung 
za Lüften, zu welchen ohnedem ſchon fo vieles in der Welt 
anreizetz auf die Erweckung folder Begierden, die überhaupt 
in feinen Büchern erweckt werden müßten. Wenigſtens ift der 
einzige zufällige Nugen, den dahin abzielende Schriften ned) 
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haben Eönnen, der Beeiferung eines ehrlichen Mannes nicht 
fehr würdig. 

2. Aber mn wollte ih au, daß es zur Rechtfertigung 
des Martials Feiner -weitern Ausflucht bedürfe. Und doch be- 
darf es noch einer fehr großen, damit ibm auch nicht diejeni⸗ 
gen Gpigramme zur Laft fallen, in melden er offenbar nicht 
tadelt und fpottet, fondern von ſich felbft redet, für fich ſelbſt 
wünſchet und fodert. Was fih für diefe fagen ließe, wenn 
es darauf abgefehen wäre, den Martial von dem Berderbniffe 
feiner Zeit fo wenig als möglich angefteckt zu zeigen, wäre ins 
deß vielleicht folgendes. 

Es ift falſch, daß der epigrammatifhe Dichter alles, mas 
er im der erften Perfon fagt, von feiner eigenen Perſon wer: 
ftanden wiffen weil. Kürze und NRundung, welches fo nothe 
wendige Eigenfchaften feiner Dichtungsart find, nöthigen ihn 
öfters, in der erfien Perfon etwas vorzutragen, woran weder 
fein Herz noch fein Verſtand Theil nimmt. Daß diefes auch 
dem Martiale begegnet fey, daB aud Martial hieraus fi Fein 
Bebenfen gemacht babe, ift fehr glaublich; und ein umwider- 
ſprechliches Benfpiel haben wir an dem ſechſten Cpigramme des 
erfien Buche. 

Do tibi naumachiam, tu das Epigrammata nobis: 

Vis puto cum libro, Marce, natare tuo. 

Wer ift bier die erſte Perfon? der Dichter? Nichts weniger: 
der Dichter ift vielmehr gerade der, mit welchem jene erfie Per- 
fon ſpricht. Der Kayfer Domitianus felbft ift es, welchen 
Martial fo redend einführet, ohne ums weder in dem Gedichte 
noch in der Auffchrift den geringftn Wink davon zu geben. 
Was er alfo bier unterlie, warum könnte er es auch nicht 
Öfterer unterlaffen haben? Warum koͤnnte nicht in mehrern Epi: 
grammen, nicht Martial. felbft, fondern ein Freund und Bekann⸗ 
ter deffelben ſprechen? 

Martial befennt ohnedem, daß er: nicht immer aus eigener 
Willkühr gedichte. Er ließ fih auch wohl den Gegenftand zu 
einem Epigramme aufgeben; denn er beflagt fi gegen einen 
gewiſſen Cäcilian, daß er ihm fo ungeſchickte Gegenftände vor: 
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lege, über die es ihm nicht möglich fen, einen geſcheiten Einfall 
zu haben (*). 
Vivida cum pofcas epigrammata, mortua ponis 
Lemmata: qui fieri, Czeciliane, potelt? 
Mella jubes Hyblsea tibi, vel Hymettia nafei, 
Et thyma Cecropise Corfica ponis api. 
Nun frage ih, wenn fo ein Cäcilian über den und j jenen, über 
dieß und Das, ein Epigramm verlangte, wird es der Dichter 
nit ganz in dem Geifte deſſelben gemadt haben? Wird er es 
ibm alfo auch nicht felbft in den Mund gelegt haben? 
Allerdings ift durch dieſe Wendung gemiffermaaßen von dem 
moralifchen Charakter des Martials nun alles abzulehnen, was 
ihm nachtheilig feyn Fünnte. Aber wenn der Dichter fo ſchlimm 
nicht war, ale fein Buch: wird denn darum auch das Bud 
im geringften beſſer? Gewiß nicht: — doch diefes, gegen Zu: 
gend und Mohlftand in einen unbedingten Schuß zu nehmen, 
darauf war es von mir aud) gar nicht angefangen. 
oo (3.) | U 
Einen Augenblick will ich mich noch bey der letztern Anmer⸗ 
fung verweilen. Sie dürfte leicht aus der Luft gegriffen zu 
feyn fcheinen, bloß um den .ehrbaren Wandel des Dichters, den 
er von fich felbft vwerfichert, . defto wahrfcheinliher zu machen. 
Es verlohnet ſich alfo der Mühe, fie, ohne Rückſicht auf diefen 
Punkt, durch einige Benfpiele mehr zu erhärten; und wo mög- 
. Hi) durch einige einleuchtendere,: als das. einzige angeführte, in 
welchem zwar freylic nicht der Dichter, fondern Domitianus 
fpricht, aber doch mie dem Dichter fpricht. Aus diefem Im: 
ftande, dürfte man meynen, verftünde es ſich von. felbft, daß 
die erſte Perſon darinn nicht der Dichter feyn .Eönne; aber eben 
diefer Umſtand müſſe ſich dann audy bey den andern Benfpielen 
zeigen, von welchen fi das nehmlich verfichen folle.. Das ift: 
man dürfte die Anmerfung, nad Maafgebung diefes Mufters, 
nur von folhen Epigrammen wollen gelten laffen, die der Did: 
ter an ſich felbft überfchrieben. - .. 
Was ih num hierüber zu fagen babe, wird zuſammen auf 
nichts ſchlechteres hinauslaufen, als auf eine Unterſuchung über — 
(*) Libr. XI. ep. 48. 








die Stan des Martials. Hat Martial, während feines vier 
und dreygigjährigen Aufenthalts zu Rom, eine Frau gehabt? 
oder bat er Feine gehabt? Bon welder Sorte war fie? und 
wie lebte er mit ihr? — Wollen wir. hören, was er alles in 
der erfien Perfon hiervon meldet? 

Allerdings bat er zu Rom eine Frau gehabt: fagen bie 
Ausleger. Denn als er von dem Kayſer das Ius trium libero- 
rum erhielt, welches in gewiffen bürgerlichen Vorzügen beftand, 
deren ſich eigentlid) nur diejenigen Römer zu erfreuen hatten, 
welde Väter von drey Kindern waren: fo machte er an feine 
Frau folgendes Epigramm (*). 

Natoram mihi jus trium roganti 

Mufarum pretium dedit mearum, 

Solus qui poterat. Valebis uxor! 

Non’ debet Domino perire munus. 
Ein fehr verbindlihes Kompliment! Dod eine gute Frau ver: 
fiehet Spaß, und weiß wohl, daß man fo was: derjenigen ges 
rade am erften fagt, die man am ungernften verlieren. würde, 
Gleichwohl hat e8 Gelehrte gegeben, die diefen-Spaß für vols 
len Ernft aufgenommen. Dder vielmehr idy finde, daß es auch 
nicht einen einzigen gegeben, der ihn nicht für Ernſt aufgenom⸗ 
men. Sie find nur unter ſich ungewiß, wie der Dichter das 
valebis uxor eigentlidy verftanden babe. Ob er bloß damit fas 
gen wollen: „was befümmere id) mich nun viel um dich?“ Ddex 
ob er ihr die völlige Ehefcheidung damit angefündiget * Dder ob 
er ihr gar damit den Tod gewünſcht (**), wenn fie nicht felbft 
ihon fo klug geweſen, ſich dazu. zu entichließen? 

Sp wäre denn fein Viertes möglih? Wie gleihiwohl, wenn 
Valebis uxor überhaupt nur heißen follte: „Was bedarf ic) 
nun einer Frau? wozu fol mir nun eine Kraut” Mic dünkt, ' 
die Worte leiden diefen Sinn: umd beweifen zu können glaube 
ih, daß das Ius trium liberorum aud) wirklich Unverehlichten 
ertheilet worden. 

Aber freylich, Martial gedenkt ſeiner Frau noch weiter. Er 


(*) Lib. II. ep. 92. 
(°°) Funccius de imminenti latinae linguae fenectute, p. 212. Ad 
 Uxerem epigramma, five negleciam, five repudiatam, five mortuam. 
Leſſings Werfe VIII. 31 
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fagt von ihr, was man num freylich von feiner Frau eben nicht 
einem jeden auf die Nafe bindet (*): 
Ut patiar moechum, rogat‘uxor, Galle, fed unum. 

Huic ego non oculos-erue, Galle, duos? 

Die gute rau, und der häßliche Mann! Was konnte fie nad) 
den damaligen Sitten weniger verlangen? Muß er ihr gleich 
die Augen ausreißen wollen? Es mar doc fonft eine fo ge: 
fegte, fo ehrbare, und in den Ehebette felbft fo Feufche Ma— 
trone! Sie war ihm nur zu keuſch: worüber er in einem langen 
Epigramme mit ihr zanft (**). 

Uxor vade foras, aut moribus utere noftris! 

Non ego fum Curius, non Numa, non Tatius. - - 

Si te delectat gravitas, Lucretia tota 

Sis licet usque die: Latda nocte volo. 
Anderswo fcheinet fie es zwar näher gegeben zu haben; ja ni: 
ber, als es Martial felbft von ihr verlangte (F). Aber doch 
nur alles aus aufrichtiger, inbrünftiger Liebe gegen ihren Mann; 
ne vagus a thalamis conjugis erret amor: fo daß es kaum zu: 
ſammen zu reimen ftebet, wie eine, ihrer Gemüthsart nach fo 
fittfame, und aus Gefälligfeit gegen ihren Mann fo nachgebende 
Frau, gleihwohl noch einen Gehülfen hat verlangen fünnen, 
und von ihrem Manne ſelbſt hat verlangen Fünnen? 

Ich bin unbeforgt, daß die, welchen Martial ſchlechterdings 
zu Rom foll verheyrathet geweſen feyn, und welche daher überall, 
wo von einer Ehefrau in der erften Perfon bey ihm Die Rede 
ift, feine eigene darunter verſtehen, nicht auch noch weit wider: 
fprehendere Nachrichten von ihr follten zu vergleichen willen. 
Aber begierig wire ich zu hören, was fie zu denjenigen Cpi: 
grammen fagen, in welchen ſich Martial mit eben fo Flaren 

‚ Worten für unverheyrathet ausgiebt? Denn diefes thut er doch 
wohl, wenn er 3. E. jene güldene Heyrathsregel ertheilet? (HT) 
Uxorem quare locupletem ducere nolim 
Queeritis? Uxori nubere nolo mex. 
Inferior matrona [oo fit, Prifce, marito: 
Non aliter fuerint foemina virque pares. 


(*) Lib. 11. ep. 92. (°°) Lip. XI. ep. 108. 
(T) Liv. XT. ep. 44. (F}) Lin. VIII. epier. 12. 
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Dder wenn er die Urfadhe angiebt, warum er die Thelefina 
nidyt beyrathe, und warum er fie dennoch wohl heytathen 
möchte? (*) 

Uxorem nolo Thelefinam ducere: quare? 

Moecha et — — — — — — 

Wollen fie wohl fagen, dag man die Zeiten unterfcheiden müfle, 
und dag Martial damals wohl fünne Wittwer gewefen ſeyn? 
Oder wollen fie lieber fagen, daß bier Martial in eines andern 
Namen fprehe? — Wenn aber bier, warum nit auch dort? 
Und wenn wenigftens eines won beiden, bier oder dort: warum 
nicht überhaupt an mehrern Drten? — Und das war es nur, 
worauf ich fie bringen wollte. . 

Ob nun aber aud) gleich fonad) weder für, noch wider die 
Frau des Martials aus den angeführten Epigrammen etwas 
zu ſchließen: fo ift es doch wahrfdheinliher, daß er zu Rom 
feine gehabt, fondern, daß er ſich erft in Spanien verheyrathet, 
als ihn Verdruß und Mangel in feinen Alter wieder dahin 
zurüd braten. Hier erft fand er eine liebenswürdige Perfon, 
die es ſich gefallen ließ, noch fo fpät fein Glüd zu machen. 
Diefer erwähnt er daher aud, erft in dem zwölften Buche, wel: 
des er in Spanien fhrieb; und erwähnt ihrer da namentlid), 
und erwähnt ihrer mit fo individuellen Umftänden, daß man 
wohl fieht, da allein fey es ihm Ernſt gewefen, von feiner 
wirklichen Frau zu ſprechen. (**) Er fagt von ihr unter andern 
auch, daß fie nie in Nom gewefen: und alfo hatte er fie auch 
nit in Rom; anzunehmen aber, daß er demohngeachtet mit 
ihr fchon verheyrathet gewefen, und die ganzen vier und drey: 
fig Jahre, die er dort zubrachte, fie in Spanien allein ſitzen 
laffen, das hieße ja wohl. etwas ſehr unwahrſcheinliches anneh⸗ 
men, um etwas ſehr wahrſcheinliches zu leugnen. 

(4.) 

In eine ähnliche Unterfuchung anderer Lebensumftände des 
Dichters, will ih mich nicht einlaffen. Ich möchte nad dem 
Maſſon, deſſen Schrift mir eben nicht bey der Hand ift, wenig 
Neues vorzubringen haben. Dazu find das wahre Leben eines 


(*) Lib. II. epig. 49. (**) Lib. XIL ep. 21. 31. 
31* 
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Dichters, feine Gedichte. Nur was von dieſen zu fagen ifl, 


das allein kann nody iegt einen wahren Nugen haben: und bie | 
wichtigſten Nachrichten von einem alten Verfaſſer find nur in 


fo weit widtig, als fie feinen Werfen zur Erläuterung die 
nen fünnen. 

Mas und wie viel ung von dem Martial übrig ift, braude 
ih nicht zu fagen. Wenn einiges, mas feinen Namen iekt 
- führet, nit von ibm ſeyn follte: fo vermiffen wir dagegen viel 
leicht manches andere, das wirklich von ihm war. Sch verfiche 


umter dieſem vornehmlid, eine Sammlung jugendliher Gedichte, 


an deren ebemaliger Eriftenz ich nicht fehe, warum Vik. An- 
tonio (*) zweifeln wollen. Er gedenkt ibrer doch fo ausdrüd: 
lich in dem hundert und vierzehnten Epigramme des erften Bud. 

Quzecunque lufi jurenis et puer quondam, 

Apinasque noftras, quas nec iple jam novi, 

Male collocare fi bonas voles horas, 

Et invidebis otio tuo, lector: 

A Valeriano Pollio petes Quincto, 

Per quem perire non licet meis nugis. 
Siermit fönnen auf Feine Weiſe die nod) vorhandenen Epigramme, 
oder irgend ein einzelnes Buch derfelben, gemennt ſeyn. Denn 
ob der Dichter auch fhon von diefen, an mehr als einem Drte, 
eine fehr beſcheidene Meynung Außert: fo konnte er ſie doch fo 
weit nicht herunter fegen, noch weniger das für unreife Früchte 
feiner poetifchen Kindheit erklären, womit wir ihn in ältern 
Jahren fo ernſtlich befchäftiget finden. 

Der Quinktus Pollius Dalerianus, von dem Martial fagt, 
daß er den gänzlihen Untergang diefer verworfnen Kleinigfeiten 
noch verhindere, war alfo derjenige, welcher fie zum Verkauf 
abſchrieb, oder für feine Rechnung abfchreiben ließ: ihr Verleger, 
mit einem Worte. Und auch hieraus ift es ſchon Elar, daß 
von den Epigrammen nicht die Rede feyn kann; denn der Buch: 
händler, welcher diefe verfaufte, hieß Atrektus. 

Warum ic) aber der verlornen Jugendgedichte unfers Mar: 
tials fo gefliffemdlich hier gedenke, ift eigentlich diefes die Urſache: 
weil ich einen Einfall über fie babe, von dem mich wundert, 

(*) Bibl. Hifp. vetus, p. 65... 
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dag ihn nicht fhon mehrere gehabt haben. Ich glaube nehm⸗ 
Lich, daß fie nicht fo ganz untergegangen, fondern verfchiedene 
derfelben noch übrig find, und nur verfannt werden. 

Der alte Scholiaft des Suvenals führt eine-Stelle aus dem 
Martial an, die fi ietzt bey ihm nirgends findet. Allerdings 
baben wir fonad den Martial nicht ganz: aber darum aud) 
feine Edigrammen nicht ganz, wie SEriver argmohnet? (*) 
Warum koͤnnte diefe Stelle nicht eben in den Zugendgedichten 
geftanden haben, von denen wir gar nichts übrig zu ſeyn glau: 
‚ben? Dod wenn gerade nur diefe davon übrig wäre: fo wäre 
es freylic fo viel als gar nichts. 

Das Mehrere, worauf ich ziele, find diejenigen acht Epi⸗ 
grammen, mit welchen Junius feine Ausgabe des Martials ver: 
mehrte. Er fand fie in einer Handſchrift der bodlefanifhen 
Bibliothek; und ohne Zweifel, daß fie in dieſer Handſchrift an 
eben den Drten eingeſchaltet waren, an welden fie in feiner 
Ausgabe vorfommen (**). Es giebt nur wenig fpätere Heraus: . 
geber des Martials, die. fi diefe Einfchiebfel fo völlig gefallen 
laffen. Am ungeftümften aber ftieß fie Skriver wieder aus; und 
faum, daß er ihnen noch ganz am Schluffe feiner Ausgabe den 
Pag vergönnte, ne aliquis ex fungino genere ea defideret. 
Es ift eine Luft, ihn fhimpfen zu hören: Tam fatua, tam 
ftulta in elegantiffimo opere, ceu pannum in purpura, quis ferat? 
Irato prorfus Deo Mufisque averfis nata. Procul dubio ab inful- 
fis monachis et ſeribis deliramenta hæc profecta funt. Nun- 
quam medius fidius nafum habeat oportet, qui ifta talia non 
primo ftatim odore deprehendat: Aliter catuli elent, aliter fues. 

Wer giebt auf ſolche Eritifhe Trümpfe nicht gern zu? Mer 
fügt nicht Tieber ein wenig Unrecht über Dinge, die fein Ge: 
fühl haben, ergehen, als daß er ſich durch ihre Vertheidigung 
den Vorwurf eines elenden Geſchmacks zuzichen wollte? Aber 
mag doch mir gefhehen, was da will: ih kann mich unmöglich) 
enthalten, über die feine Nafe des SErivers eine Anmerkung 
zu machen. Sch glaube es, daß fie Schweine und Hunde recht 
gut zu unterfcheiden wußte; ich gebe es ihr zu, daß alle die Feh⸗ 

(°) Animad. in Spectac. p. 28. 

(*°) Nehmlich IV. 78. VII 99. 100. 101. XII. 79. 104. 102. 103. 
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ler, von weldyen fie in den flreitigen Cpigrammen Wind batte, 
wirklich darinn liegen; kurz, ich babe für die Nafe, als Naſe, 
alle Hochachtung. Aber wer Hieß denn ihrem Eigenthümer, mit 
einer Nafe mehr empfinden zu wollen, als man mit einer Nafe 
empfinden kann? Wer bieß Skrivern, mit der finnlidhen Ems 
pfindung fogleih ein Urtheil verbinden, und beide bernad mit 
einander vermengen? Gr bat Recht, daß die armen * Dinger, 
denen er den Namen des Martiald durchaus nicht laſſen will, 
gar nicht fehr wigig find, daß fie auch nicht immer in einer fo 
guten Sprache gefhrieben find, als man von Schriftfiellern der 
damaligen Zeit noch wohl erwarten Eonnte, und bey dem War: 
tial wirflid findet: aber folgt daraus, daß fie darum Martial 
auch nicht gemacht hatt Kann ein Verfaffer in feiner Sugend, 
in feiner Kindheit, nichts gemadt haben, was den Werfen fei: 
nes reifen Alters, weder an, Gedanken noch Augdrud, durchaus 
nicht ähnlich ſieht? So lange man nod unter ſich felbft iſt, 
ift man um fo viel mehr auch unter feiner Zeit. Sie mußten 
ja wohl, die Zugendpoffen des Martials, weder viel gute 
Sprade, noch viel guten Wig haben: fonft wüßte ich gar nicht, 
warum er fi ihrer follte geſchämt haben? Verhält ſich Diefes 
aber fo: warum follte es nicht möglich feun, dag ein Liebhaber 
einige derfelben, die ihm noch am beten gefallen, in fein 
Exemplar der Epigrammen eingetragen hätte? Warum follte 
es nicht glaublidy fein, daß eben daher Ein Manuffript Zu: 
füge haben könnte, die man in allen übrigen vermißt? Gewiß 
ift es doch wohl, daß das ausdrücliche Zeugniß eines Manu: 
ffripts . immer glaubwürdiger in folden Dingen ift, als der 
Fable Machtſpruch eines Kritifus, der fi) auf nichts als auf 
ſeine Naſe beruft. 

Damit ich jedoch nicht ſcheinen moͤge, alles auf meine eigene 
Hoͤrner zu nehmen: ſo will ich anführen, daß es vor und nach 
Skrivern, auch gar nicht an Gelehrten gefehlt hat, welche weit 
glimpflicher von den Vermehrungen des Junius geurtheilet ha⸗ 
ben. So nennt Ramires de Prado das eine Epigramm: 

In Varum. 
Ad coenam nuper Varus cum forte vocavit, 

Ornatus dives, parvula coena fuit. 
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Auro, non dapibus oneratur menfa, miniftri 
Apponunt oculis plurima, pauca gulæ. 
Tune ego, non oculos, fed ventrem pafcere veni: 
Aut appone dapes, Vare, vel aufer opes. 
elegans et poeta dignum. Und Barth (*) fagt von einem andern: 
De Milone. 
Milo domi non eſt: peregre Milone nrofecto 
Arva vacant: uxor non minus inde parit. 
Cur fit ager Sterilis, cur uxor lectitet, edam: 
Quo fodiatur ager non habet, uxor habet, 
ob “er es ſchon felbft für- Fein Merk des Martials erkennet, 
erudita tamen hujus Epigrammatis fententia ef. Nam lege 
puto cautum fuilfe &c. Wenigftens, wo ift das Möndmäßige 
in dieſen zwey Proben? Und was haben fie, das ſchlechterdings 
nicht aus der Feder eines jungen Nömers Eönnte gefloflen fen, 
welcher noch Feine Verſe machen kann, fondern fih erſt im 
Verſemachen übet? Eben das gilt von den übrigen. fechfen; fo 
gar das aller ſchlechteſte In Ponticum nit ausgenommen, weil 
es doch noch immer der Eindifche Verſuch eines angehenden 
Gpigrammatiften, aud aus einer Zeit ſeyn kann, in der der 
mittelmäßigfte Dichter eine. weit beſſere Sprache hatte. Denn, 
wie ich ſchon erwähnt, der übende Schüler ift weder feinem 
Zeitalter überhaupt, noch dem ingbejonbere Ahnlih, wozu er 
felbft mit den Jahren gelangte. 

Keinesweges aber will ich in dieſes gelindere Urtheil: aud) 
diejenigen Stüde mit eingefhloflen willen, mit welchen SEriver 
felbft die Zufüge des Zunius vermehrte. Denn in diefen herrſcht 
allerdings viel Moönchswitz, wie ibn Fein römifher Knabe, von 
noch fo weniger Erziehung, haben konnte. Dazu fehe ih aud) 
niht, daß Skriver fie ausdrüdlid für Cpigrammen ausgege: 
ben, ‚die er unter dem Namen des Martiald angeführt ge: 
funden. Er fagt blos, daß es Epigrammen find, die er aus: 
alten Pergamenen, befonders aus alten Gloflariis zuſammen⸗ 
gefchrieben babe; und diefes hätten die neuern Herausgeber des 
Martials nicht aus der Acht Laffen follen, welde fowohl jene 


= 


(*) Adverf. lib. XXIII. cap. 6. 
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avthentiſcheren Zufäge des Innius, als diefe weit verfüngliche- 
ren des Sfrivers, ohne Unterſchied Martiali aflicta genannt, 
und ihrem Autor beygefüget haben. 

Weit eher Eönnte ich ietzt felbft jene beſſern Städe mit ei: 
nem vermehren, welches aus einer fehr alten Handſchrift genom⸗ 
men ift, die eine große Anzahl meiftens noch ungedrudter Epi- 
grammen verfchiedner lateinifcher Dichter enthält. "Sch meyne 
das befannte Manuſkript, welches Salmafius vom Job. La- 
kurnaͤus befam, und das gegenwärtig in der koͤniglichen Biblio⸗ 
thek zu Paris aufbewahret wird. Bon einem Theile deffelben 
bat Gudius eine Abſchrift genommen, die fi unter feinen : 
Dapieren in der Bibliothek zu Wolfenbüttel befindet; umd in | 
diefer fehe ih dem Martial folgendes Epigramm zugeeignet, von ı 
dem ich nicht wüßte, daß es fonft fhon irgendivo gedruckt waͤre. 

:Nec volo me ſummis fortuna nec adplieet imis, | 

Sed medium vitse temperet illa gradum. 

Invidia excelfos, inopes injuria vexat: 

Quam felix vivit quisquis utroque caret! 

Auch diefes, meyne ich, Fönnte fih gar wohl aus feinen Qu: 
gendgedichten herfhreiben, da es nichts als eine feine moralifche 
Befinnung ausdrüdt, von der er in reifern Sahren nicht glaubte, 
daß fie zu einem Cpigranme binlänglicy ſey. 

Vielleicht ließe fih überhaupt die Frage aufiwerfen, ob nicht 
ohnedem ſchon aus den Jugendgedichten des Verfaſſers mehrere 
in die Epigrammen übergetragen worden; und Diefes in fo frü- 
ben Zeiten, daß es fein Wunder, wenn fie nad) und nad) in 
alle Handfhriften gefommen. Wenigftens, wenn Martial zu 

Ende feines’ erften Buchs fagt: 
Cui legilfe fatis non eft epigrammata centum, 

Nil illi fatis eft, Coeciliane, mali; 
diefes erfte Buch aber iegt nicht Hundert, fondern hundert und 
weunzehn Epigramme enthält: fo ift es ſo gar ausgemacht wohl 
noch nicht, ob er bloß eine rumde Anzahl ungefähr, angeben wol: 
Ien, oder ob ſich wirklich neunzehn fremde mit eingefchlichen. 
Dem lestern Kalle zu Folge dürfte ein Archetypon (°), oder 
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eine von dem Dichter felbft durchgeſehene und verbeflerte Ab⸗ 
ſchrift, der firengen Kritif leicht weit weniger Stoff. zum Tadel 
gegeben haben, als ihr ein -ießt gedrudtes Exemplar giebet, 
welches wider feinen Willen. mit verfchiedenen fehr mittelmäßigen 
Stüden vermehrt worden, in deren Verwerfung er ihr Längft 
zuvorgekommen war. ’ 
5. 
Ich habe oben angemerkt, daß der Buchhändler, welcher die 
Jugendgedichte des Martials zu verkaufen hatte, Quinktus 
Pollius Valerianus hieß; daß aber die Epigrammen nicht bey - 
eben demfelben, fondern bey einem andern, Namens Atrektus, 
zu finden waren, wie der Dichter felbft zum Schluffe des erften 
Buches anzeigt(*). Wenn ih nun Binzufege, daß ein dritter 
Buchhändler, Namens Trypbon, (der nehmliche, durch den 
Quinktilian fein Werk ausgehen. ließ) bejonders die Kenia und 
Apopborets deffelben gehabt zu haben fcheinet(**): fo follte man 
faft vermuthen, daß auch fehon damals jeder Buchhändler feine 
eigenen Verlagsbücher, wie wir es iegt nennen, beſeſſen, und 
nicht die erften die beften abfehreiben laffen, die ihm vor die 
Fauſt gelommen, und auf die fi ein anderer bereits eine Art 
von Recht erworben hatte. Sie können auch leicht gewiſſenhaf⸗ 
ter unter fich gemwefen feyn, als mande ihrer theuern Nachfol— 
ger iegiger Zeit zu feyn pflegen. So gar bat es das Anfehen, 
daß fie bey einem Buche, welches ſtarken Abgang hatte, fi 
über die verfchiedenen Kormate von Abfchrift verglidhen; fo daß 
der eine die großen Abfchriften für die Bibliothefen, und ein 
anderer die Fleinen portativen Abfchriften beforgte. Ich glaube 
diefes deutlih in einem Epigramme zu ſehen, von welchem ic 
behaupten darf, daß es Fein einziger Ausleger gehörig verftan- 
den bat. Es ift dus dritte des erften Buchs. | 
Qui tecum cupis elle meos ubicumque libellos, 
Et comites longæ quæris habere vie; 
Hos eme, quos arctat brevibus membrana tabellis: 
Scerinia da magnis, me manus una capit. 
Ne tamen ignores ubi fim venalis, et erres 
Urbe vagus tota: me duce certus eris. 


(*) Ep. 118. (*) Li. XIM. ep. 3. 
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Libertum docti Lucenfis quære Secundi, 

Limina poft Pacis, Palladiumgque Forum. 

Das Lemma, weldes alle gedrudte Ausgaben über diefes Epi⸗ 
gramma fegen, Ubi libri venales, erfhöpft den Sinn deſſelben 
bey weitem nit. Der Dichter will bier nicht anzeigen, wo 
feine Sinngedidte überhaupt zu kaufen; fondern wo eine be: 
fondere Art von Abſchrift derfelben zu befommen; nehmlidy eine 
ſolche, die fi bequem auf der Reife mitführen läßt; eine Aus- 
gabe in Tafchenformate: diefes erhellet aus den erften zwey Zeis 
len unwiderſprechlich Hos eme, quos arctat brevibus membrana 
tabellis ift der Gegenfaß von magnis; welches leßtere nicht von 
jedem großen Werke, fondern allein von der größern Ausgabe 
der Werke des Dichters zu verftchen, die aufgerollt wurde: das 
hingegen das erflere eine Sandausgabe bezeichnet, Die aus Elei- 
nen entweder zerfehnittenen, oder bloß über einander gefalzten 
Blättern befand; nad Art der Schreibtafen. Und nur mit 
diefer gab fi) der Freugelaffene des Sekundus Kucenfis ab: 
denn wie gefagt, die größere Ausgabe beforgte Arrektus, und 
vielleicht auch außer ihm Tryphon, () weil einer allein obne 
Zweifel fie nicht beftreiten konnte. 

Daß alle diefe Leute mit dem Verkaufe der Gedichte des 
Martials fehr gut fuhren, ift begreiflih, da er in Rom und 
außer Rom fo allgemein gelefen ward. Sie ließen ſich die 
Eremplare auch theuer genug bezahlen; und ich finde, daß der 
Dichter felbft dem Tryphon darüber einen Sti giebt. (**) 

Omnis in hoc gracili xeniorum turba libello, 

Conftabit nummis quatuor emta tibi. 

Quatuor eft nimium, poterit conftare duobus, 

Et faciet lucrum bibliopola Tryphon. 

Ob er für fein Theil von dem Gewinnfte etwas abbelommen, 
will ich dem zu unterſuchen überlaſſen, welcher Luſt bat, die 
Alterthümer der Autorſchaft umſtändlicher zu erörtern. 

Ich warne den gelehrten Mann nur, der ſich durch dieſe 
Arbeit unſterblich machen will, daß er ſich vom Skriver nicht 
noch einen fünften Buchhändler oder Verleger des Martials weiß 


(°) Lib. IV. ep. 78. (°°) Lib. XII. ep. 3. 
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machen läßt;(") nehmlih den Pompeius Auftus, von welchem 
das funfzigfte Epigramm des fiebenden Buches redet. Es ift 
klar daß diefer Auktus ein Rechtsgelehrter wer, und ganz ans 
dere Befchäfte hatte, als mit Büchern zu handeln. Cr brachte 
die Epigrammen des Martials auch auf einem ganz andern 
Wege unter die Leute, als es die Buchhändler thun; und war 
wohl gar Schuld, daß mandes Eremplar weniger gelauft ward. 
Denn er konnte die erbaulichften auswendig, fo daß ihm Feine 
Sylbe daran fehlte, und ward gar nicht müde, fie den Leuten 
vorzufagen. 

Sic tenet ablentes noltros, cantatque libellos: 

Ut pereat chartis littera nulla meis. 

SH weiß gar nicht, wie es Skrivern einfommen fönnen, einen 
ſolchen Mann in einen Buchhändler zu verwandeln, 
| (6.) 

Der Stellen find ziemlih viele, wo nad meiner wenigern 
Einfiht die Ausleger den Martial insgefanımt mißdeuten. Am 
gewoͤhnlichſten gefhieht es da, wo von Werfen der Kunft die 
Rede ift, oder gewiſſe Fleine Gebräuche zum Grunde liegen, die 
fie mit ein wenig Scharfſinn aus dem Dichter felbft hätten er: 
rathen fönnen, deren Crläuterung fie aber lieber in andern 
Schriftſtellern, eben fo mühſam als vergeblih, auffuchen woll⸗ 
ten. Damit ich diefes nicht ganz ohne Beweis gefagt babe: fo 
will ih nur ein Paar Benfpiele anführen. 

1. Eines von der legtern Art fen das zwoͤlfte Epigramm 
des erften Buches, welches Beraldus unter die allerdunkelften 
im ganzen Martial rechnet. 

Cum data fint equiti bis quina numifmata, quare 

Bis decies folus, Sextiliane, bibis? 

Jam defeciffet portantes calda miniltros, 

Si non potares, Sextiliane, merum. 

Die Älteften Ausleger, als Domitius und Perottus, haben «8 
von der lege fumptuaria verftchen wollen, die einem jeden Rö⸗ 
mer nad feinem Stande vorfchrieb, wie viel er höchſtens auf 
eine Mahlzeit verwenden dürfe: doch das ift längſt widerlegt. 


(*) Animadverf. in Epigr. lib. I. p. 87. 
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Denn baf ſich Sertilian Feiner Unmäßigkeit in feinem Haufe, 
an feinen eigenen Tiſche, fondern im Theater ſchuldig machte, 
erhelfet aus dem zweyten Epigramme, mit welchem ihn der Dich⸗ 
ter durchzog (): 
Sextiliane bibis, quantum subſellia quinque, 
Solus: aqua toties ebrius elle potes. 
Nec confellorum vieina numifmata tantum, 
Aera [ed a cuneis ulteriora pelis. 
Non hæc Pelignis agitur vindemia prelis, 
Uva nec in Tufcis nalcitur ifta jugis. 
Tefta fed antiqui felix fiecatur Opimi, 
Egerit et nigros Maflica cella cados. 
A caupone tibi fex Laletana petatur, 
Si plus quam decies, Sextiliane, bibis. 
Subfellia, cunei, bezeichnen offenbar das Theater. Im Thea: 
ter, wie gefagt, war es alfo, wo Sertilian fünfmal mehr des 
Foftbarften Weines in fih goß, als für ihn allein, und einen 
feines gleichen, beftimmt war. Wie nun das? Es iſt bekannt, 
fagen die Ausleger, daß die Kayfer auch wohl im Theater 
Sportulas unter das Wolf vertheilen ließen; welde Sportule 
entweder in wirklihen Erfrifchungen beftanden,. oder in Gelde 
gegeben wurden, wofür fi) jeder bey denen, welche Erfeifchun- 
gen in Theater feil trugen, Faufen Eonnte was und wie viel 
ibm beliebte. Daß das Iegtere damals geſchehen, meynen fie 
einmüthig, fey Elar: denn die Summe werde ausdrüdlich be: 
nennt, wie viel an Gelde auf einen Nitter gefommen; nehmlich 
quinque numifmata. Nur darüber find fie nicht völlig einig, 
was diefe quingue numifmata nad andern Mlnzforten eigent- 
lich betragen. Der arme Ramires de Prado, welcher fie, nad 
dem Turnebus, zu hundert Duadranten evaluirte, ift bey dem 
Sfriver ſchlecht weggekommen, welder ihm über diefe manife- 
ſtam abfurditatem et defoeedam hallucinationem trefflih den 
Tert liefet, und augenfcheinlid dartbut, daß fie, ein Numifma 
‚ für einen Seftertias genommen, nit hundert, fondern hundert 
und fehzehn Duadranten betragen. Nun will ih gar nidt 


-(°) vib. I. ep. 27. 
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fragen, was der eine oder der andere für ein Recht gehabt, das 
Numifma eben für einen Seftertius zu halten, und warum, wenn 
Numiſma eine wirflihe Silbermünze bedeuten foll, nicht eben 
fo wohl ein Denarius oder Viktoriatus darunter verfianden 
werden könne: fondern ih will nur überhaupt fragen, wenn 
die quinque numifmata wirflides Geld waren, mit welder 
Stirne konnte Sertilian deren eines oder mehrere, aus der 
Nähe ımd aus der Kerne, von andern verlangen? und mer 
wäre. fo ein Thor gewefen, daß er .einer Saufgurgel gleich hin⸗ 
gegeben hätte, was er ja wohl zu andern Dingen beſſer an: 
wenden können, wenn er es ſchon nicht ſelbſt vertrinken wollen, 
oder können? 
Nee conſeſſorum vicina numiſmata tantum, 
Aera fed a cuneis ulteriora petis. 

Diefes ift gerade die größte Schwierigkeit; aber auch gerabe 
das, was die Ausleger am wenigften befümmert: nur daß ei: 
nige die Miffilia in der Angft berbey ziehen, damit fie menig- 
fteng nit ganz verftunmen dürfen. Doch ih will mid bey 
einzeln Widerlegungen nicht aufhalten, fondern kurz fagen, wor: 
inn ihrer aller Irrthum liegt. Es ift falſch, daß die fünf 
Numifmata, welche jeder Ritter im Theater damals hatte, fünf 
wirflihe au außer dem Theater gangbare Beldftücden waren: 
es waren nichts als fünf Zehen, Marken, Zahlpfennige, die 
fie bey dem Eingange, oder vorher, erhielten, und gegen des 
ren Wiederablieferung ihnen etwas Ausgemachtes, hier nament: 
ih Wein, verabfolget ward. Mit einem Worte, es waren 
Teffere: und fo wie es Teffere frumentarie, olearie, cona- 
rie, nummarie gab (*), warum follte es nicht aud Tefferz 
vioarie gegeben haben? Ganz gewiß; Die quinqgue numilmata 
waren quinque teflere vinarie, und dieſes ift der einzige 
wahre Schlüffel zu beiden Epigrammen. Solche Teffere gal: 
ten außer ihrer Beftimmung nichts; und wer feinen Gebrauch 
von ihnen madte, wo. er ihm machen follte, befaß an ihnen 
auch weiter nichts. Diefes allein macht es begreiflih, wie 
man im Theater fo freygebig damit feyn konnte. Warum follte 


(?) Torrentius ad Suet. Aug. c. 41, 
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man einen andern nicht darauf genießen laffen, was man felbft 
nicht genießen mochte? Hätte fi Sertilian nur feinee Unmaͤ⸗ 
ßigkeit nicht zu fhämen gehabt: die Zeichen hätte er immer 
ohne Scham annehmen, auch wohl von feinen Befannten ohne 
Scham fodern können. Zu mehrerer Beſtaͤrkung diefer meiner 
Auslegung merfe ih nur no an, daß numiflma auch bloß für 
den Stempel, für das Gepräge auf einem Geldftüde gebraudt 
wird, und daß das Wort teffera nad) feiner Abänderung in das 
elegieifhe Sylbenmaaß geht, wodurch allein fhon Martial ge: 
jwungen werden fonnte, ein anderes Wort Dafür zu brauchen. 
2. Zum zweyten Benfpiele wähle ih das ein und funf 
zigfte Cpigramm des achten Buches, in welchem von einem 
Kunſtwerke die Rede iſt; nehmlih von einem koſtbaren Zrinf: 
gefhirre, welches der Dichter von dem Rufus gefchenkt befam, 
und das er dafelbft folgendermaagen befchreibt: 
Quis labor in phiala? docti Myos, anne Myronis? 
Mentoris haec manus elt, an, Polyclete, tua? 
Livefeit nulla caligine fulca, nec odit 
Exploratores nubila maſſa focos. 
Vera minus flavo radiant electra metallo, 
Et niveum felix puftula vineit ebur. 
Materie non cedit opus; fic alligat orbem, 
Plurima cum tota lampade Luna nitet. 
Stat caper Aenlio Thebani vellere Phryxi 
Cultus, ab hoc mallet vecta fuiffe foror. 
Hunc nec Cinyphius tonfor violaverit, et tu 
Ipfe tua pafci vite, Lyæe, velis. 
Terga premit pecoris geminis Amor aureus alis, 
Palladius tenero lotos ab ore [onat. 
Sic Methymnæo gavifus Arione delphin, 
Languida non tacitum per freta vexit onus. 
Imbuat egregiuim digno mihi nectare munus 
Non grege de domini, fed tua, Cefte, manus -- 
Was ih mit dem allgemeinen Namen Trinkgeſchirr benennet 
babe, war eigentlidh eine Schaale mit einem ganz runden Bo: 
den, fo daß fie auf diefem Boden nicht ftehen konnte, fondern 
auf den Rand umgeftürget werden mußte, wenn fie rubig liegen | 
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follte. Das ift die Beſchreibung wenigftens, die uns Athenaͤus 
aus den -Apollodorus von Athen und aus dem Dionyfius 
Thrax von einer Phiala macht (*): xara rov wuSuva um 
Suvansvn TIIeodoı ar Eysidso>ar, AA KOT To Goran. 
Es war alfo ganz genau das, was wir ein Tummelchen nen- 
nen; ein Becher, der gleichſam felbft berauſcht ift, und auf feis 
nem Zuffe nicht ftehen kann. Jedoch nicht um die Form des 
Trinfgefchirres ift mir es iegt zu thun, fondern Tediglid um Die 
Materie deffelben. Sch frage: woraus beftand es? Die Ausle⸗ 
ger, fo viel ich deren nachgeſehen, — das ift, alle ohne Aus: 
nahme — antworten hierauf, wie aus Einem Munde, daf 
fie von Gold geweſen fey, und zwar von derjenigen Art Gol: 
des, welche Electrum geheißen. Doch diefer Uebereinftimmung 
ungeadhtet bin ih ganz anderer Meynung, ob ich gleich gern 
geftehen will, daß die gemeine Auslegung, auf den erften An⸗ 
blick, die wahrfdeinlichere zu feyn feheinet, und daß Martial 
Worte und Ausdrüde braucht, von denen es nich würde ge: 
wundert haben, wenn fie niemanden verführt hätten. Die richs 
tigere Erklärung diefer Worte und Ausdrüde ift es daher auch, 
die es der Mühe werth macht, ein längft nicht mehr vorhande⸗ 
nes Geſchirr in nähere Betrachtung zu ziehen, von dem es fonft 
fehr gleichgültig wäre, ob es von Gold, oder von wer weiß 
was? gewefen. 

Ich fage alfo, die Trinkſchaale unfers Dichters war nicht von 
Gold, fondern aus einem koſtbaren Steine gefchnitten. SH will 
nicht hoffen, daß ich nöthig haben werde, vor erft zu erweiſen, 
daß es wirklich Trinkſchaalen aus Foftbaren Steinen gegeben. 
Nah dem Salmaſius zwar, follte ich es faft nöthig haben. 
Denn diefer hielt fi, ziemlih aus dem einzigen Grunde, daß 
die Phiala der Alten gewöhnlihermaaßen von Silber gewefen, 
für berechtiget, in den Lampridius eine Stelle zu ändern, (**) 
in der außer ihm wohl fonft fein Menſch etwas zu ändern hätte 
finden follen, und“Phialas fenas in eben fo viel Maulefelinnen 
zu verwandeln. Doc) bey dem allen leugnet er es ſelbſt nicht, was 
ih als ausgemacht annehme. Und nun Zeile vor Zeile erwogen! 


(°) Lib. XI. p. 501 Edit. Dalech, 
Eꝰ) Cap. 4. vie Alex, Sev. . 
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Die erften zwey, in welchen der Dichter den Meifter feiner 
fhönen Schaale errathen will oder zu wiffen verlangt, follen mid 
dadurd nicht irre machen, daß ſich von dem Mys, dem Myron, 
und dem Mentor, nur Werke in Erst oder Silber angeführet 
finden. Die alten Statuarii waren allgemeine Bildner, und 
wer in Erzt gießen Eonnte, der konnte gewoͤhnlich auch in jeder 
andern Materie arbeiten. Vom Polyklet wenigftens finden fid, 
eben fowohl Werke in Stein als in Erzt, bey alten Schrifte 
fiellern genannt. Wenn alfo fhon diefe Zeilen nichts für mid 
beweifen, ſo bin ih doch aud ganz ruhig, daß fie im Grunde 
nichts ‘gegen mid, beweifen können. Bielmehr ift es billig, daß 
fie fih in ihrem Sinne nad) den übrigen Zeilen bequemen. 

Gleich die zweyte und dritte nun; 
Livefeit nulla caligine fufca, nec odit: 

.  Exploratores nubila malla focos: 

wie ift es do immer möglih, dag man die vom Golde ver: 
fiehen kann? Wie kann Gold nubila maffa heißen? Wie kann 
man vom Golde fagen, daß e$ nullk caligine fufcum fey? Wie 
fann man fagen, daß ein goldenes Gefäß das Feuer nicht zu 
fheuen habe? Nubila maſſa fann ſchlechterdings nur von einer 
Maſſe gefagt werden, die weder ganz undurdfichtig noch ganz 
durchſichtig iſt; nur von einer Maſſe, durch die wir die Gegen: 
ftände gleihfam wie durch einen Nebel erbliden, dergleihen alle 
Hornfteine in ihren Haren Stellen find. Auch kann das Gold 
im Schmelzen durd feinen Rauch etwas leiden; umd wenn es 
noch fo unſcheinbar aus der Kapelle kömmt, fo ift es doch gar 
bald poliret, und Farb und Glanz werden an einer Stelle, 
wie.an der andern. Ein goldenes Gefäß aber zu probiren, wer 
in der Welt wird es in den Schmeljtiegel werfen, wenn er 
fein Gefäß nit am längften will gehabt haben? Hat man 
denn fonft fein Mittel zu erforfchen, ob das Gold lauter und 
rein, oder mit Zufag verfälſcht ſey? So wenig alle diefe Aus- 
drücfe aber auf das Gold paflen, fo vollfommen paflen fie bins 
gegen auf eine fhöne Steinart, die an allen Stellen das Licht 
in einem gleihen Grade durdläßt, ohne dichtere Flecken zu ba: 
ben, wo es fat ganz undurchſichtig iſt. Auch nur von einer 
Steinart gilt es, daß fie die Probe des Feuers nicht zu ſcheuen 
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bat. Denn es ift gewiß, daß eine wahre edele Steinart einen 
höhern Grad des Feuers aushalten kann, als irgend eine Kom: 


pofition. ° Und deffen, daß die Maffe der Schaale Feine Kom: - 


pofition, fondern echter natürlicher Stein fey, Fonnte der Beſitzer 
auch höchſtens nur verfichert zu feyn verlangen; wie auch fi 
wirklich verfihern, wenn er fie mit der gehörigen Behutſamkeit 


einem euer ausftellte, dem Feine Kompofition, ohne Nachtheil 


an Klarheit und Karbe, Widerftand gehalten hätte. 
Der fünfte Bers ohne Zweifel war -der verführeriſchſte: 
Vera minus flavo radiant electra metallo. 

Es fragt ſich: was find hier die vera Tlectra? Iſt das eigent⸗ 
lich ſo genannte Erdpech, der Bernſtein, das Suecinum, und 
wie es ſonſt heißt, damit gemeynet? oder ſollen wir die Art 
Goldes verſtehen, die wegen ihrer blaßgelben Farbe den griechi⸗ 
ſchen Namen des eben ſo blaßgelben Bernſteins bekam? Die 
Ausleger behaupten: das letztere. Denn, ſagen ſie, auch von 
dieſem Elektrum gab es zweyerley Sorten, eine natürliche und 
eine nachgemachte. Sie beruffen ſich deshalb auf das Zeugniß 
des Plinius, gegen welches nichts einzuwenden ift.(*) Omni auro 
ineft argentum vario pondere. — Ubicungue quinta argenti por- 
tio eft, eleetrum vocatur. — Fit et euta electrum argento addite. 
Bon diefer zweyten nachgemachten Sorte, meynen fie, fey die 
Schaale gewefen; und Martiat babe in den Worten, Vera mi- 
nus flavo radiant electra metallo, von ihr rühmen wollen, daß 
fie demohngeachtet an der erforderlichen Farbe. dem natürlichen 
Elektrum nichts nachgegeben, oder ihm wohl gar noch vorzugies 
ben geivefen. Das alles Klingt recht gründlih und gut; und 
gleichwohl ift es fo viel wie nichts. Denn man fage mir doch 
nur, wie es möglich ift, dem Golde, welches ein Fünſiheil Zus 
fag von Silber Bat, es anzufehen, daß es dieſen Zufag von 
Natur babe, oder daß er ihm durch die Kunft ertheilet worden? 


Man fage mir doch nur, woher zwifhen den Golde in dem 


einen Falle, und dem Golde in dem andern Kalle, der geringfte. 
Unterſchied kommen könne? eines Gold ift feines Gold; und 
ein Fünftheil Silber ft in der Hand der Natur nicht mehr und 


(*) Nat. Hift. üb. XXXUXR c. 4. 
Leſſings Werke VIII. 32 
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nicht weniger, als in den Händen. der Kunft. Ich begreife aud) 
nicht, wie beide Stüde die Eine inniger vermiſchen fünne, als 
die Andere; da fi die Natur felbft Feiner andern Hülfsmittel 
dazıs bedienen kann, als die Kunft von ihr entlehnet. Ich weiß 
wohl, daß Plinius dem natürlichen Elektrum, dem Golde, wel 
des die Natur felbft mit einem Fuͤnftheil Silber vermifcht Hat, 
eine Eigenſchaft zufchreibt, die er dem Eünftlihen Elektrum fo: 
nach abfpriht, weil er. fie namentlich nur jenem beyleget. Quod 
eft nativum, fagt er, et venena deprehendit. Aber die Sad 
würde nicht fehr wahrſcheinlich feyn, wenn fie auch ſchon nic, 
durch Die ungereimte Unterfcheidung zweyer Dinge, an denen 
nichts zu unterfcheiden ift, noch unwahrfcheinlicher gemacht würde. 
Grillen, die faum der Widerlegung wertb find: denn Fur; 
vera electra find dem Martial allerdings bier eigentlicher wah⸗ 
ser Bernftein, wahres Elektrum; und nicht fene bloß fo genannte 
Miſchung Goldes und Silbers. Daß er aber von dem Bern: 
fteine fagt, flavo radiat metallo, das hat freylic alle diejenigen 
verwirren müffen, melde nicht wußten, oder fi) nicht erinner: 
ten, daß die Lateiner das Wort Metallum nicht bloß von den: 
jenigen mineralifhen Körpern braucden, von denen wir es ietzt 
brauchen, fondern mehrere Foftbare Maffen, die aus der Erde 
gegraben wurden, damit belegten. So nennet Martial felbft, 
den laconifhen Marmor, welder auf dem. Taygerus gebroden 
ward, grünes Metall: (*) 

Die Taygeti virent metalla. 
Ja, wenn diefes und mehrere ähnliche Erempel auch nicht rod- 
ren, warum fönnte in unferer Stelle das flavo metallo nicht 
auch blog von der Farbe des gelben Metalls verftanden werden! 
Und wenn Martial in diefem Werftande fogar von der gelblid: 
ten Wolle der fpanifhen Schafe fagen durfte: (**) 

Vellera nativo pallent ubi flava metallo; 
lediglich mit Beziehung auf die Farbe des Foftbarften aller 
Metalle: warum hätte er nicht auch von dem Bernfteine fa: 
gen dürfen: 

Vera minus flavo radiant electra melallo ; 


(*) Lin. VI. ep. 48. (*°) Lip. IX. ep. 6%. 
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ohne dag darum. Wolle Wolle, und Bernitein Bernftein zu kon 
aufhören müßte? 

Sch komme auf die fechfte Zeile, in welcher ebenfalls ein 
zweydeutiges Wort vorfömmt, deflen falfche Auslegung den Ser: 
thum beftärfen müſſen. 

Et niveum felix puftula vincit ebur. ‘ 
Puftula heißt eigentlih jede Eleine Entzündung, die ſich auf der 
Haut äußert; ein Blatter, eine Mafer, und dergleichen. Weil 
nun aber fo eine Blatter, oder Mafer, über die Haut hinaus: 
tritt, fo find einige Ausleger der Meynung, ‚daß bier unter 
puftula die erhabenen Figuren der Schaale verfianden würden. 
Andere aber ziehen das argentum puftulatum hierher; ohne ung 
jedody zu fagen, was es bier fol. Soll die Schaale feldft von 
diefem feinften Silber geweſen feyn: wie war fie denn auch zu: 
gleich von Eleftrum? Sollen aber nur die erhabenen Figuren 
daraus geweſen fen: mer fieht denn nicht, daß diefem der Dich⸗ 
ter feldft ausdrücklich widerfpriht, wenn er weiterhin den ſchö⸗ 
nen goldgelben Bock beſchreibet? Eben dadurd werden denn 
auch die erftern widerlegt. Denn wenn bier von den erhabenen 
Figuren, von des pultula, gefagt wird, daß fie das Helfenbein 
an Weiße übertroffen: wie Eönnen fie denn dort als goldgelb 
angegeben werden? Genug der MWiderlegung: der wahre Ver⸗ 
ftand ift dieſer. Puſtula ſchließt nicht nothwendig den: Begrif 
der Erhöhung in fich, fondern heißt auch oft weiter nichts als 
ein bloßer Fleck; weiter nichts als das allgemeinere macula; eine 
Stelle, wo die Farbe eines Dinges durch eine andere Karbe um: 
terbrodyen wird. Beides ift eben das, was bey dem Plinius 
auch verrucze heißen: und fo wie Plinius. macule und verruc® 
verbindet, wenn er von. den Edelfteinen fagt, dag fie nach Ver: 
ſchiedenheit derfelben verſchiedene Namen bekämen; fo nennt er 
auch ähnliche Flecken oder Mackeln, beſonders in den künſtli⸗ 
ben. Steinen, ausdrücklich puftulas (*), als die in ſolchen von 
einem verfangenen Luftbläßchen entftanden zu feyn feheinen. Und 


(*) Nat. Hift. ib. XXXVII. c. 12. Nud vero meminiffe conve- 
niei, increfcentibus varie maculis ac verracis - - mutari fepius nomins 
in eadem plerumque materia. Et cap. 13. Factitiis puftuls in pro- 
fundo apparent, 


32* 





500 Vermiſchte Schriften. Crfier Theil. 


was kann nun deutlicher ſeyn, als daß der Dichter fagen mol: 
len, ver Eoftbare gelblihe Stein, aus weldem die Scaale 
gefhnitten, habe einen ſehr glüdlihen weißen led? Aber, 
wird man fragen, warum glüdlichen? Faſt erweckt es Mitlei: 
den, wenn man böret, was die Ausleger darauf antworten. 
Felix puftula dicitur, vel quod feliciter et ingeniofe effet ela 
borata, vel quod noftrum poetam bearet. Nicht doch! diefe pu- 
ftula hieß glücklich, weil die Ausleger fo glückliche Muthmaßun⸗ 
gen einmal darüber haben follten. 

Ernftlih von der Sache zu ſprechen, glaube ih, das Glüd: 
liche dieſes Flecks in den folgenden Zeilen zu finden : | 
- Materie non cedit opus: fic alligat orbem 

Plurima cum tota lampade Luna nitet. 
Wie koͤmmt der volle Mond auf einmal hierher? D das mil: 
fen uns Die Ausleger auf fo vielerley Art zu erklären, daß wir 
die Wahl haben. Die gemeinfte ift, daß die Schaale die Figur 
des vollen Mondes gehabt habe. Und wen das micht genügt, 
den giebt Rader zu bedenken, ob nicht vielmehr — Sch muß 
ſeine eigenen lateinifchen Worte berfchreiben; denn ich weiß fi 
wahrlid nicht zu überfegen — An potius claudit (Iuna) orbem 
phialse cieculo elegantique emblemate? an implet et circinat? — 
Wie oft beneide ich die gelehrten Männer, welche Lateiniſch 
ſchreiben; denu fie allein dürfen fo etwas binfegen, wobey Fein 
Menſch etwas denken kann. Man urtbeile, ob fich mit meiner 
Auslegung noch eher ein Begriff verbinden läßt. Ich meyne 
nehmlich, daß wirklich ein voller Mond auf die Schaale ge 
ſchnitten geweſen; und daß der Kuͤnſtler eben jenen weißen 
Fleck, eben jene felis puftula zu dieſem vollen Monde genußl 
batte;. fo. daß eben durch diefe Nutzung, eben durch diefen glüd- 
schen Einfall des Künftters, den blaffen vollen Mond daraus 
zu fehneiden, der Fleck felbft ein gläclicher Fleck genennt zu 
werden verdiente... Wie. viel dergleichen glückliche, oder. glüdlid 
genugte Fleche, es auf alten. befonder& erhaben gefämitten! 
Gemmen giebt, ift befamıt.. 

"Und hiermit breche ich ab, da fid die Übrigen’ Zeilen von 
ſelbſt erklären. 
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| (7.) 

An andern Stellen haben die Ausleger den Sinn des Did) 
ters verfehlt, weil, ibn nicht zu verfehlen, menigftens etmas 
von einer Eigenfhaft erfodert wird, die ihnen leider noch öftrer 
abgeht, ale Scharffinn: id meyne, feines Gefühl. 

Wer follte 5. E. glauben, daß folgendes Furze Cpigramm, 
welches die Leichtigkeit und Deutlichkeit felbft zu ſeyn fcheinet, 
noh bis auf den heutigen Tag nicht richtig genug erfläret 
worden. (?) 

Qui ducis vultus, et non legis ifta libenter, 
Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 
Aber wie ift das möglih? wird man fragen. Was ift da viel 
zu erflären? was kann noch mehr darinn ſtecken, als die 
trodenen Worte befagen, welche die ganze Welt verftcht? Mars 
tial wünfcht, daß der, welcher diefes nicht gern lieſet, und ein 
böhnifches Geſicht darüber ziehet, alles beneiden möge, ohne von 
jemanden in der Welt beneidet zu werden. — Sehr reiht! 
Aber wie fteht es denn mit dem diefes? worauf gebt denn das 
ifta? Was ift denn das, was der Dichter, bey einer fo hoben 
Berwünfhung, durchaus ohne Mißgunft und Hohn will gelefen 
wiffen? Neun Zehntbeile der Ausleger thun, als ob fi dus 
ja wohl von felbft verftünde; und das Eine Zehntbeil, welches 
ſich ausdrüdtih darüber erklärt, verfihert im Namen -aller, 
dag unter dem ifta Martial feine eigenen Cpigrammen über: 
haupt verfiche. Denn mas wohl fonftt — Wahrlich, ſchlimm 
für den Martial, wenn fi fonft nichts darımter verſtehen läßt! 
Denn fage mir doch, wer nur einiges Gefühl Kat, was für 
ein Ged der Dichter feyn muß, der durchaus verlangt, daß man 
feine Verſe mit Vergnügen lefen foll; der durchaus nicht leiden 
will, dag man auch nur eine Mine darüber verzieht? Und was für 
ein bösartiger, unmenfchlicher Ged er feyn muß, wenn ‚er gar 
alten, die feinen Geſchmack an feinen Verfen finden, das Schreck⸗ 
lihfte dafür anwünſchen kann, was fi nur denfen läßt? Ges 
wiß, fo ein Bed, fo ein bösartiger Geck war Martial nit: ja, 
wenn er es auch im Grunde geweſen wäre, glaubt man wohl, . 


(?) Lib. I. cp. 41. 
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daß er fih dafür bloß gegeben babe? Es ift fonderbar, wie er 
gerade da eine fo Fleine eitele Rolle fpielen muß, wo er ganz 
von Kreundfchaft und Bewunderung fremder Zugenden Überfloß? 
Denn mit einem Worte: das ifta besieher fi einzig und allein 
auf den Inhalt des nächſt vorhergehenden Epigramms, in wel: 
chem er feinem Freunde dem Decianus ein fo feltenes Lob er: 
theifet, daß er, nicht feine eigenen Verſe, fondern diefes Lob 
gleih darauf gegen den Neid fihern zu müſſen, felbft für nd: 
thig erachtet. Man leſe nur: 
Si quis erit, raros inter numerandus amicos, 
Quales prifca fides, famaque novit anus: 
Si quis Cecropise madidus Latiseque Minervæ 
Artibus, et vera fimplicitate bonus: 
Si quis erit recti cultos, imitator honelti, 
‘Et nihil arcano qui roget ore deos: 
Si quis erit magnæ fubnixus robore mentis, 

Difpeream, fi non hic Decianus erit, 

Und nun verbinde man biermit fo fort das folgende; .und ur: 
theile ſelbſt. 
Qui ducis vultus, et non legis ifta libenter. 

Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 

Sollten Lefer, die fi nicht fehr um den Martial befümmert 
haben, wohl glauben, daß die augenſcheinliche Verbindung die: 
fer zwey Cpigrammen unter fih, ſchlechterdings noch von kei⸗ 
nem Ausleger bemerkt worden? Was durch Gelehrſamkeit in 
den alten Dichtern zu erklären ftehet, das ift ung, Die wir 
iegt leben, ziemlich vorweg genommen. Aber auf mein Wort: 
von dem, was ſich in ihnen bloß durch Geſchmack und Empfin- 
dung erklären läßt, ift uns noch manches übrig gelaflen, was 
wir zuerft bemerken Eönnen. 

Ich weiß nicht, ob ich hieher auch die unzulängliche Erflä: 
rung eines andern kurzen Epigramms rechnen darf, das fo oft 
nachgeahmt, fo oft überfeßet worden. (*) 

Nuper erat medicus, nune eft veſpillo Diaulus: 

Quod vefpillo facit. fecerat et medicus. 


(*) Lib. I. ep. 48. 
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Denn wenn man es bier auch fchon empfunden hätte, daß, nad) 
Der gewöhnlichen und einzigen Auslegung, dem Einfalle des 
Dichters an Richtigkeit noch fehr vieles abgehe: fo wüßte ich 
doch nicht, woher man, was ihm abgeht, erfegen follen; da 
der Umftand, durch den es einzig und allein gefchehen kann, fo 
gänzlich unbekannt geblieben. Zur Noth müffen wir ung, wenn 
Feine nähere Gleichheit zwifchen einem Vefpillo und einem un⸗ 
geſchickten Arzte ſich findet, freylich auch ſchon damit begnügen, 
daß beide die Leute unter die Erde bringen, ob ſchon der eine 
in einem ganz andern Verſtande, als der andere. Aber wie, 
wenn ſich zeigen ließe, daß die Veſpillones nicht bloße Todten⸗ 
gräber geweſen; daß ſie dabey noch ein anderes Handwerk ge⸗ 
habt, welches ſie einem mörderiſchen Arzte ungleich näher bringt; 
kurz, wenn ſich zeigen ließe, daß ſie die Gehülfen des Scharf— 
richters geweſen, die zugleich Verbrecher mit abthun müſſen: 
ſollte das nicht den Einfall des Dichters um eben ſo vieles rich⸗ 
tiger, als beißender machen? Dieſes aber kann ich wirklich zeigen; 
und zwar aus einem noch ungedruckten Epigramme eines alten 
lateiniſchen Dichters in dem CLakurnaͤiſchen Manufkripte, wel: 
ches ich aus der obgedachten Abfchrift des Gudius bier mittheis . 
len will. Es ift auf einen Elenden, welder einen gewaltigen 
großen Bruch hatte; und lautet fo: 
Moles tanta tibi pendet ſub ventre, Siringi,. 
Ut te non dubitem dicere bicipitem. 
Nam te fi addictum mittat fententia campo, 

Vefpillo ignorat, quod fecet enfe caput. 
Das Zeugniß ift Har und deutlid; und was wir daraus lers 
nen, bat au fonft feinen Nugen, indem wir fonad) zugleich 
die Urſache erfahren, warum. die Vefpillones in dem römiſchen 
Rechte für unehrlich gehalten worden, welches ihnen als bloßen 
Todtengräbern ſchwerlich hätte begegnen fünnen, und daher ims 
mer fehr fremd geſchienen. 

(8.) 

Ueberhaupt fehlt es uns noch gar fehr an einer recht guten 
Ausgabe des Martials. Die vom Sarnabius, und befonders fo, 
wie fie Schrevel vermehrt bat, von 1656, ift noch immer die 
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defte Sandausgabe, und derjenigen weit vorzuziehen, welche Vin⸗ 
centius Kolleſſo, zum Gebrauche des Daupbin, 1680 beforgt hat. 

Wenn man alles fo ziemlih beyſammen baben will, was 
über den Martial gefchrieben worden, fo muß man, außer Der 
Ausgabe des Raderus, noch die Parifer von 1617 bey Mich. 
Sonnius in Folio, und die SEriverfche von 1619 in Duodez, 
zu bekommen fuchen, welche beide legtern die Anmerkungen von 
nahe zwanzig verfchiednen Gelehrten enthalten. Es ift nur 
Schade, daß wir das Befte, was in ihnen zerfireuet ift, nicht 
in einem vollftändigern und beurtbeilendern Auszuge, als Kar: 
nabius und Schrevel davon gemacht haben, befisen follen; und 
daß Fein Burmann oder Corte den ganzen Text des Dichters 
gegen gute Manuffripte neuerlich verglichen, als woran «8 ihm 
noch immer ſehr noͤthig iſt. 

Sollte ſich noch ein fleißiger Mann finden, der ſich dieſer 
Mühe zu unterziehen Luft hätte: fo zeige ih ihm hiermit an, 
daß die fürftliche- Bibliothek zu Wolfenbüttel vier Handſchriften 
vom Martial befiget, wovon drey auf Pergamen find. Dod 
nur eine, die aber an vielen Stellen fehr verlofhen, ift von 
etwas beträchtliherm Alter: denn die andern beide find aus 
der erſten Helfte des funfzehnten Jahrhunderts, und feinen 
entweder eine von der andern, oder beide von einer und der 
nehmlichen dritten abgefchrieben zu fenn; fo fehr flimmen fie 
in allen Stüden überein. Das eine diefer gleichlautenden Erems 
plare ift deswegen mit merkwürdig, weil es dem Antonius Pa- 
normita gehört hat, der es von feinem Freunde dem Auriſpa 
gefchenkt befommen, wie am Ende deffelben durch die Worte 
Antoni Panhormite liber: Auriſpæ donum angezeigt wird. Zum 
Schluſſe des andern fteht: Scriptum Ferrarie per manus Theo- 
derici Nicolai Werken de Abbenbroek. Anno domini noftri 
Jefu Chrifti 1446. 

Ich kann aber, die Wahrheit zu fagen, von allen dieſen 
drey Handfriften auf Pergamen, fo wie auch von der vierten 
auf Papier nicht viel Rühmens maden. Sie haben faft durch⸗ 
gängig die Lesarten des Domitius, und ganz eigene, melde 
Aufmerkſamkeit verdienten, find fehr dünne gefäet. Eine und 
die andere ift mir jedoch in die Augen gefallen, die ich ohne 
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Bedenken in den Tert aufnehmen würde. 3: E. in dem neun 
und dreyßigſten Epigramme des neunten Buchs; auf einen ge- 
ſchickten Balanfirer, (Ventilator) welcher ein Feines rundes Schild 
in die Luft warf, und es jedesmal mit verfchiednen Theilen fei- 
nes Körpers in der Balanfe wieder auffing. Won diefem fagt 
Martial, in allen gedrudten Ausgaben: 

Summa licet velox, Agathine, pericula ludas, 

Non tamen efficies, ut tibi parma cadat. 

Nolentem fequitur — — — — — — — — 
Mir iſt von jeher das pericula ludas verbächtig vorgekommen. 
Denn pericula ludere mag nun heißen ſollen, fo viel als cum 
periculo. Iudere, oder fo viel als contemnere pericula, et perinde 
iudere parma, ac fi nullum effet cafus periculum; tie es uns 
die allzugütigen Ausleger freyftellen: fo fireitet doch, das eine 
fowohl als das andere, ganz mit dem Sinne des Dichters, wel: 
cher es dur einen eben fo witzigen als dem Künftler ſchmei⸗ 
chelhaften Einfall verneinen -will, daß viel Gefahr und Kunft 
bey dem Spiele fey, indem das Schild ihm wider Willen nad): 
folge, nolentem fequitur, und ſonach mehr Kunft dazu gehören 
würde, ibm auszumeichen, es fallen zu laflen, als es zu fangen. 
Nun lefen drey von unfern Manuffripten anftatt pericula ludas, 
deutlich und Far pericula laudes: und ich bin völlig verfichert, 
daß diefe Lesart die richtigere und wahre iſt. Ich verfiche das 
pericula laudes nehmlich fo, daß dergleihen Künfller, wie fie 
es noch thun, mündlich die Außerfte Schwierigkeit ihrer Kunſt⸗ 
ftüde anzupreifen pflegten; und würde daher die ganze Stelle 
überfegen: „Rühme nur, gewandter Agathin, wie viel Gefahr⸗ 
„niß bei deiner Kunft fey! Es ſteht ja doch nicht in deiner 
„Macht, das Schild fallen zu laſſen; es verfolgt dich wider 
„Willen, u. ſ. w. 

Auch beſitzt die Bibliothek ein Erempfar der gruterfchen Aus: 
gabe des Martials, zu welcher Salmaſius einiges an den Rand 
gefchrieben. Und ob Salmafius fhon felbft das Beſte davon bin 
und wieder in feinen Werken, befonders in den Exercit. Plin. 
angewendt bat, woraus es hernach Schrevel in feine Ausgabe 
übergetragen: fo dürfte doch wohl noch eine Heine gute Nachleſe 
zu halten ſeyn. 
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(9.) 

Ich ſchließe dieſe Rhapſodie über den Martial mit einer 
litterarifhen Anmerkung über ein Paar Ueberfeger deffelben; in 
Meynung, daß ich wohl jemanden ein vergebenes Nachſchlagen 
damit erfparen koͤnnte. 

Martial bat das Glüd gehabt, fogar in das Griechiſche 
überfegt zu werden. Nicht zwar ganz; auch nit von wirkli⸗ 
den Griehen, wenn es fhon nur von den fpätern wäre, der: 
gleihen den Zul. Cäfar, den Cutropius, den Sittenlehrer Kato, 
in ein⸗Griechiſches übertrugen, das nun freylich nicht Das Gries 
hifche des Thuchdides, des Kenophon, des Theognis if. Son: 
dern die dem Martial diefe Ehre erwiefen, waren Gelehrte des 
vorigen Jahrhunderts, die ihn aus einer erlernten Spradye in 
eine andere erlernte Sprache Überfegten. Will man eine der: 
gleichen Arbeit mehr für eine Schulübung, als für die anſtän⸗ 
dige Beichäftigung eines wahren Dichters halten: fo babe ich 
nichts dagegen. Aber es giebt Männer von fehr berühmten 
Namen, die zu ihrer Zeit mit dergleihen Schulübungen ſehr 
viel Auffehens madıten. 

Der vornehmfte derfelben ift obnftreitig Joſeph SFaliger. 
Im Bette, bey fchlaflofen Nächten, ohne Liht und Bücher, wie 
er felbft fagt, überfegte er vor langer Weile diejenigen Epigram: 
men, welde er auswendig mußte: und fo entftand das grie: 
chiſche Florilegium Martialis, weldhes If. Aafaubonus, zu Pa⸗ 
ris 1607, zu erft heraus gab. Es enthält das dem Martial 
bengelegte eine Buch von Schaufpielen ganz, das dreyzehnte 
und vierzehnte Buch faft ganz, und von den übrigen zwölf Bü⸗ 
dern eine ziemlihe Anzahl. Kafaubonus rühmte die Zierlichkeit 
diefer Ueberſetzung außer alle Maaßen, und fie war ihm ein 
Werf, quo ne Athene ipſæ magis Atticæ. Gleichwohl Bat, 
hundert Jahre nachher, ein Mann, der ſich lange nicht weder 
ein Sfaliger noch ein Kafaubonus dünfte, ausführlich gezeigt (°), 
daß fie voller Schniger wider die Quantität, voller Barbarifmen 
und Soldeifmen, voller andern Fehler fen, die zu entfchuldigen 
dem Berfaffer und dem Herausgeber hätte ſchwer fallen follen. 


() Nehmlich Nonnoye, in feiner Ausgabe der Menaglana, T. I. 
pag. 325-336. Edit. de Paris. oo. 
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Und hierauf, denke id), konnte jeder auch ſchon voraus ſchwö⸗ 
ren, der noch fo wenig von der Sache verfiand. 

Da man diefe Nachtgeburthen des Skaligers der großen 
Pariſer Ausgabe des Martials einverleibet hat, fo habe ich lange 
in dem Wahne geftanden, daß fie allda weit vermehrter zu fin: 
den wären, als irgendwo. Endlich habe ih entdedt, daß diefe 
vermennte Vermehrung eine bloße Nachläßigkeit desjenigen ift, 
der benannte Ausgabe des Martials beforget bat. Denn was 
fih darinn an griedhifchen Ueberfegungen mehr findet, als in 
dem Florilegio ftehet, das gehöret nicht dem Skaliger, fondern 
dem Sr. Morellus, deffien Namen man zum Unterfchiede ein 
jedesmal beyzufügen, nicht hätte unterlaffen follen. Kaum daß 
noch Morellus in dem vorgefegten allgemeinen Verzeichniſſe der 
genugten und eingefchalteten Ausleger, genannt wird: in dem 
Werke felbft ift feiner nirgends gedacht, welches außer dem 
Antonio(*) [don mandyen mag befremdet haben. Es hatte aber 
Morellus feine griechiſchen Weberfegungen, noch vor den Sfali: 
ger gemacht, und fie auf zwey einzeln Bogen in Quart, wie 
ich vermuthe um 1600, aus feiner eigenen Druderey ausgehen 
laſſen. Weil ich diefe Bogen felbft, die eine große Seltenheit 
find, vor mir habe, fo will ih, weitern Irrthum zu verhindern, 
in der Note (*) alle die Epigrammen angeben, die fie enthalten, 
und die aus ihnen unter dem Namen des Skaligers in gedachte 
Ausgabe des Martials gefommen find. 

In geringerer Anzahl haben der Ältere Doufe, Emanuel 
Martinus, Menage und andere, martialiſche Epigrammen in 
das Griechiſche überſetzt. 


(°) Bibl. Hifp. vet. L. c. 

(*) Es find folgende: Lin. Spect. (1.) (5.) (8.) Ep. Lih. I. (6.) 
10. 17. 48. 114. (112.) 118. Lib. II. 3. 13. 15. 18. 19. 78. Lip. III. 10. 
12. 21. 78. 88. Lib. IV. 9. 47. .Lib. V. 41. 44. 54. Lib, VI. 48. 53. 
87. Lib. VH. 42. 48. 56. 75. Lib. VIII. 1. 5. 19. 27. 29. 35. 49. 69. 
74. Lib. IX. 11. 47. 68. Lib. X. 4. 43. 47. 54, Lib. XI. 18. 68. 69. 
90. 104. Lib. XII. 10. 47. Lib. XII. (59) (70) (78) Lib. XIV. 38. 
Die in Haken eingefchloffenen fehlen aber in ber Ausgabe des Martials; weil 
es folche find, die Sfaliger gleichfalls Überfegt hatte, und man fich mit def 
fen Einer Weberfegung begnügen wollte. Nur 1. 412. und xım. 76 fehlen 
dennoch auch, ob fie ſchon Skaliger nicht liberfekt hatte. 
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Was die Ueberfegungen in neuere Sprachen anbelangt: fo 
glaube ih, daß die frangöfifche die einzige ift, bie eine ganz 
vollftändige aufweiſen kann. Und zwar eine doppelte, eine in 
Proſa und eine in Verfen; und diefe doppelte noch dazu von 
einem und eben demfelben Manne. Doch da diefer Mann der 
Abt Marolles ift, fo fällt alle Urſache weg, die Sranzofen 
darum zu beneiden. Einzelne Stüde find die Menge auch in 
alle andere Sprachen überfegt worden, denen es nicht ganz an 
Poeten fehlet. Daß ſich eine ziemliche Anzahl fpanifcher Ueber: 
fegungen, von einem Emanuel de Salines, in des Lorenzo 
Gracian Arte de Ingenio finden, merfe id, deswegen an, weil 
fie fi der Kenntniß fowohl des Antonio und Velazques, 
als, welches eben fo fehr zu verwundern, unſers mit der fpani- 
hen Litteratur fo genau bekannten Ueberſetzers des lebztern, 
entzogen zu haben ſcheinen. 


IV. 
Priapeia. 

Iſt es wohl noch vergönnt, fo wie es ehedem mehr als 
einem ernſthaften Manne vergoͤnnt gewefen, zur Fritifhen Be⸗ 
richtigung diefer unfaubern Thorheiten einige Zeilen zu verlieren 
Doch warum nicht? Da find fie doch einmal: und befler ift 
überall beſſer. Kann fih hiernächſt Fein Arzt mit Schäden be: 
ſchäftigen, ohne feine Einbildungskeaft mit dem Drte, oder den 
Urſachen derfelben zu befleden? 

Ich babe ein Paar Handfhriften von ihnen überlaufen, in 
welchen ich verſchiedene beffere Lesarten angetroffen, als in den 
gedruckten Ausgaben ſämmtlich zu finden. Sch denfe, daß bier 
gerade der rechte Winkel ift, in welchen ih fo etwas, auf 
Notbfall des Gebrauchs, Binwerfen, oder in Entftehung alles 
Gebrauchs — wegwerfen kann. 

1. Die eine diefer Handſchriften ift bier in der fürftlichen 
Bibliothek, und führet den Titel: Publü Virgilii Maronis de vita 
et moribus Lampfacenorum liber. Sie ift auf Papier, und 
fann nur kurz vor Erfindung der Druckerey gefchrieben fern. 
Sp offenbar fehlerhaft fie an vielen Stellen ift, fo bat fie doch 
wiederum andere, an welden in ihr auf einmal ein Licht auf 
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gehet, nad) dem ſich die Seioppii vergebens umgeſehen. Cine 
Probe fey das fünf umd fiebzigfte Gedicht. 

Priapus. 
Obliquis, pathicæ, quid me fpectatis ocellis? 

Non ftat in inguinibus mentula tenta meis. 

Qux tamen exanimis nunc elt, et inutile lignum: 

Utilis hec, aram fi dederitis, erit. 

Es ift fonderbar, das Priapus einen Altar verlangen follte; 
und zu fo einem Behufe: Aram fi dederitis. Ihm war um 
ganz andere Huldigungen zu thun. Scioppius glaubte daher, daß 
man arae fi dederitis dafür leſen müſſe. Ita lego, fagt er, 
-quia ex altera lectione bonum fenfum eruere nequivi. Utilis erit, 
fi eam in aram uftulandam dabitis. Sed nec hoc mihi fatisfacit. 
Ra wohl taugt aud das nicht; oder vielmehr es taugt noch 
weniger. Gin einziger Buchftabe giebt dem Dinge eine andere 
Wendung. Man lefe nehmlid), anftatt aram, arram oder arrham, 
fo wie das Manuffeipt will: und auf einmal ift Sinn und 
MWig wiederum da. Priapus nehmlih will eben das fagen, 
was Martial der alten Phyllis fagte, deſſen Epigramm an fie 
bier der befte Kommentar ift. (*) 

Blanditias nefcis: dabo, dic, tibi millia centum, 

Et dabo Sentini jugera culta ſoli. 

Accipe vina, domum, pueros, chryfendeta, menfas: 

Nil opus et — — — 

Aus eben diefem Manuffripte Eönnte ich auch ein ganzes noch 
ungedrudtes, zwar nur einzeiliges, Cpigramm ad quendam, 
quomodo debeat fervire Priapo mittheilen, welches ſich zwifchen 
dem zwey und dreyßigſten und drey und dreußigften befindet: 
doch was von diefer Art nicht fhon befannt ift, foll es durch 
mich gewiß nicht werden. Und dazu ift es fo plump! 

2. Die zweyte Handfhrift, mit der ih, vor länger als 
sehn Jahren, eine leere Stunde verdorben, ift unter den rbe- 
digerfchen Manuffeipten der Bibliothek des Gymnafii zu St. 
Eliſabeth in Breslau. Auch diefe liefet manche Zeile viel 
fhmeidiger, und dem Verſtande gemäßer: wovon ich nur ein 
Paar Benfpiele geben will. 


(°) Lih. XI. ep. 90. 


510 Bermifchte Schriften. Erſter Theil. 


Carmen XV. ad Priapum. 
Qualibus Hippomenes rapuit Schoeneida pomis: 
Qualibur Hefperidum nobilis hortus erat: 
Qualia credibile eft fpatiantem rure paterno 
Nauficaam pleno ſæpe tulifle ſinn: 
Quale fuit malum, quod litera pinxit Aconti, 
Qua lecta, cupido pacta puella viro eſt: 
Taliacumque puer dominus florentis agelli 
Impofuit menf&, nude Priape, tus. 
Hier ift von fehr fhönen Aepfeln die Mede, die mit den fehönften 
aus dem ganzen Fabelreiche verglichen werden. Wie ſchickt fid 
nun zu diefem das taliacunque, da cunque gemeiniglid) etwas 
Verfleinerndes bey fi hat, wie Bentley über den Horaz an⸗ 
merkt (*). Scioppius fahe ſich daher auch gedrungen in feinen 
Anmerfungen zu fagen: To cunque nupeAxeı. Aber was ift fo 
ein zaweixeı anders, als die gelehrtere Benennung eines Flick⸗ 
worts? welches wir uns bier erjparen. können, wenn wir mit 
dem rhedigerſchen Manuffripte leſen wollen: 
Talia quinque puer dominus florentis agelli &c. 
Es waren folder [hönen Aepfel fünfe, die dem Priapus vor: 
. gejeßt wurden. 
Carmen XX. ad Priapum. 
Copia me perdit: tu fuffragare rogatus, 
Indicio nec me prode, Priape, tuo. 
Hæc qusecunque tibi pofui vernacula poma, M 
De facra nulli dixeris eſſe via. | 
Oruter, welder auf Beranlaffung feines Freundes, Meliſſuß, 
die Priapeia dem Martial als das funfjehnte Buch beyfügte, 
fagt in feinen Anmerkungen (die in der Ausgabe des Badria⸗ 
nides nicht hätten fehlen follen) über die dritte Zeile diejes 
Gedihts: Magis arridet lectio marginalis, quamvis ei minime 
aneillentur mff. codd. Quaque tibi pofui tanquam vernacula 
poma. Wenn es aber fonah nur noch der Beyſtimmung von 
Handfhriften bedarf, dieſe beffere Randgloffe in den Tert auf: 
zunebnten, fo kann ‚ich verfihern, daß der Text ſowohl des 





(*) Ad Lib. I. Od. VI. 
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rhedigerſchen als wolfenbüttelſchen Manuſkripts vollkommen ſo 
lieſet. Es iſt auch nothwendig, daß man ſo leſen muß: denn 
vernacula poma waren es ja wirklich nicht, ſondern ſollten es 
nur bedeuten. 

3. Daß Sr. Lindenbruch den ſogenannten Anhang des 
Virgils, mit Joſ. SEaligers und feinen Anmerkungen heraus: 
gegeben, ift befannt. Aber das ift nicht befannt, daß er eine 
zweyte, verbeflerte und vermehrte Ausgabe davon zum Drude 
faft fertig gehabt, wovon das Eremplar, in welches er feine 
Verbeiferungen und Vermehrungen eingetragen, in biefiger Bi: 
bliothek befindlich. Auch er bat darinn die Priapeia mit einem 
Manuffripte verglichen, und mancherley Lesarten bengefchrieben, 
deren aber die meiften offenbare Schreibfehler find; wenigftens 
ift Feine einzige darunter, die ich mit meinen vertaufhen möchte. 

Warum fonft fpätere Herausgeber völlig ausgemachte Dinge 
nicht nugen wollen, um uns den Zert diefer Kleinigkeiten, die 
vollends des Leſens nicht werth find, wenn man fi erft den 
Kopf darüber zerbrechen foll, fo forreft zu geben, als ihnen 
möglih war: daran fann nichts als Nachläßigkeit fhuld feyn. 
Wenn SEaliger z. E. bereits angemerkt hatte, daß das vier 
und zwanzigfte Epigramm aus dem Griechiſchen des Leonidas, 
in der Anthologie genommen fey: warum bat man demohnge: 
achtet bisher unterlaffen, die Interpunktion der zwey legten Zeilen, 

Fur habeas poenam, licet indignere, feramque 

Propter olus, dicas, hoc ego, propter olus. 
nad) den griechiſchen Zeilen, 

AN WG Evreranoı, pwp Su ßhene. rouro 6’ Epwras, 

Twv dAuywv Aoxavwv Eivexa; rwv oAuywv. 
zu berichtigen? nad) melden fie nothwendig fo ausfehen muß: 

— — — — — — — — ſeramque 

Propter olus, dicas, hoc ego? Propter olus. 

Und fo bat fie auch Salmafius in feinem Eremplare des grus 
terſchen Martials wirklich bengefchrieben. 
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V. 
Griechiſche Anthologie. 
(1.) 


Ich will hierunter ſowohl das Werk des Planudes als des 
Bepbalas verftanden wiſſen. Wenn das letztere eben dieſelbe 
Anthologie ift, welche feit den Zeiten des Salmafius fo oft unter 
dem Namen der ungedruckten angeführet und genußet worden: 
fo haben wir es dem Hm. D. Reiffe zu verdanken, daß fie 
diefes Beyworts zum größten Theil nicht weiter bedarf. Wenn 
ich aber binzufege, daß beide Anthologien diefem würdigen Ge: 
lehrten noch mehr: zu verdanken haben. mödten; daß es ihm 
gefallen moͤchte, uns auch feines fharffinnigen Fleißes über die 
planudiſche nicht zu berauben: fo mag er bedenken, daß «6 
Männer giebt, von denen man um fo viel mehr fodert, je 
mehr fie gutmwillig leiften. Ic wüßte wenigftens nicht, wodurch 
er feine fo großen Berdienfte um die gefammte griechifcye Litte⸗ 
ratur ſtolzer kroͤnen koͤnnte, als dur Die Erfüllung dieſes 
Wunfhes. Und doch muß ich mid gegen ihn ſchaͤmen, dieſen 
Wunſch gethan zu haben, fo lange fein patriotifcher Eifer, der 
leider mehr als umeigennügig beiffen muß, wahrlih nicht zur 
Ehre unferer Zeit und unfers Vaterlandes, fortfäßet, fo wenig 
Unterftügung zu finden. 

(22.) 

Cs iſt aber, ſelbſt nach der Bemerkung des Hrn. D. Reiſke, 
ſo gewiß nicht, daß die Anthologie des Kephalas, welche er 
aus der leipziger Abſchrift herausgegeben, die von dem heidel⸗ 
bergiſchen, nun vatikaniſchen Manuffripte genommen worden, 
die einzige noch ietzt vorhandene ungedruckte Anthologie iſt. 
Seine Vermuthung von dem barberiniſchen Koder, welchen 
Bolſtein und Allatius gebraudt, ſcheinet fehr gegründet zu 
ſeyn (*): und wel ein Glück wäre es, wenn fich in dieſem, 
wenigftens nur die unverfälfchte Anthologie des Agasbias fände, 
und mit der Zeit an das Licht käme. Schon aus ihr, wenn 
denn nun: auch die urfprünglichen Sammlungen des Meleager 


(*) Præfat. ad Anth. Conft. Ceph. p. XIX. 
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und Philippus auf immer verloren ‚wären, würden wir, denfe 
id), von dem epigrammatifchen Genie der Griehen einen etwas 
andern Begriff befommen, als wir uns ießt davon zu machen, 
vielleicht nur verleitet worden. 

(3) 

Denn was ftellet ſich der größere Theil von Befern, welcher 
die Anthologie nur vom Hörenfagen ‚ und höchſtens aus wenig 
Benfpielen daraus Eennet, überhaupt darunter vor? Was fonft 
als eine Sammlung eigentlier Sinngedichte, ganz in der - 
Manier, welche den Griehen, zu ihren beften Zeiten, eigen 
war? Und diefe Manier wofür bält er fie anders, als für 
das Flare platte Gegentbeil der Manier des Martials, welche 
ſich vornehmlich dinch Witz und boshafte Ueberrafhung empfiehlt? 
Gleichwohl geht von. diefer Vorftellung, wenn man fie aud) 
nur bey dem Planudes und Kephalas auf. die- Probe bringt, 
fehr vieles ab. Und wie viel mehr. würde von ihr abgehen, 
wenn wir fie gar gegen jene erften urfprünglihen Sammlungen, 
oder aud nur, wie gelagt, gegen die erſte noch erträgliche 
Verfälſchung und Verfiümmelung derfelben halten Fönnten! Sn 
diefer, des Agathias nehmlich, war ein eigener Abſchnitt ſaty⸗ 
rifcher Sinngedichte; noch eines andern, welcher lediglich dem 
Kobe des Meines und der Schmauferey gewidmet war, nicht zu 
gedenken. Wenn diefe aber nun in dem Kephalas gänzlich 
fehlen; wenn ſich Kephalas, außer den verliebten Abfchnitten, 
in welden freylih mehr Empfindung als Wig feyn mußte, 
nur auf die dedifatorifchen und fepulfralifchen, überhaupt nur 
auf die eigentlihen Auffchriften eingefränft, deren größtes 
Verdienft allerdings die Simplicität ift, dern Wirkung aber 
nicht aus diefer bloßen Simplieität, fondern zugleich aus dem 
finnlichen Eindrucke entfprang, welden das Denkmahl machte: 
wie kann man ihn demohngeadtet zum allgemeinen Manfftabe 
annehmen, nad welchem es auszumefien, wie viel Wig die 
Griehen in allen verfchiednen Gattungen des Epigramms ge: 
liebet und zu brauchen vergönnet haben? 

(4.) 
Es mag ſich nun freylih wohl aus dem fatyrifchen Abfchnitte, 


welcher in dem Kephalas mangelt, verfchiedenes in der Samm: 
Leſſings Werke VII. | 33 
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fung des Planudes finden. Allein was fi denn aud in dies 
fer dahin gehöriges findet, das ift von der Manier des Mar: 
tials fo weit lange nicht entfernt, als man fi embildet. Sa, 
es find nicht wenige Stüde darunter, die Martial felbft nicht 
gefhraubter und fpiger hätte maden können; und die, wenn 
man fie überfegte, manden vermennten Kenner der griechifchen 
Simplieität gewaltig irre führen würden. Gin Dutzend von 
diefer Art babe ich unter meine Sinngedichte geftreuet: aber id 
will den fehen, welder fie, ohne fie fonft zu fennen, von de: 
nen unterfheiden foll, die ih aus dem Martial nachgeahmt 
oder überfegt habe. Es ift nur Thorheit ſich einzubilden, daß 
Wig nit auch den Griechen follte Wig geweſen fern: ihnen, 
die fo gern lachten, als irgend ein Volk in der Welt, und bey 
denen fich mehr als Ein Schriftfteller bemüht hatte, der Kunft, 
das Lachen zu erweden, eine feientififhe Korım zu geben, wo⸗ 
ben doch alles vornehmlich auf die Quellen der bey dem Martial 
fo fehr verſchrieenen Pointen hinauslaufen mußte (*). Man ift 
nit zu fein, fondern zu flumpf geworden, wenn man an eis 
ner Gattung intelleftueller Schönheit deswegen Fein Vergnügen 
findet, weil fie nicht gerade die vornehmfte und intereflantefte ift. 
Alles ift gut, wenn es an feiner Stelle iſt; aber von allen Arten 
des Geſchmacks ift der einfeitige der ſchlechteſte. Man ift fiherlich 
weber gefund noch Hug, wenn man feine Schöne nit anders 
ald in der Kleidung einer unfhuldigen Schäferinn lieben Fann. 
| (5.) 

Es iſt nicht unwahrfdeinlih, daß fih Martial fogar nad 
ſolchen griehifhen Stüden gebildet bat, melde feinen fo ähn⸗ 
lih fehen. Er Eannte den Meleager; und warum follte er 
nicht auch die Anthologie deffelden gefannt haben, da er ſich ei: 
nes von des Meleagers eigenen Epigrammen, welches fi) noch 
ießt darinn findet, ganz zu eigen gemacht? Nehmlich die Grab: 
ſchrift, welche Meleager einem Aefigenes fegte(**), 

Ilasmrop yn Xaupe: OU Tov Kapog ou Bapum zug oe 

Acıyernv, xKAum vUv Ensxoıg Aßapnc. _ 
(*) Cicero de Orat. lib. II. cap. 63 & 71. 
(*’) Anth. lih. IN. cap. 1. 
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bat er faft wörtlid in den Schluß der Grabſchrift auf feine 
Fleine liebe Erotion übergetragen. (*) 
Mollia nec rigidus ceſpes tegat ofla, nec illi, 

Terra, gravis faeris; non fuit illa tibi. 

Indeß muß ich, den eigentbümlichen Reichthum des Martials 
nicht verdächtig zu maden, bier anmerken, daß diefes Crempel 
das einzige in der gefammten Anthologie ift, nad welchem es 
ganz und gar feinen Zweifel leidet, daß er fih dann und wann 
aud mit. griehifhen Einfüllen beholfen. Denn fo viel Aehn⸗ 
lichkeit audy mehrere von feinen Epigrammen, mit dem oder je: 
nen griechiſchen zu baben fcheinen: fo verfteht es ſich darum 
nit gleih von felbft, daß eben Er der Nachahmer gemefen. 
Ich müß von dem Alter des griechiſchen Verfaſſers ficher über: 
zeugt feyn, ehe ich das foll auf ibn fommen laſſen. Denn of: 
fenbar ift es bey den meiften, .daß nicht die Griechen von ihm, 
fondern er von den Griechen geplündert worden, als von wel: 
hen man zeigen kann, daß fie lange nad ihm gelebt haben. 

Sp äußert fih zwiſchen dem Cpigramm eines gewiffen 
Myrinas (), 

TETOGAÆoOG Egıv- ExXsıg dB OU TOUG EVIAUTOUG 
Aıg TOOOoULG TPELUPEM nevraxopwv’ Exoßn, 
Ziovpov W marnmm ou Asuxakumos ddelm. 
Banre de rag Asuxag, xaı Aeye TOOL TATOs 
und diefem vom Martial(**°), - 
Mammas atque tatas habet Afra: fed ipſa tatarım 

Diei et mammarum maxima mamma polelt. 
zwar allerdings eine große Verwandtiſchaft, und ſchwerlich dürfte 
das eine ohne Hülfe des andern feyn gemacht worden. Denn 
beide verfpotten fie eine eitle Närrinn, die gern jünger ſcheinen 
möchte, als fie ift: nur dag das eine von ihr wirklich erzeblt, 
was das andere ihr in diefer Abficht zu thun nur rather. Aber 
welches ift hier das Driginal, und welches die Kopie? Das 
Alter des Myrinas ift ungewiß; und Herr D. Reife giebt es 

‘(%) Lib. V. ep. 35. 

(°°) Anm. lib. II. cap. 9. 


(°°°) Lid. I. ep. 101. 
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felbft für nichts als eine Vermuthung aus, daß dieſer Myrinas 
der Rhetor &- LKicinius Varro Murena ſeyn künne.(*) 
Hingegen ift zwifchen folgenden. des Martials(*”), 
Lotus nobiſcum eft, hilaris coenavit; et idem 
Inventus mane eſt mortuus Andragoras. 
Tam fubitse mortis cauflfam, Fauftine, requiris? 
In fomnis medicum viderat Hermocratem. 
und diefem des Cacilius (}) 
Epıoysvn rov largov ldwv Atopavrog dv Umvors, 
OUX ET KUNYEIITN, XaL TEpLaAALo PepWwv. 
die Sadye außer Streit: und Rader hätte nicht fo unbedacht⸗ 
fam mit einem e Graco hoc eft expreffum das Driginal des 
Martiald geradeweg zur Nahahmung erniedrigen follen. Denn 
von dem Kucilius oder Kucillius, dem das Griechifche gehört, 
ift es ausgemacht, daß er geraume Zeit nad) dem Martial gelebt. 
Am ungernften möchte ich dem Martial fein fo Bekanntes, 
und noch immer fo oft Anzuwendendes (tr) 
Non de vi, neque cæde, nec veneno, 
Sed lis eft mihi de tribus. capellis. 
Vieini queror has abelle furto. 
Hoc judex fibi poftulat probari: 
Tu Cannas, Mithridaticumque bellum, 
Ei perjuria Punici furoris, 
Et Syllas, Mariosque, Mutiosque 
Magna voce fonas, manuque tota. 
lam dic, Poftume, de tribus Capellis. 
ftreitig gemacht wiffen. Gleichwohl fchreibt Farnabius in feinen 
Anmerkungen, vide Luecilli epigr. lib. 2. cap. 46. Anthol. unde 
hoc expreffum. Das wäre mir ein fhöner Kommentator, der 
mich fo ungeprüfter Sache hinter meinen Nachahmer fegte! Dder 
verlohnte es fich nicht der Mühe, fo etwas genauer nachzufehen: 
was verlohnte fih denn der Mühe über den Martial anzumer: 
ken? Der Kucillius, den Karnabius bier zum Erfinder macht, 
ift der nehmliche vorgedadhte, von dem, wie gefagt, fo viel ge- 
wiß ift, daß er fpäter als Martial gelebt. Denn er bat umter 


(°) Notit. Poet. Anthol. p. 2348. (°°) Idb.. VI. ep. 53. 
(}) Anu. b. II. cap. 28. (++) Lih VI. ep. 19. 
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andern au ein Epigramm auf den Arzt Magnus gemadt(?). 
Nun möchte ich zwar unter diefem nicht, wie Sabricius ges 
tban(**), den fogenannten Jatroſophiſten verfiehen, als wo⸗ 
nad) Lucillius bis in das vierte Jahrhundert herunter kommen 
würde. Wenn denn aber auch nur der Magnus aus dem 
zweyten Jahrhunderte gemennet ift, welcher Leibarzt bey den 
Antoninen war: fo bleibt doch immer derjenige Dichter, der 
ein Epigramm auf den Tod deffelben machen fünnen, wenigftens 
noch funfjig Sabre hinter dem Martial zurüd. Die Nachah⸗ 
mung des Lucillius felbft, ift nicht ſchlecht: fie bat fogar eige⸗ 
nes genug, daß fie wohl auch ganz und gar nicht Nachahmung 
des Martials, fondern eines dritten Mufters feyn könnte; befons 
ders wenn es wahr wäre, was den Erafmus bedünkte, daß der 
Schluß derfelben aus einem Sprichworte entlehnet fey(***), und 
nicht vielmehr das Sprichwort felbft feinen Urfprung daher hätte. 

Hierüber aber, daß fih in einer alten griehifhen Antholo⸗ 
gie mehr Stüde finden follen, welche aus dem Martial nad: 
geahmet worden, als folde, welche Martial daraus nachgeahmet, 
fönnen fih nur Diejenigen wundern, melde überhaupt die Ver⸗ 
faffer derfelben nicht recht Fennen. Es finden fich darunter nicht 
nur fehr viel fpätere Griehen, denen es üblich war, die latei- 
nifhe Sprache zu lernen, fondern auch nicht wenig geborene 
Römer, die Griehifcd genug gelernet zu haben glaubten ‚um 
ein Epigramm darinn wagen zu dürfen. 

(6.) 

Auch ift, um fi von der gepriefenen Simplicität, felbft der 
älteften und beften griehifhen Epigrammen, feinen zu allgemei- 
nen und übertriebenen Begriff zu machen, die Anmerkung des 
Batteuxr fehr richtig und dienlih, „daß wir öfters. nur nicht 
„alles wiffen, was man wiſſen müßte, um richtig davon zu 
„urtbeilen, und nichts von ſo geringen Umftänden abhange, als 
„ein wißiger Einfall.” 

Es if, 3. E. ſehr möglih, und fehr glaublih, daß in 
manchem griehifhen Epigramme, in welchem wir nichts als die 

(*) Anth. lib. I. cap. 89. 


(°°) Bibl. Gr. Lib. III. cap. 28. p. 719. 
(°°°) Adagior. Chil. III. .cent. I. 
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trodene kahle Anzeige eines hiſtoriſchen Umftandes zu fehen glau: 
den, eine fehr feine Anfpielung auf ganz etwas anders liegt, 
und der hiſtoriſche Umſtand felbft nichts weniger als nach den 
Herten zu verfiehen if. Ein Erempel wird meine Meynung 
deutlicher machen. 

Es ift befannt, was Plinius und Valerius Maximus, die 
ihre Nachricht obnflreitig aus den zuverläffigften Quellen wer: 
den genommen haben, fehr einſtimmig von dem Tode des So: 
phokles melden: nehmlih, daß die Freude ihn um das Leben 
gebracht babe, als er bey einem tragifchen XBettflreite mit ge- 
nauer. Roth endlich den Sieg davon getragen; Sophocles ultimæ 
jam fenectutis, cum in certamine tragoediam dixiffet, 'ancipiti 
fententiarum eventu diu folicitus, aliquando tamen una fententia 
vietor, caufam mortis gaudium habuit(*). Nun vergleihe man 
biermit das Cpigramm des jüngern Simonides auf den Tod 
diefes Dichters (**). 

Eoßsodng yrpous Zopoxkess, Kvfog dodwv, 
Olvwnov Baxyou Borpuv Epentronevoc. 
Nach dieſem foll Sophofles an einer Weintraube. erflicht feyn. 
Zwey ſehr verfhhiedene Todesarten, dem erften Anfehen nad. 
Bor Freuden fterben, und an einer Beere den Tod finden, da: 
von ſcheinet eines dem andern ziemlich zu widerſprechen; daher 
uns denn auch die Lebensbefchreiber des Sophofles recht gern 
die Wahl laffen, ob wir lieber diefes, oder jenes glauben wol: 
len. Wie wäre es gleihwohl, wenn im Grunde feine Wahl 
hier Statt fünde? wenn Simonides, richtig verfianden, gerade 
eben das fagte, was Plinius und Valerius verfihern? wenn 
er, ale ein Dichter, nur unter einem ſchicklichen und fchönen 
Bilde hätte fagen wollen, was diefe, als Gefchichtfchreiber, ohne 
Bild fagen müflen? Denn man erinnere fi nur, unter weflen 
befonderm Schuge das Theater, und alles was zu dem Theater 
gehörte, ftand. Eben der Gott, welcher die Menſchen den Wein 
gelebret hatte, galt dafür, daß er fie au, durch die wilden 
und groben Freuden der Weinlefe, zu den feinern und menſch⸗ 
lihen Freuden des Drama geleitet babe. Bon ihm hießen Dich: 


(°) Val. Max. lib. IX. c. 12. Plinius Nat. Hift. lib. vu. cap. 53. 
(*’) Anth. lib. III. cap. 25. 
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ter und Spieler dionyfifche Künftler; und wenn es vergönnt 
war, das eine feiner Geſchenke für das andere zu fegen: fo 
fonnte gar wohl der Sieg, den er einem Dichter oder Spieler 
verlieh, eine füße Traube heißen, womit er diefen Liebling bes 
lohnen wollen. War nun aber die Freude über die Nachricht 
von einem foldhen Siege dem Sieger tödtlich: wie fonnte dieſes 
in der poetifchen Sprache, mit Fortfeßung der nehmlichen Me⸗ 
tapber, anders lauten, als daß er an einer Deere diefer füßen 
Zraube leider erftidt fey? 

Cine dergleihen Auslegung, weiß man wohl, kann auf Feine 
firenge Art erwiefen werden: fondern der Lefer, bey dem fie 
Gluͤck mahen fol, muß ihr mit feinem eigenen Gefühle zu 
Hülfe fommen. 

Wer indeß ihr feinen Benfall nur darum verfagen wollte, 
weil nod andere alte Schriftfteller eben das von dem Tode 
des Sophokles berichten, was das Cpigramm des Simonides, 
den Worten nad, zu fagen ſcheinet, der thäte fehr Unrecht. 
Denn alle diefe andern Scriftfteller find jünger als Simonides, 
und haben den poetifhen Ausdruck defjelben entweder in feis 
nem Geifte nachgebraucht, oder wider feinen Geiſt verfianden. 
Senes kann Sotades gethan haben: diefes hingegen ift von dem 
Eläglihen Zufammenfcreiber der Maxpoßwv fehr glaublich, 
welches Lucian unmöglid kann geweſen ſeyn. Es ift nicht 
jedem Auge gegeben, die Hülle zu durchſchauen, in welche der 
Dichter eine Wahrheit zu Fleiden für gut findet: aber wenn 
eine dergleihen Hülle einmal für den Körper felbft gehalten 
worden, fo ift ganz begreiflih, wie fih mehrere bintergehen 
laffen, und der Betrug endlih dahin gedeihen kann, daß er 
ſchwerlich mehr zu widerlegen ſtehet. 

(7.) 

Freylich dürfte, bey dem allen, dieſes Exempel ſehr einzig in 
feiner Art fheinen. Ich füge alfo ein zweytes bey, welches dieſen 
Anftoß nicht haben wird, ohne darım weniger merkwürdig zu feyn. 

Vorgedachter Aucillius bat an einen Demoftratus, der ſich 
einem ſchlechten Augenarzte unter die Hände begab, folgendes 
gerichtet. (*) 


(*) Anth. Uh. II. cap. 22. 
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IIgev 0’ Evalenbaodaı Amospare, Xoup’ iepov ws, 

Eins ralav- Ourws Euxonog äsı Awrv. 

OU wovov EderupAwoev Olyurnmov, Alla Öl dauron 

Ewovog ng Eıxev Ta Bhepap E&eßarev. 

Der Dichter giebt in diefen Zeilen dem Kranken den Rath, che 
er die Salbe des Dion braude, immer in voraus von dem 
lieben Tageslihte Abfchied zu nehmen. Denn, fagt er, dieſer 
Dion ift feiner Sache fo gewiß, daß er einen andern Patien- 
ten, welches ein olympifher Sieger war, nicht allein felbft ftod- 
blind gemacht, fondern aud die Bildfäule deſſelben zugleich mit 
um ihre Augen gebracht bat. 

Die Bildfäule zugleich mit um ihre Augen gebracht! das ift 
ja wohl eine fehr froftige Uchertreibung. Hat denn eine Bild- 
fäule Augen, mit welden fie wirklih fiebt? Kann ein unglüd- 
liher Duadfalber fie blinder machen, als fie wirklich ift? Oder, 
wenn nur die nachgebildeten todten Augen zu verfiehen find, 
wie bat er die Bildfäule um diefe gebracht? Wirkte die fhäd- 
lihe Salbe durch Sympathie? Dder flug er ihr, brach er ihr die 
Angen mit Gewalt aus? Diefes zwar fagen die Worte, wenn 
man fie genau nimmt. Aber warum follte Dion diefe verwü⸗ 
ftet haben? Wenn man fhon zur Verhöhnung eines elenden 
Yugenarztes fagen kann, daß er der geſchworene Feind aller ges 
funden Augen fey: darf man darunter aud) Augen verfichen, 
die ohnedem fo find, als ob fie aus feinen Händen gekommen 
wären? Eben fo finnreih würde man ja wohl alsdenn auch 
fagen dürfen, daß er allen Augen fo feind fey, daß er felbft 
die Augen an den treibenden Bäumen zu zerquetfchen Ber 
gnügen finde? 

Man fieht fi vergebens bey den Auslegern nad) etwas um, 
wodurd) diefer fchaale Wig Geiſt und Schärfe befommen könnte. 
Sie überfegen die Worte fehr treulih: aber wem es von ihnen 
eingefallen, eine Umfchreibung oder Erflärung hinzuzuthun, der 
macht uns ficherlid) verwirrter damit, al$ wir waren. So fagt 
j. E. Öpfopsus: Non folum exczcavit Olympicum, fed pro- 
pter imaginem quam habebat, etiam palpebras ejus ejecit. Man 
fiebt wohl, daß er durch propter imaginem das de Euxovos 
ausdrüden wollen. Aber was foll es heißen? Beneidete der 








Griechiſche Anthologie. | 521 


Arzt feinen Patienten wegen der Ehre, fih im Bilde aufgeftellt 
zu fehen? und war es Neid, warum er diefem Bilde die Au: 
gen ausfhlug? Das märe nody der einzige Verftand, den das 
propter imaginem haben fönnte: aber es wäre aud) gerade der, 
weldher am meiften mit der Abfiht des Banzen flritte. — Et⸗ 
was erträgliher lautet das griehifhe Scholton, das fi bey 
diefem GEpigramme findet; denn es fagt doch wenigſtens Feine 
Ungereimtheit: rupAov Yyap Gvrog durov ivdexsraı xaı Tv 
zixova TupAmv zivau Der Scholiaft meynet nehmlid, der 
Dichter habe weiter nichts fagen wollen, als diefes: „Da der. 
„Sieger blind geworden, fo habe auch die Bildſäule nit an⸗ 
„ders als blind ſeyn koͤnnen.“ Hiermit, könnte man fagen, 
bezog fi der Scholiaft auf das Ikoniſche der Statuen, welche 
die olympifchen Sieger erhielten; auf das Gefeß der Hellanodi: 
fen, nach welchem eine Art diefer Statuen nicht idealifh, fons 
dern nad) der beften und ftrengften Aehnlichfeit gearbeitet feyn 
mußte. (*) Aber es ift ſehr zu zweifeln, ob dieſer gelebrtere 
Umftand dem Scoliaften befannt war; und wenn er ihm bes 
fannt war, wenn er wirklid darauf gesielet, fo hat er offenbar 
eine ganz falfhe Anwendung davon gemadt. Denn erftlicy galt 
das Gefeß von Beobachtung der möglichſten Achnlichkeit nur 
bey dem dreymaligen Sieger, für welden man den in der 
Aufjchrift ohne Beweis annehmen müßte: und zweytens mußte 
fi ja wohl diefe Aehnlichkeit auf den Zuſtand, in weldem er 
fiegte, beziehen, und nicht auf einen nachherigen, in melden er 
duch Unglüdsfälle geriet. Endlih, was wäre denn auch bey 
diefer Auslegung der ganze Einfall? Wo läge denn nun das 
größere Verbrechen des Arztes? Und wie könnte ihm eine nas 
türliche nothwendige Folge als ein zweyter freywilliger Frevel 
angerechnet werden? | 

Kurz; der wahre, einzige Aufſchluß dieſes Epigramms ift 
aus einer Bemerkung an den alten Bildfäulen berzuleiten, : welche 
man bey den alten Scriftftelleen zwar von weitem angedeutet 
findet, die aber nur erft von den neueflen Alterthumsforſchern, 
aus wirklich nod vorhandenen Stüden diefer Art, in ihr böl: 


(*) Plinius H. N. lib. XXXIV. fect. 9. 
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liges Licht gefeget worden. () Da nehmlih die Bildhauerey 
nur das eigentlich Körperlihe, nur das, was durd Vertiefung 
und Erhöhung auf der Klähe fihtbar iſt, ausdrüden foll: fo 
fann fie von dem menfdlichen Auge weit weniger nachahmen, 
als die Malerey. Der ganze Augapfel, auf welchem diefe fo 
vieles zu unterfcheiden finder, ift für fie weiter nichts als eine 
ründlihe ebene Flaͤche. Weil nun aber bierdurd ein großer 
Theil des Lebens für fie verloren geben würde: fo haben es 
(bon fehr alte Meifter gewagt, durd einen Schritt über die 
Grenzen ihrer Kunft, die Malerey bier wiederum einzuhohlen. 
Sie mahten nehmlid den Augapfel entweder aus einem wei⸗ 
Gern, glänzgendern Marmor, als die Bildfäule felbft war; oder 
überzogen den YAugapfel mit einem dünnen Silberblehe, welches 
die weiße Hornhaut vorfiellte, in der Mitte aber ausgefchnitten 
war, um einen Stein zu faflen, der die Karbe der Sris nad: 
abmte, und in deflen Mittelpunkte wiederum ein Edelftein be⸗ 
feftiget war, mwelder den Stern bildete. 

Nun nehme man an, daß die Augen der Bildfäule, von 
welcher in unferm Epigramme die Rede ift, von folder Be: 
fchaffenheit gewefen, und erinnere ſich zugleich eines anderweitigen 
Vorwurfs, welcher den alten ersten fehr oft gemacht wurde: 
und id) meyne, wir verftehen den Dichter nunmehr fo, wie 
wir ibn verftehen follen. Es war aber, was man den alten 
Aerzten, außer ihrer Unwiſſenheit und Vermeſſenheit fonft vors 
warf, nichts geringeres als Diefes, daß fie nicht immer reine 
Hände behielten, und aus den Häufern ihrer Kranfen gern 
etwas mitgehen bießen. Diefes Schlages war jener Arzt in der 
äfopifhen Kabel, dem eine_alte Frau, die er wirflih au 
ſchlimmen Augen furiret hatte, gleichwohl den bedungenen Kohn, 
unter dem zweydeutigen Vorwande nicht zahlen wollte, weil fie 
unmoͤglich glauben koͤnne, daß ihre Augen völlig bergeftellet 
wären, mit melden fie verfhiedene Dinge in ihrem Haufe nidt 
mehr fähe, die fie vor den Beſuchen des Arztes doch zuverläßig 
darinn geſehen babe.(*”) Diefes Schlages war jener Herodes, 
von welchem Martial erzehlet: (***) 


(*) Winkelmanns Anmerfungen tiber f. Gefchichte der Kunft. S. 81. 
(°°) Fab. 21. (°**) Lib. 1X. ep. 98. 
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Clinieus Herodes trullam fubduxerat ægro: 
Deprenfus dixit, ftulte, quid ergo bibis? 
Diefes Schlages war ein ungenannter Arzt, von weldem es 
in der Anthologie beißt: () _ 
Bopuaxımoı podwv Aempav xaı Xorpadars oupet, 
TGM de navr algeı xou dixa Paprıaxıwv. 
Und, mit einen Worte, eben diefes Schlages war unfer Dion. 
Dergleihen eingefette Augen, als ich gefagt habe, waren Dinge 
von Werth; und diefe brad Dion der Bildfäule feines Kranken 
bey einer guten Gelegenheit aus. Das ift der eigentlidhe zweyte 
Vorwurf, den ihm der Dichter macht; und der ganze epigram: 
matifhe Wig liegt in der Aehnlichkeit, welche diefer zwiſchen 
der That, deren fih Dion als Dieb fhuldig machte, und der 
That, die er als ein ungeſchickter Arzt verübte, zu finden wußte. 

(8.) 

Außer ihrem poetifhen Werthe bat die griechiſche Anthologie 
noch einen andern, der, wenigftens in den Augen des Gelehr⸗ 
ten, jenen bey weiten den Borzug freitig macht. Sie enthält 
einen Schag von Nachrichten und Erläuterungen, die fonft nir- 
gends zu finden, und aud lange nit fo verbraudt find, dag 
nit noch ist hundert Dinge, die man entweder gar nicht, 
oder nicht binlänglich verfteht, ein ganz neues Licht daraus er: 
halten könnten. Sch begnüge mich, hiervon nur ein einziges 
Beyſpiel anzuführen. 

Wer fennt nicht das Gedicht des jüngern Muſaͤus? und 
wer weiß nicht, wie viel Gelehrte ſich mit Aufflärung der ge- 
zingften Schwierigkeiten deſſelben befchäftiget haben? Was ha- 
ben nicht Daniel Pareus und Kromayer alles darüber zuſam⸗ 
mengetragen? Und gleihwohl, darf ich behaupten, ift ein fehr 
weſentlicher Umſtand, der durch das ganze Gedicht herrfcher, 
von ihnen allen völlig unerdrtert geblieben. Ich meyne den 
Umftand des Drts, an welchem eigentlid) der intereffantefte Theil 
der Geſchichte vorgeht. 

Cs heißt nehmlich, daß zero, die Heldinn des Gedichts, 
fern von ihren Aeltern am Meere in einem hohen Thurme ge⸗ 
wohnt babe. (**) 


(?) Lib. II. cap. 22. ep. 18. (**) Ver. 32. 


- 
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Ilupyov drxo ayopowwv apa yarrovı vor Dahaoom. 
Wie koͤmmt es, daß man uns fo gar nichts von diefem Thurme 
fagt? Ich kann nicht glauben, daß ſchlechterdings Fein Ausle⸗ 
ger gewußt, was es mit diefem Thurme für eine Bewandtniß 
gehabt. Aber wer es von ihnen gewußt bat, der bat wenig⸗ 
ftens fehr Unrecht getban, feine Leſer für eben fo gelehrt, als 
fih felbft zu halten. Denn wahrlich verfteht fih die Sade 
nicht von felbft. Hero war Priefterinn der Venus zu Seftos; 
der Tempel diefer Göttinn, an welchem fie ftand, lag in der 
Stadt; in diefem Tempel in der Stadt ward das Heft gefenert, 
bey dem fie Leander zu erft erblicdte: wie nun, daß fie gleiche 
wohl nit in diefem Tempel in der Stadt, fondern außer der 
Stadt, am Meere, in einem Thurme wohnte? Was war das 
für ein Thurm? und was waren ihre Verridtungen in die- 
fem Thurme? 

Ich bekenne, daß ih mir felbft auf biefe Fragen, über Die, 
wie gefagt, in allem, was Noten über den Mufäus beißt, ein 
tiefes Stillſchweigen beobachtet wird, lange nicht zu antworten 
gewußt babe: bis ich endlich auf zwey Epigrammen in der Anz 
tbologie traf, die mir völlige Befriedigung darüber gewährten. 

Sn beiden erfcheinet Venus als die Beherrſcherinn des Mee- 
res; in beiden wird eines Haufes, und einer Stätte gedacht, 
welche der Göttinn an dem Ufer geheiliget waren. Allem Ans 
fehen nah war alfo auch die Venus, die zu Seftos ihren Tem: 
pel hatte, eine Venus Pontias, oder Euploͤa, oder was fie 
fonft für einen Namen in jener Würde führte: und der Thurm, 
welchen ihre Priefterinn bewohnte, war gleichfam eine zu jenem 
Tempel gehörige Kapelle, die außer der Stadt an dem Ufer, 
zu mehrerer Bequemlichkeit der Schiffer und Neifenden, er: 
bauet war. 

Das erfte diefer Epigrammen gehoͤrt einem Antipater, und 
lautet ſo: 

Aırroc — dorLog ovᷣroq, (dmsı TAIO ‚KULT INYW 

guys, vorepng Öeonorıg Niovog) 

AA gihog* wovsw yap inı nAaru dernuavovre 

| Xoupw, x Vvauraıs eis ErLE OWEORLEVOLG. 
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Maoxsu mv Kunpıv. Eyw ds vor 7 Ev dywri 

Oupios, N Xayorıy nVEVooLaL Ev nehoyer. 
„Gering ift dieg mein Haus, mir, der fehäumenden Wogen 
„Gebietherinn, bier am feuchten Ufer errichtet: und doch ift es 
„wir lieb. Denn id freue mid, wenn weit und breit das 
„Meer vor mir erſchrickt, und der Schiffer mir feine Rettung 
„danke. Verſoͤhnet Kupris! Ich bin es, die in der Liebe, ich 
„bin es, die auf der ſtürmenden See mit günftigem Winde be- 
„glücket.“ — Was Antipater dorog nennet, beißt bey dem Mu⸗ 
fäus upyos: und es ift natürlid, daß ein Gebäude am Ufer, 
welches weit in die See fehen, und vor Ueberſchwemmung gefi- 
chert feyn follen, die Höhe und Korm eines Thurmes werde ges 
habt haben. So ift es auf den Münzen und gefchnittenen Steis 
nen, auf welden die Geſchichte des Keanders abgebildet zu fehen, 
auch wirklid ein Thurm, von welchem ibm Hero mit brennen 
der Fackel entgegen leuchtet. 

Das andere Epigramm, welches einer Anyte zugeſchrieben 
wird, iſt noch merkwürdiger, indem aus ihm zugleich die eigent⸗ 
liche Verrichtung erhellet, welche einer Prieſterinn der Venus 
in einem dergleichen Thurme obgelegen. 

Kungıdog 0UTog 6 Xwpog, Enter pulov dnkero Tnva 
’Auzv Ar nasıp0V Aounpov Opa stelovyog, 
Oppa prAov vaurmor rem wAoov, Anupı ds KovroG 
Asınorvn, Aanımpov Ödepxonsvos Soavov. 
„Der Kyypris ift diefe Stätte! Ihr gefällt, vom feften Geftade 
„immer auf ruhige glänzende Fluthen zu bliden; dem Schiffer 
„zur glüdliden Fahrt. Ihr firahlendes Bild erfcheinet: die 
„Wogen erſchrecken und fallen.“ Aus den legten Worten ift 
fiher zu ſchließen, daß, bey entfiehenden Stürmen, das Bild- 
niß der Venus zu oberft auf dem Thurme ausgeftellet worden, 
um das tobende Meer durch Erblidung feiner Beherrſcherinn zu 
befänftigen. Diefe Ausftellung war denn alſo das Geſchäfte 
der Priefterinn: und ich irre mid) fehr, wenn nicht hieraus auch 
der flreitige Verftand einer befondern Stelle des Muſäus außer 
allem Zweifel gefegt wird. Muſäus nehmlich nennet die Leuchte, 
welche Hero dem verlicehten Schwimmer zum Ziele ftedte, Zpwros 
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ayakra:(?) und die Ausleger find äußerſt uneinig, wie dieſes 
ayarıo bier zu überfegen; ob durch fimulacram, oder ſignum, 
oder forma, oder indicium, oder folatium. Ich glaube aber, 
oyarıa foll das Eoavovr der Anyte ausdrüden; denn beides 
bedeutet eine Bildfäule, und der Dichter bat gar wohl die aus: 
geſteckte Kadel, mit Anfpielung auf die Ausftellung der wirklichen 
Bildfäule der Göttinn der Liebe, ein Wild der Liebe nennen 
können. Folglich wäre die erfte Ueberfegung, durch fimulacrum, 
die richtigere; oder wenn man ja fignum dafür brauchen wollte, 
fo müßte es doch nur in dem Berftande gefchehen, in welchen 
dieſes Wort, nicht für ein Zeichen überhaupt, fondern für eine 
Art von fimulacris genommen wird, und das Beywort Ietabile, 
welches Kromayer dabey für noͤthig erachtet, wäre eben fo 
überflüffig als falſch. 

Auf welchen von foldhen Ufertempeln der Venus das eine 
oder das andere diefer Epigrammen eigentlid) gehe, ift nicht zu 
beſtimmen. Es gab deren an den Küften von Griechenland 
und den Snfeln des ägeiſchen Meeres mehr als einen, wie aus 
verfchiedenen Stellen des Paufanias zu erfehen. 

(9.) 

Nicht minder reich an dergleichen, fonft nirgends vorkommen⸗ 
den Nachrichten und Crläuterungen ift die Anthologie des Ke⸗ 
pbalas. ine einzige diefer Art, was für grundgelehrten und 
- winderfinnreihen Muthmaßungen kann fie nicht auf einmal den 
Baraus fpielen. z. €. 

Wer war wohl der BlyEon, defien in den befannten Zeilen 
des Horaz, () 

Non poſſis oculo quantum contendere Lynceus, 

Non tamen ideirco contemnas lippus inungi: 

Nec, quia defperes invicti membra Glyconis, 

Nodofa corpus nolis prohibere chiragra — 
gedacht wird? Allem Anſehen nad, ein berühmter Athlete zu 
den Zeiten des Dichters. Mehr ergiebt fi von ihm, aus der 
Stelle felbft, nit: aber wie menig ift das für einen Ausleger, 
der Belchrfamkeit zeigen fol! Beinſius erinnerte fih, bey dem 

(°) Ver. 8. 

(°°) Lib. I. Epift. I. v. 28. 
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Zaertius gelefen zu haben, daß der peripatetifhe Philoſoph Ly⸗ 
Eon, das dritte Haupt diefer Schule nah dem Ariftoteles, ein 
vorzüglich guter Ringer geweſen ſey. Weil nun diefer Lufon, 
wegen feiner füßen Beredſamkeit aud wohl Glykon genennet 
worden: fo entfchied Heinfius, daß Horaz feinen andern, als 
ihn gemeynet babe. Es ift fonderbar, auf diefe Weiſe einen 
Philoſophen, der zum Vergnügen und der Gefundheit wegen die 
Gymnaſtik über, in einen Ringer von Profeffion zu verwandeln. 
Und doc ift diefe Meynung des Heinfius noch lange fo aben⸗ 
theuerli nicht, als eine andere, welche Spence ung gern ein- 
geredet hätte. Weil nehmlich der farnefifche Herkules, eine 
der berühmteften Bildfäulen, die aus dem Alterthume übrig ges 
blieben, nad) Ausfage der Auffchrift, von einem Künftler, Na: 
mens Glykon, gearbeitet worden: fo urtheilte Spence, der fo 
gern Anfpielungen auf Kunftwerfe in den alten Dichtern fand, 
daß eben diefe Bildfäule ſchon zu den Zeiten des Horaz vor: 
handen und berühmt gemwefen, und daß fie es fey, welche der 
Dichter, unter dem Namen ihres Meifters, wolle verftanden 
wiſſen (*). Er machte alfo aus einem Ringer, einen Gott; aus 
einem Menſchen, einen Stein. 


(*) The infeription on the hafis of the Farnefe Hercules tells us, 
it was made by an arüft called Glycon. As we now call it, the Far- 
nefe Hercules, for diftinction; ihey might very well of old have called 
it, the Hercules Giyconis, for the fame reafon. Such diftinclions were 
more necellary ihen, than now; becaufe they had a much greater number 
of ftatues in Rome of old. If they did ufually call this figure, the Her- 
cules Glyconis, in Horace’s time; he might very well call it, the Gly- 
con, in verfe. 

it this may be allowed to have been the cafe, the intent and true 
meaning of the paffage from him, will be as follows. ‚You can never 
come to fee fharpiy as Lynceus; would you therefore fuffer your eyes 
to get out? You can never acquire the firength and firmnefs of Hercules; 
would you therefore fuffer your body to run to ruin, and to he crippled 
with difeafes®“ 

I fhould the rather take this to be the cafe, becaufe it feems more 
worthy of fo good a writer, in two infiances fo clofely united, to have 
taken them- hoth from ihe antient mythology; than to take one from: 
that, and the other from a (fuppofed) gladiator of his own time. 

The epithet of invictus too, would have & particular propriety, if 
applied 10 the Farnefe Hercules. For that figure reprefents him as having 
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Cs würde Mühe koſten, einem Beinſius und Spence die 
innere Ungereimtbeit ihrer Meynungen fo deutlich zu zeigen, daß 
fie felbft davon abftehen zu müffen glaubten. Cin Glück alfo, 
daß uns ein altes Epigramm in der Anthologie des Kephalas 
diefer Mühe überbebt, in welchem wir einen Athleten Glykon, 
aus den Zeiten des Horaz, kennen lernen, der zunerläffig kein 
anderer gewefen, als der, melden Horaz ſelbſt zum Benfpiele 
angezogen (*). Es lautet fo: 

Imnawv, ro Ilsepyaınvov ’Acıdı xAsog, 

O nammoxwv xepauvog, 6 nÄarug odag, 

‘O xouvog ’Arkos, al T Avınıros eyes, 

’Eppov Towvds npoodev our Ev ’Irakoıs, 

OUF "EAdadı To npwrov, our Ev "Acıdı 

‘Oo xavra vırwv ’Aiöng overpanev. . 
Ich fage, daß der Glykon, auf deffen Tod diefes Cpigramm 
gemacht worden, ein Zeitverwandter des Horaz geweſen. Denn 
ob ſchon der Werfafler deffelben nicht völlig gewiß iſt, indem es 
einige einem Antipaser, andere einem Pbilippus zufchreiben: 
fo haben dody beide, wenn man unter erfterm den Theſſalonier 
verftehet, zu den Zeiten des Auguftus gelebt. Das Beywort 
des Unüberwundenen, weldes fowohl Horaz, als der grie⸗ 
chiſche Dichter diefem Glykon giebt, fheinet die Sache vollends 
außer Streit zu fegen. 


juft finifhed the laſt labour enjoined to him by the order of Juno; ihat 

is, juft when fhe had given up her purfuit of him, as a perfon not to 

be conquered by any difficulties. (Polymetis Dial. IX. p. 115. n. 10.) 
(*) Anth. Ceph. carmen 785. Edit. Reif. p. 168. 


Ueber -die fo genannte Agrippine, unter den 
Alterthiimern zu Dresden. 
1771.°) 


Cine weiblihe figende Figur, über Nature Größe, : das 
Haupt geftüget auf die rechte Hand, wird unter den Alterthüs 
mern zu Dresden für eines der fhönften und volllommenften 
Werke gehalten, und bat von langer Zeit den Namen einer 
Agrippine geführt. 

Winkelmann felbft ließ ihr diefen Namen; und fagte: 
„daß ihr ſchönes Gefiht eine Seele zeige, die in tiefe Betrach⸗ 
‚tungen verfenft, und vor Sorge und Kummer gegen alle äu: 
„Bere Empfindungen fühllos feine. Man tönnte muthma- 
„sen, feste er hinzu, der Künftler babe die Heldin in dem 
„betrübten Augenblicle vorftellen wollen, da ihr die Verweiſung 
„nad der Infel Pandataria war angefündigt worden.” 

Woran aber dann und wann ein Kenner nur gesweifelt, 

das bat vor Kurzem Herr Caſanova (in feiner Abhandlung 
über verfhiedene Denkmäbler der Dresdner Antikenfammlung) 
ausdrücklich beftritten; nicht ohne Werwunderung über Winfel- 
mannen. „Auch Winkelmann, fagt er, legt diefer Statue 
„den Namen einer Agrippine bey: denn auch er ift bismeis 
„ten von der. Seuhe der Antiquare befallen worden, welche 
„die Kenntniß der Künfte aus der bloßen Lektüre befigen, 
„und deren Auge eben nicht der feinfte Sinn ihres Körpers iſt.“ 
Unſtreitig wird ein Gelehrter, ohne ein feines Auge, aus 
bloßen Büchern, in Dingen diefer Art oft fehr falfch urtheie 
len. Uber ift denn das feine Auge gang untrüglih? Und 
follte es nicht möglich, ſeyn, daß ein Mann, der fi das allers 
feinfte Auge zutrauet, ohne Zuziehung ſchriftlicher Nachrichten, 
nicht eben fo falſche Urtheile fällen Eönnte? 
Here Caſanova fagt: „die Statue kann feine Agrippine 
„ſeyn, weil der Kopf feinem andern Kopfe der Agrippine, 
„weder auf Münzen, noch an der berühmten Statue ber ſiten⸗ 
„den Agrippine in Rom, gleichet.“ 

°) Aus der Braunſchweigiſchen Zeitung, St. 58 vom J. 1771, in den zehnten 


Theil der Leffingifchen Schriften (1792) aufgenommen und danach hier gedrudt. 
Leſſings Werke VIII. 34 
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Ich will itzt nicht unterſuchen, ob Winkelmann nicht eine 
ganz andere Agrippine in Gedanken gehabt, als von der ihn 
Herr Caſanova verſtehet. Sondern was ich eigentlich hier an⸗ 
merken will, betrifft beyde; Winkelmannen ſowohl, als den 
Herrn Caſanova. 

Winkelmann ſagte, es ſey eine Agrippine; denn ihr Kopf 
habe viel Aehnlichkeit mit dem Kopfe einer ſtehenden Agrippine 
in dem Vorſaale der Bibliothek zu St. Markus in Venedig. 

Herr Caſanova ſagt, es ſey keine Agrippine; denn ihr 
Kopf gleiche keinem andern Kopfe der Agrippine. 

Winkelmann ſagte, ihr ſchoͤnes Geſicht zeuge von Sor⸗ 
gen und Kummer. 

Herr Caſanova ſagt, fie ſitze mehr in einer nachdenkenden 
tieffinnigen, als traurigen Stellung; und ihr Geſicht ſey das 
fhönfte Ideal. 

Aber was reden fie denn beyde uns fo viel von dem Kopfe 
und von dem Gefihte vor? Wußte denn Winkelmann nicht, 
und weiß es Herr Caſanova felbft nicht, daß aus dieſem Kopfe 
nichts zu ſchließen ift? 

. . Diefer RKopf ift neu; diefer Kopf geböret, wie noch man: 
ches andere, zu den Ergänzungen diefer dem ohngeachtet 
vortrefflichen Statue. 

Sollte es moͤglich ſeyn, daß man diefes in Dresden. nie 
gewußt hätte? Und doch fcheinet es faft.. Denn nur bloß ver- 
geſſen können weder die Gelehrten noch die Künftler daſelbſt 
einen. Umftand haben, auf den, bey allen Vermuthungen, was 
die Statue vorfiellen foll,. es einzig und allein anfömnıt. 

Andeß habe ich weder diefen noch jenen nöthig, meine Be: 
bauptung weitläuftig zu erweiſen. Here Caſanova und die 
Künftler baden das Werk felbft vor fih, das fie nah ihrer 
Kenntniß des Alten umd Neuen nur etwas genauer prüfen 
dürfen. Die Gelehrten aber werden mir leiht auf .die Spur 
fommen, und es bald heraus haben, worauf ich mich gründe. 
Denn wahrlich verlohnt es ſich kaum der. Mühe, daß ich es 
ihnen fage:: ob es ſich ſchon fehr der Mühe verlohnet, die Sache 
felbft wieder allgemein befannt zu maden. 
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